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exklusivin derWELT

Muß Arbeit Spaß machen?
38 Prozent der Arbeitslosen finden es unangenehmer, „eine
Arbeit zu haben, die einem keine Freude macht“, als arbeits-

los zu sein. ..Es ist unangenehmer, arbeitslos zu sein“, sagen
33 Prozent. Das hat eine Repräsentativ-Erhebung des AJlens-
bacher Institutes für Demoskopie ergeben. In der. ersten von
drei Folgen, die Elisabeth Noeile-Neumann von beute an in

der WELT veröffentlicht, geht es um das Lebensgefühi der
Arbeitslosen und um den Grad ihrer Mobilität. Seite 6

Universität München liegt vom
Die Studienanfänger-Zahlen gehen zurück. Hält dieser Trend
an, wie von den Kultusministern vorhergesagt, sind minde-
stens zehn deutsche Universitäten akut gefährdet. Sie werden
um ihr Überleben kämpfen müssen. Neun Hochschulen liegen

demgegenüber auf der Beliebtheitsskala ganz weit vom. Als
Star in nahezu allen Kategorien erweist sich München. Im
zweiten Teil einer Serie nennt die Hochschul-WELT die

Tabellenbesten und die Schlußlichter. Seite 10

POLITIK

Flucht: Zwei Männern aus der
„DDR“ ist unabhängig voneinan-

der die Flucht über die CSSR
nach Bayern geglückt. Die Ver-

böte des einen wurde jedoch von
CSSR-Soldaten festgenommen.

Manöver Japan und die USA ha-

ben erstmals in einem Manöver
ihre Truppen gemeinsam einge-

setzt.

Krankenversicherung: Mit dem
Tag ihrer Einschreibung beginn*

für Studenten der Krankeröersi-

cherungsschutz. Dies entschied

das Bundessozialgericht in Kassel

(Az.12 RK 36/85).

Fremdsprachen: Jeder Student
soll, unabhängig vom Fach, eine

Fremdsprache als Pflichtfach stu-

dieren. Das schlug der Präsident
der Westdeutschen Rektorenkon-
ferenz, Professor Berchem, vor.

Unfälle: Im ersten Halbjahr 1986

sind 13 Prozent mehr Kinder als

ein Jahr zuvor bei Verkehrs-
unfällen getötet worden.

Austausch: Der chinesische Ju-
stizminister Zoll Yu hält sich für

eine Woche in der Bundesrepu-
blik auf. Zou Yu will ein Abkom-
men über einen Juristenaus-

tausch unterzeichnen.

WIRTSCHAFT
Norwegen: Das nordische Land
ist der einzige Staat Europas, der

mit seinen Energievorkommen
reich geworden ist Aus dem ein-

stigen „Armenhaus des Nordens“
wurde eine der wohlhabendsten
Gegenden der Welt ln Düsseldorf

stellt sich das Land mit der Aus-
stellung „Energieland Norwegen“
vor. Ein WELT-Report informiert

über Norwegen.

Börse: An den deutschen Aktien-

märkten hat sich das Geschehen
gestern nicht belebt Am Renten-

markt ermäßigten sich die Kurse
öffentlicher Anleihen. WELT-Ak-
tienindex 269,31 (269,10). BHF-
Rentenindex 106,074 (107,316).

BHF-Performance-lndex 106,779

(106,903). Dollarmittelkurs 2,0378

(2,0239) Mark. Goldpreis je Fein-

unze 409,75 (410,50) Dollar.

Aktierandex derWEIT
310.1964*100
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KULTUR
Florenz: ln drei Ausstellungen

von grundverschiedenem Charak-

ter wird in Florenz Europas Kul-

tur präsentiert Von den griechi-

schen Göttern bis zum deutschen
Expressionismus werden histori-

sche Raritäten gezeigt (S. 23)

Bef. Die Internationalen Hofer
Rimtage wurden 20 Jahre alt Mit-
telpunkt der Feiern waren den-

noch der film und seine Macher.
Auf dem Programm des munter-
sten aller deutschen Festivals

stand „Weltklasse“. (S. 23)

SPORT
Fußball: Mit dem Mönchenglad-

bacher Rahn sagte der sechste

Spieler für das morgige Länder-
spiel gegen Österreich seine Teil-

nahme ab. Für Rahn wird der

Schalker Thon spielen. (S. 9)

Tennis: Boris Becker wird mor-
gen beim Grand-Prix-Turnier in

Paris sein erstes Spiel gegen den
unbekannten Hugo Nunez aus
Ecuador bestreiten. Eric Jelen

trifft auf Agenor aus Haiti.

AUS ALLER WELT
b
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Notlandung: Nachdem ein thai-

ländischer Airbus A300 Über Ja-

pan 8000 Meter absackte und in

Osaka notlandete, fahnden jetzt

Luftsicherheitsexperten nach der
Unfall-Ursache. Bei der Notlan-

dung waren 62 der 247 Passagiere

(Foto) verletzt worden. (S. 24)

Moskauer Nächte: Wenn in Mos-
kau die Lichter angehen, werden
die leichten Mädchen hellwach.

Doch nun scheinen die „Geschäf-
te“ überhand zu nehmen. Das ta-

buisierte Thema wird jetzt in der
Presse aufgegriffen. (S. 24)

Geheimnisverrat im Fall Höke
übertrifft die Befürchtungen
Generalbundesanwalt erhebt Anklage / Kein Interesse an Austausch

DER KOMMENTAR

Die Arglosen
WERNER KAHL

WERNER KAHL, Bonn/Karlsrnhe

Durch die Agententätigkeit der frü-

heren Sekretärin im Bundespräsidi-
alamt Margret Höke sind der Kreml
und die „DDR“-Führung bereits seit

Anfang der 7ßer Jahre über geheime
Entscheidungen in der Bundesregie-
rung und über Konsultationen mit
den Verbündeten informiert worden.
Das geht aus den jetzt abgeschlosse-

nen Ermittlungen gegen die frühere

Mitarbeiterin des Amtes hervor.

Das Ausmaß des Verrats übertrifft

nach Kenntnis informierter Stellen

die Befürchtungen, die bei der Ent-

tarnung der Präsidialamtssekretärin
im Sommer vergangenen Jahres ge-

hegt worden waren. Die Bundesan-
waltschaft hatte nach Angaben von
Generalbundesanwalt Kurt Rebmann
sämtliche im Bundespräsidialamt
aufbewahrten Quittungsbücher aus-

werten lassen, in denen die Weiterga-

be von Akten mit der Einstufung

„Geheim“ und „VS-Vertraulich“ von

1971 an festgehalten ist Dabei steifte

sich heraus, daß die Sekretärin mehr
als 1800 geheime oder vertrauliche

Dokumente quittiert hatte.

Über Frau Höke wurden geheime

Akten, die nur für den Bundesprasi-
denten bestimmt waren, weitergelei-

tet, obwohl sie gar nicht im Vorzim-
mer der ehemaligen Präsidenten Hei-
nemann (1969-19741, Scheel U974-
1979) und Carstens (1979-1984) geses-

sen hatte. Dokumente, teilweise

höchster Geheimhaftungsstufe, ka-

men vor allem aus dem Bundeskanz-
leramt, dem Auswärtigen Amt, dem
Bundesverteidigungämmisterium

und dem Bundesnachrichtendienst
sowie aus dem BundessicherheitsraL

In den Verhören hat die Sekretärin
nach Informationen der WELT inzwi-

schen gestanden, rund 15 Jahre fin-

den Osten spioniert zu haben. Die in

Bad Oeynhausen geborene Frau war
nach eigenen Angaben im Sommer
1968 „aufoffener Straße“ in Bonn von
dem späteren Agentenfiihrer Franz

Becker angesprochen worden. Bek-
ker stellte sich als Pädagogik-Student

an der Bonner Universität vor, eine

erfundene Geschichte, wie die Ab-
wehr herausfand.

Der östliche Geheimdienst hatte

den Werber auf die ledige Sekretärin

angesetzt, die bereits seit 1959 im
Bundespräsidialamt beschäftigt war.

Sie gehörtezum „Schlüsselpersonal“,

ermächtigt zum Umgang mit ver-

schlüsselten geheimen Schriftstük-

ken. In dieser Funktion rückte Frau
Höke als Sekretärin in das Vorzim-
mer eines Abteilungsleiters auf dem
die Bereiche für Auswärtiges und mi-

litärische Angelegenheiten unterstan-

den.

Für Dokumentenablichiungen er-

hielt die Agentin eine als Lippenstift

getarnte Kamera. Als Frau Höke ih-

ren Agentenführer aufeine Heirat an-

sprach, zog sich der Agent aus 3onn
zurück. An seine Stelle trat ein Ehe-

paar „Hübner“ aus der Schweiz. Die-

se Kuriere im Fall Höke sollen dem-
nächst im Kanton Luzern vor Gericht

gestellt werden.

Der Generalbundesanwalt wird in

Kürze vor dem Oberlandesgericht

Düsseldorf gegen Margret Höke An-
klage erbeten. Mb dem Prozeßbe-

ginn ist nicht vor dem späten Früh-

jahr 1987 zu rechnen. Nach Informa-

tionen der WELT zeigte die frühere

Präsidialamtssekretärin kein Interes-

se daran, duch Austausch in den
Osten überstellt zu werden.

Wird Strauß bei Syrien um Rat gefragt?
Bonn wartet Beratungen der EG-Außenminister ab / „Kulturgipfel“ bewertet Reykjavik positiv

D as Jahr 1987 wird für den
Generalbundesanwalt in

Karlsruhe zum Jahr der Abrech-
nung im Umgang mit Staatsge-
heimnissen. Auf dem Termin-
plan des Staatsschutzes steht
dann der Prozeß gegen eine
langjährige Agentin im Bundes-
präsidialamt

Die frühere Abteilungssekre-
tärin in der Staatsspitze ist das
bisher letzte überführte Glied
einer Kette von Agenten, die
sich seit Anfang der siebziger
Jahre durch die Vorzimmer und
Amtsstuben der höchsten
Staatsämter zog - im Bundes-
kanzleramt war es der aus der
„DDR“ eingeschleuste und an
Bundeskanzler Willy Brandt
zielgenau herangespielte Gün-
ter GuiUaume, um nur den be-
kanntesten Namen aus der Be-
setzungsliste von Staatssicher-

heitsdienst und KGB in Bonn
zu nennen. Wie schon nach der
Enttarnung Guillaumes, offen-

bart sich jetzt nach dem Ab-
schluß der Ermittlungen im
Spionagefall am Sitz des deut-

schen Bundespräsidenten er-

neut ein Übermaß an arglosem

Vertrauen gegenüber einer

scheinbar unentbehrlichen und
loyalen Mitarbeiterin. Durch ih-

re Hände gingen Akten, die sie

nie hätte sehen dürfen.

Der anstehende Prozeß wird
dank ihres umfassenden Ge-
ständnisses vielleicht noch
gründlicher als in der GuiUau-
me-Affäre zu Tage bringen,
über welche Ausspähungsmög-
lichkeiten die „Sicherheitspart-
ner“ gerade in den Jahren der
Entspannung verfügten. Über
ein Jahrzehnt konnten die Füh-
rungen in Ost-Berlin und Mos-
kau an der Präsidialamts-Quelle
aus außenpolitischen, inner-
deutschen und militärischen
Bonner Entscheidungsprozes-
sen schöpfen, als habe es Guil-
laume nie gegeben. Das doppel-
te Spionage-Netz bis in höchste
Staatsämter verdeutlicht er-

neut, wie systematisch die östli-

chen Geheimdienste vergehen.

N ur einen Ausschnitt davon
zeigt das Gruppenbild mit

Dame in der Villa Hammer-
Schmidt. Aus dem Fall sind

nicht erst beim Prozeß Schluß-
folgerungen zu ziehen.

BERNTCONRAD/DW. Frankfurt

Bonn und Paris stehen, den briti-

schen Sanktionsfordenmgen gegen
Syrien sehr zurückhaltend gegen-

über. Dies wurde während des

deutsch-französischen „Kulturgip-

fels“ in Frankreich deutlich. Die Bun-
desregierung wird voraussichtlich

morgen über ihrVerhalten gegenüber
Damaskus beraten. Bonn will den Be-
richt des Staatsministers im Auswär-
tigen Amt, Stavenhagen, über die Be-
ratungen des EG-Außenministerrats

in Luxemburg abwarten. Dort wollte

der britische Außenminister Sir

GeoSrey Howe gestern seinen euro-

päischen Amtskollegen eindeutige

Beweise für die Beteiligung Syriens

an den vereitelten Bombenanschlag
des zu 45 Jahren Haft verurteilten

Terroristen Hindawi vorlegen. Auf
diese Weise wSl London seinen Ap-
pell an die Partner, sich dem Abbruch
der diplomatischen Beziehungen mit
Syrien anzuschließen, Nachdruck
verleihen.

Der Bonner Regierungssprecher

Schmülling schloß nicht aus, daß Mit-

glieder der Bundesregierung auch
den bayerischen Ministerpräsidenten

Franz Josef Strauß um seine Beurtei-

lung der Vorwürfe an die Adresse

Assads bitten werden. Strauß werden
gute Kontakte zu dem syrischen

Staatspräsidenten nachgesagt. Der
CSU-Politiker bemüht sich seit län-

gerem, Syrien in den Kreis der arabi-

schen Staaten zu bringen, die kon-

struktiv an einer Nahost-Lösung mit-

wirken.

Bei den Gesprächen zwischen

Bundeskanzler Helmut Kohl und
Staatspräsident Francois Mitterrand

sowie Premierminister Jacques Chi-

rac und der Außen- und Verteidi-

gungsminister zeigte sich bereitszum
Auftakt des deutsch-französischen

Treffens, daß Bonn und Paris in der

Beurteilung der Ergebnisse von
Reykjavik übereinstimmen.

Grundlage der Frankfurter Bera-

tungen war der zurückliegende Be-

such des Kanzlers in Washington. Da-
bei wurde zweierlei deutlich:

• Mitterrand und Chirac betrachten

die Begegnung von Reykjavik ebenso

wie der Kanzler als eine wichtige Sta-

tion, die der Abrüstung zusätzliche

Impulse bringen könne. Die Tür zu

weiteren Verhandlungen bleibe of-

fen. Kohl ging sogar noch weiter

Nach seiner Einschätzung bestehen

gute Chancen für die Abhaltung eines
zweiten ReagamGorbatschow-Gip-
fels im Jahre 1987.

• Paris und Bonn sind sich darin

einig, daß eine Null-Lösung bei den
Mittelstrecken-Raketen in Europa -

die von den Franzosen sehr skeptisch

beurteilt wird - eine Überwindung
des Ungleichgewichts bei den Kurz-

strecken-Raketen und den konventio-

nellen Streitkräften erforderlich

macht

Befriedigt zeigten sich Mitterrand

und Chirac über den Beschluß der

Bundesregierung, sich an der Vorbe-

reitungsphase des Raumgleiters

„Hermes“ zu beteiligen. Kohl ist

überzeugt daß die vom Haushalts-

ausschuß des Bundestages verhängte

Finanzsperre bald wiederaufgehoben

wird.

Fall Lappas: Karlsruhe bittet

um Aussetzung der Beugehaft
Bonner Landgericht weist Beschwerde des BGAG-Chefs zurück

,
Deutscher Markt kein Motor für USA4

Studie: Importabhängigkeit für amerikanisches Handelsbilanzdefizit verantwortlich

Leserbriefe und Personalien Seite 7
Umwelt - Forschung— Technik Seite 8
Fernsehen Seite 22
Wetter: Mild, Regen Seite 24

SABINE SCHUCHART, Bonn
Der Sogeffekt des relativ kleinen

deutschst Absatzmarktes reicht

nicht aus, um die US-Wirtschaft zu

beeinflussen. Mit dieser Auffassung

hat sich jetzt das Institut der deut-

schen Wirtschaft (IW) in die deutsch-

amerikanischen Auseinandersetzun-

gen eingeschaltet. Dabei gehl es um
die Frage, ob die Bundesrepublik

Deutschland durch stärkeres Wachs-

tum die Konjunktur in den USA stüt-

zen könnte.

Eine Ankurbelung der deutschen

Konjunktur sorge nicht automatisch

für kräftige Ausfuhrsteigerungen
ampriTranifieter Produkte in die Bun-
desrepublik Deutschland, heißt es in

dar Analyse der bilateralen Kozyunk-
tur- und Außenhandeisentwicklun-
gen. Selbst warn die US-Exporte in

die Bundesrepublik Deutschland
kräftig zunehmen würden, hätte dies

nur geringe Auswirkungen auf die

Wirtschaftslage in den USA.

Die Kölner Wirtschaftsforscher

führen folgendes Beispiel an: Obwohl
sich die Bundesrepublik Deutsch-

Braucht Arbed
neue Hilfen?

URBonn
Die saarländische SPD-FYaktion

hat an die Bundesregierung appel-

liert, ihrer „Verantwortung“ für die

Stahlindustrie nachzukommen.
SFD-FraktionschefReinhardKlimmt
äußerte sich in diesem Zusammen-
hang „empört“ über Versuche der

Opposition aus CDU und FDP, der

Landesregierung die Verantwortung

für Saarstahl-VÖlklingen anzulasten.

Die saarländische CDU hatte in der

vergangenen Woche davon gespro-

chen, daß das Unternehmen überden
bereits genehmigten Beihilfebedarf

weitere 100 MillionenMark benötigen
werde. Klimmt nannte gestern keine

konkreten Zahlen, wiesjedoch darauf
hin HaB die Stahfkrise nicht nur Ar-

bed betreffe, sondern beispielsweise

auch die Maxhütte in Bayou.
Die SPD-Fraktion erklärte, es sei

„unverständlich“, warum für die

Stahlindustrie keine Programme wie
für die Landwirtschaft aufgelegtwür-

den.

land von Anfang 1968 bis Ende 1970

in einer kräftigen Aufschwungphase
befunden habe - bei starkem Wachs-

tum der US-Exporte hätten sich in

den USA mehr und mehr rezessive

Kräfte durchgesetzt Auch der starke

deutsche Importsog sei nicht in der

Lage gewesen, die sinkendeTendenz
der US-Koqjunktur zu verändern.

Für den Zeitraum von 1960 bis 1985

hat das IW herausgefrmden: Bei ei-

nem Wachstumsgefaüe zwischen den
Vereinigten Staaten und der Bundes-

republik Deutschland tendierten die

Ausfuhren nicht regelmäßig in Rich-

tung des wachstumsstärkeren Lan-

des. In acht Jahren, in denen das

deutsche Wachstumstempo höher

war als das amerikanische, haben die

US-Exporte in die Bundesrepublik

Deutschland nur dreimal überdurch-

schnittlich zugenommen. Fünfmal
gab es „falsche“ Reaktionen, nämlich

eine unterdurchschnittliche Zunah-
me der Ausfuhren. Andererseits wer-

den, so das IW, durch ein stärkeres

Wachstum in der Bundesrepublik
Deutschland nicht automatisch die

Papst-Appell hat

Kohl „tief bewegt“
DW. Bonn

Bundeskanzler Helmut Kohl hat

den Aufruf von Papst Johannes Paul
IL, für einen weltweiten Waffenstill-

stand einzutreten, begrüßt In einem
Fernschreiben an Kardinal-Staatsse-

kretär Agostino Casaroli betonte
Kohl, der gestrige Aufruf anläßlich

des Weltgebetstages für den Frieden
in Assisi habe ihn „tief bewegt“.

„Er entspricht der Sehnsucht aller

Völker der Welt, vor altem auch des
deutschen Volkes, bewaffnete Aus-
einandersetzungen zu vermeiden und
den Frieden in der Welt zu sichern
und zu bewahren.“ Die Bundesregie-
rung wolle das ihr mtigtehp Hmtu bei-

tragen, daß der Gebetstag in Assisi

ein „wirksames Zeichen" setze.

Der Papst hat den von ihm ausge-

rufenen Tag des Friedensgebets in

der norditalienischen Stadt Assisi mit
einem ersten gemeinsamen Gebet er-

öffnet an dem Geistliche verschiede-

ner Religionen teilnahm^n

Seite 12: Sehnsucht nach Frieden

deutschen Exporte in die USA ge-

drückt und damit die Staaten von der

Importseite her entlastet

Auch die Dollarabwertung kann

nach Auffassung des IW zu einem

Abbau des amerikanischen Lei-

stungsbflanzdefizits nur einen be-

scheidenen Beitrag leisten. Die Ver-

schlechterung der amerikanischen

Handelsbilanz um 1123 Milliarden

Dollar zwischen 1980 und 1985 sä vor

allem durch die wachsende Import-

abhängigkeit der amerikanischen

Wirtschaft entstanden. Datei habe

sich gezeigt dafi die US-Einfuhren

weit stärker von der Entwicklungder

Inlandsnachfrage als von Wechsel-

kurseffekten beeinflußt würden.

Eine Konjunkturabschwächung in

den Vereinigten Staaten hätte dem-
nach stark negative Wirkungen auf

die amerikanische Importnachfrage

zur Folge. Besonders betroffen wäre
die deutsche Industrie, für die die

USA in den vergangenen beiden Jah-

ren zum zweitwichtigsten Auslands-

kunden aufgerückt sind.

Treffen mit

Grünen abgesagt
DW. Bonn

Ein für diese Woche inBonn vorge-

sehenes Treffen von SPD-Linken mit

Vertretern des Vorstands und der
Ri inHpstagjdralrtinn der Grünen
kommt nicht zustande. Die Initiato-

ren des Gesprächs, die beiden der

„Friedensbewegung“ nahestehenden
Theologen Gränacber und Deile, be-

gründeten dies in einem Brief mit

Tennmschwierigkeiten und „inter-

nen Problemen“.

Der SPD-Bundestagsabgeordnete
Gert Weisskirchen, der zu den Einge-

ladenen gehörte, sagte gestern, bei

dem geplanten Gespräch hätten kei-

ne möglichen Bündnis- oder Koali-

tionsfragen behandelt werden sollen.

Vielmehr sollte es einen Erfahrungs-

austausch über die Pariamentsarbeit

von solchen Politikern geben, die

sich der demokratischen Linken zu-

gehörig fühlten- Um möglichen Fehl-

interpretationen vorzubeugen, habe
die SPD-Gruppe jedoch aufdas Tref-

fen verachtet

DIETHABT GOOS. Bonn
Der Gewerkschaftsmanager Alfons

Lappas soll vorläufig auf freiem Fuß
bleiben. Wenige Stunden nach der

Entscheidung des Bonner Landge-
richts, Lappas wieder in Beugehaft zu
nehmen, ersuchte der Vorsitzende

des Neue Heimat-Untersuchungsaus-

schusses, Heinz Günther Hüsch, ge-

stern nachmittag den Bonner Ermitt-

lungsrichter Hertz-Eichenrode, die

Beugehaft wieder auszusetzen.

Wie das Ausschußsekretariat rait-

teilte, entsprach Hüsch damit einer

Bitte des Bundesverfassungsgerichts,
mit der Beugehaft bis zur Entschei-

düng über die von Lappas beantragte

Einstweilige Anordnung über deren

Rechtmäßigkeit zu warten. Die Ent-

scheidung des Verfassungsgericht

über Lappas’ Beschwerde und die

Einstweilige Anordnung wird fürden
5. November erwartet

Das Bonner Landgericht hatte zu-

vor die Beschwerde des Vorstands-

vorsitzenden der DGB-Finanzholding
BGAG, Alfons Lappas, gegen die Er-

zwingung seiner Zeugenaussage vor
dem Untersuchungsausschuß Neue
Heimat durch Beugehaft rechtskräf-

tig zurückgewiesen. Richter Hertz-Ei-

Zweifel an Projekt

„Raumfahrt 2000“
Kü. Bonn

Das Bundesforschungministerium
hat in einem Orientienmgsrahmen
„Raumfahrt 2000“ vorgestellt wie die

Bundesregierung in den nächsten

beiden Jahrzehnten bei der weiteren

Eroberung des Weltraums Schritt hal-

ten wilL Experten aus der Raumfahrt-
industrie bezweifeln jedoch schon
heute, ob die hochfliegenden Projek-

te finanzierbar und politisch durch-

setzbar sind. Uneinigkeit zwischen

den Europäern erschwertdie notwen-
digen Entscheidungen.
Seite 8: Konzept nicht in Sicht

chenrode hatte die Frankfurter Poli-

zei ersucht, den Haftbefehl gegen
Lappas zu vollstrecken- Lappas war
am 19. Oktober auf dem IG-Metall-

Kongreß verhaftet worden.

Bereits 20 Minuten nach Bekannt-
werden der gestrigen Landgerichts-

entscheidung war beim Vorsitzenden

des Untersuchungsausschusses,

Heinz Günther Hüsch, ein Schreiben
von Lappas mit dem Appell einge-

gangeo, sich dafür einzusetzen, den
erneuten Vollzug der Beugehaft aus-

zusetzen, bis das Bundesverfassungs-
gericht über deren Rechtsmäßigkeit
befunden hätte.

Lappas sagte der „Büd a
-Zeitung:

„Natürlich bin ich bereit, dem Unter-

suchungsausschuß Fragen zu beant-

worten. Aber er muß sich auf Fragen
beschränken, die sich auf die Neue
Heimat und den Verkauf an Herrn
Schiesser beziehen. Ich hatte nie die

Absicht, den parlamentarischen Un-
tersuchungsausschuß zu desavouie-
ren. Aber zu allen Fragen, die mittel-

bar .oder unmittelbar mit dem laufen-

den Rechtsstreit zwischen dem Un-
tersuchungsausschuß und derBGAG
Zusammenhängen, kann ich nicht
Stellung nehmen.“

„SPD-Programm
nicht finanzierbar“

DW. Köln

Als Gefahr für Aufschwung und
Stabilität hat der Bundesverband der

Deutschen Industrie (BDI) das von
der SPD in Offenburg beschlossene

Programm bezeichnet Eis sei nicht

finanzierbar, schwäche die Lei-

stungskraft der Unternehmen und
damit die Einkommens- sowie Be-

schäftigungschancen aller privaten

Haushalte, so der Verband in Köln.

Das SPD-Programm übertrage letzt-

lich Staat und Bürokratie die umfas-

sende Zukunftsvorsorge.
Seite 2: Umverteilunganders

Paris garantiert Wallmann
die Entlastung des Rheins
Auf ,4£iritargipfe]M auch Zusage über Bleifrei-Benzin

ULRICH REFTZ;Bpnn
Bundesumweltminister Walter

Wallmann hat von seinem französi-

schen Amtskollegen Carignon wäh-
rend des deutsch-französischen

„Kulturgipfels“ die Zusage erhalten,

daß Paris das Rheinabkommen ein-

halten wird. Vom 5. Januarkommen-
den Jahres an werden die Salz-Einlei-

tungen aus Kali-Bergwerken in den
Strom erheblich vermindert: Um 20
Küograram pro Sekunde oder einer

Million Tonnen Salz pro Jahr.

Bevor sich Paris jetzt bereiterklär-

te. die Zusage von Anfang Oktober
einzuhalten, hatte die französische
Regierung sich über den massiven
Widerstand aus dem Elsaß und Loth-
ringen, den Hauptproduzenten der
schädlichen Salze, hinwegsetzen
müssen. Sie hatten sich geweigert,
die Salze in den Boden zu „verpras-
sen“. Das Problem wird jetzt dadurch
gelöst, daß der Streusalz-Vorrat auf-

gestockt wird. Was übrig bleibt, wird
gelagert. Mit der französischen Zusa-
ge wird sich auch die Wasserqualität
in den Nebenflüssen des Rheins ver-

bessern.

Nach Ablauf der „ersten Phase“
des Abkommens sollen in einem wei-

teren, auf zwei Jahre befristeten

Schritt die Ableitungen nochmals um
40 Kilogramm Stal? pro Sekunde ver-

mindert werden. Die gesamte Entla-

stung betrüge dann drei Millionen
Tonnen im Jahr.

Wenn Wallmann vom „Kulturgip-

fel“ aus Frankfurt zurückkehrt, hat er

ein weiteres französisches Verspre-

chen im Gepäck. Frankreich will in-

nerhalb der EG das deutsche Vorha-
ben unterstützen, die Ausbreitung
bleifreien Benzins zu beschleunigen,

ln Bonn wird allerdings daraufhinge-
wiesen, daß die britische Zusage in

dieser Frage konkreter als das Entge-

genkommen der Franzosen ausgefal-

len ist Bis zum Sommer kommenden
Jahres will London das Netz der Blei-

frei-TanksteUen von elf auf „mehrere
Hundert“ Zapfsäulen erhöhen.

Während des „Dreiertreffens“ der
Umweltminister hat Wallmann auch
Gespräche mit Österreich und der
Schweiz über eine beschleunigte

Ausbreitung des Tankstellen-Netzes

für Bleifrei-Benzin geführt.
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Es wird warm fiir Buwitt
Von Dieter Dose

F) ie Berliner CDU muß Flagge zeigen. Denn die Entschei-" düng, ob ihr wegen einer unbezahlten Rechnung ins Zwie-
licht geratener Fraktionsvorsitzender Dankward Buwitt (47)
gs Fraktionschef und Vorsitzender des parlamentarischen
Hauptausschusses noch tragbar ist, hat ihr der auf Wunsch
Buwitts einberufene Ehrenrat des Parlaments nicht abgenom-
men. Vier honorige Persönlichkeiten verschiedener Couleur,
Nicht-Parlamentarier, haben dem Abgeordneten Buwitt nur
einen halben Persilschein ausgestellt

Gestützt auf eine Anhörung Buwitts, konnte der Ehrenrat
nicht feststellen, daß der Abgeordnete B. „Verhaltensregeln
verletzt hat*. Man gehe von der Richtigkeit der von ihm
mitgeteilten Tatsachen aus. Die weitaus brisantere und von
Buwitt dem Ehrenrat vorgelegte Frage, „ob die Handhabung
(seiner) privaten Angelegenheit mit dem Vorsitz im Hauptaus-
schuß und der CDU-Fraktion vereinbar ist“, fühlte der Ehren-
rat sich nicht berufen, zu beantworten.

Berlins mittlerweile bekannteste Heizung hat Buwitt in die

Schußlinie geruckt. Sie wurde laut Buwitt nach ihrem Einbau
vor drei Jahren nicht bezahlt, weil sie nicht funktionierte.

Zweitrangig ist, ob die Rechnung 29 000 DM oder (dieSPD hat
so ein Papier) genau 32 011,99 DM betrug.

Entscheidend ist: Bezahlt hat er keine der beiden Rechnun-
gen - ein Dokument darüber, daß er seinerzeit die Bezahlung
wegen Schlechterfullung verweigert habe, hat er nicht vorge-
legt - vielmehr lebt er seit drei Jahren mit der von ihm als

defekt beschriebenen Heizung.

Hinter alledem steht, daß ein in den Berliner Skandal ver-

wickelter Baulöwe den Einbau vermittelt hat Es gibt den
Verdacht daß - ohne Buwitts Wissen - die Kosten auf ein

öffentlich gefordertes Bauvorhaben aufgeschlagen worden
sein sollen. In der Richtung wird ermittelt

Pfusch am Heizungsbau- das kleinere Problem. Berlin kann
nicht dulden, daß in der Politik gepfuscht wird. Der Ehrenrat
hat den schwarzen Peter wieder der Union zugeschoben. Bu-
witt muß nun zumindest in der Fraktion die Vertrauensfrage

zur Abstimmung stellen. Besser noch wäre es, er zeigte die

Souveränität um des selbstverschuldeten Anscheins willen

die Konsequenz zu ziehen.

Andere fragen erst
Von Peter Schmalz

S
alzburg und Innsbruck: zwei reizende Städte im Nachbar-
land Österreich, beide Sitz einer Landesregierung, der hier

wie dort ein Landeshauptmann der konservativen OVP vor-

steht Doch die Gemeinsamkeiten haben auch ihre Grenzen -

beispielsweise dann, wenn esum die deutsche Wiederaufarbei-
tungsanlage geht
Beginnen wir mit Salzburg: Regierungschef Haslauer ließ

sich von einer Anti-WAA-Stimmung ohne nähere Prüfung der
Umstände in eine Konfrontation mit Bayern treiben und muß-
te sich bei einem Gespräch in der Münchner Staatskanzlei,

einem Schulbuben gleich, erst einmal die Hintergründe eines

kerntechnischen Versorgungskreislaufes erläutern lassen. Was
ihn allerdings nicht hinderte, über sein Landespressebüro im
Sommer eine sogenannte „Gäste-Information“ zu finanzieren,

die von längst widerlegten oder verdrehten Angaben strotzt

Und in Innsbruck? Haslauers Tiroler Parteifreund und Kol-
lege Wallnöfer ließ sich vom Geschrei der Straße nicht verwir-
ren und handelte mit kühlem Kopf Erst informieren und dann
entscheiden, ob protestiert wird, war die Devise. Aus Bayern
wurden die WAA-Unterlagen erbeten und einem international

anerkannten Fachmann vorgelegt Professor Ortwin Bobleter,

Vorstand des radiochemischen Instituts der Innsbrucker Uni-
versität prüfte sorgfältig und ohne Zeitdruck, sein Gutachten
liegt jetzt vor.

Tenor des Papiers: Wackersdorf ist keine Gefahr für Öster-
reich. Dazu holt sich der Tiroler nun noch ein zweites Gutach-
ten des Wiener Bundesumweltamtes, ehe er wohlpräpariertvor
seinen Landtag tritt

In den Beziehungen zwischen Bayern und Österreich wäre
viel politisches Porzellan heil geblieben, hätte der Salzburger
ähnlich überlegen gehandelt wie der Tiroler. Aber Haslauer
half mit, einen Scherbenhaufen anzurichten. Das Innbrucker
Gutachten könnte ihm jetzt helfen, von Protestpodest herun-
terzukommen und mitzuwirken, daß zu beiden Seiten der
Salzach wieder das freundschaftliche Verhältnis einkehrt, wie
es seit Generationen Tradition ist

Frau Aquino und Enrile
Von Jochen Hehn

I
st Juan Ponce Enrile ein ehrenwerter Mann? Entspringt

seine ständige Kritik an Corazon Aquino tatsächlich einer

ernsten Sorge um die philippinische Nation, die neuerrungene
Demokratie, oder dient sie als Vehikel ehrgeiziger Pläne?

Enrüe sieht die kommunistische Gefahr bedrohlich zuge-

spitzt „Fünf Minuten vor zwölf* sei es. Andere Militärs sagen
das gleiche. Die mit der Guerrilla verhandelnde Regierung
bestreitet dies. Enrüe sucht auch keinen neuen Job, so läßt er

wissen. Er seiund bleibe Verteidigungsminister. Das Präsiden-

tenaxnt strebe er nicht an.

„Nicht mehr**, sollte er ehrenhalber hinzufugen. Denn Tatsa-

che ist, daß Enrile unter Marcos, dem er schon als Verteidi-

gungsminister diente, augenfällig nach dem höchsten Amt
schielte. Der mißtrauischeMarcos stellte ihn in seinem eigenen
Ministerium kalt

Und Enriles Militärrevolte gegen Marcos, im Februar mit
General Ramos in Szene gesetzt? Sie mußte von den Volks-

massen gegen anrückende Marcos-Truppen beschützt werden
und ebnete für CorazonAquino denWeg in den Präsidentenpa-
last Aber hatte die Revolte dieses Ziel? Tatsache ist, daß Enrüe

it jeder Regierungsschelte - vorzugsweise vor einer breiten

ffentüchkeit vorgetragen - die Regierung Aquino schwächt;
Haft dadurch seine eigene Positionjedoch, da die Maßregelung
durch die Präsidentin bislang ausblieb, an Stärke gewinnt
Schon fühlt sich Enrüe stark genug, der Staatspräsidentin

(und damit Oberkommandierenden der philippinischen

Streitkräfte) Bedingungen zu stellen. Ermächtigt dazu glaubt

er sich nach den Loyalitätsbezeugungen hoher Militärs und
durch die vzettausendfeche Zustimmung von „Nieder mit Co-
iy* skandierenden Marcos-Anhängern, die Enrile schon wie-

der zu begeistern weiß. Wenn Enrile sagt, sein einziger Arbeit-

geber sei das Volk, so bestreitet er die Autorität der Präsiden-

tin selbst der er sein Ministeramt verdankt Doch das ist wohl
die Absicht von Juan Ponce Enrile. Die Frage sei daher er-

laubt: Tut er das allein aus Sorge für die Demokratie - der
ehrenwerte Mann?

KLAUS BÖHLE

Umverteilung anders
Von Hans-Jürgen Mahnke

N ach dran Debakel bei dem Ur-

nengang in Bayern tut sich die

SPD noch schwerer, das Thema zu
finden, mit dem sie den Bundes-
tagswahlkampf bestreiten kann.

Hoffnungen muß es schüren, um
wenigstens den eigenen Anhangzu
mobilisieren, ganz zu schweigen
von der Mehrheit der Mandate,
worauf Kanzlerkandidat Johannes
Rau nach wie vor verbal setzt

Was liegt daher näher, als dort

anzusetzen, wojeder Bürger beson-
ders empfindlich reagiert, nämlich

am Geldbeutel? Konkret bei den
Steuern. In derTat einThema, über
das gerade in jüngster Zeit heftig

gestritten wird.

Auf ihrem Wahlparteitag in Of-

fenbach haben es die Sozialdemo-

kraten nicht nur aufgegriffen, son-

dern sie wollen es auch in das Zen-
trum der Auseinandersetzung
schieben. Schon aus der Erkennt-

nis heraus: „Steuern sind unpopu-
lär*, wie es in ihrem Papier - si-

cherlich richtig - heißt Ob daraus

schon der Uznkehrschluß gezogen

werden kann, daß die Partei bei

jenen, die weniger Steuern zahlen

sollen, an Sympathie gewinnt, ist

allerdings fraglich.

In Offenbuig wurde der „Rau-

Tarif ’88“ gekürt Der Kanzlerkan-

didat nimmt die Sache selber in die

Hand. Bisher hat er keine Namen
benannt mit denen so viel Kompe-
tenz verbunden wird wie in den
sechziger Jahren mit Kail Schiller

und Alex Möller. Allenfalls Raus
eigener finanzminister in Düssel-

dorf Diether Posser, ist der Öffent-

lichkeit bekannt geworden - durch
den „Mexiko-Brief*, mit dem er

Raus Finanzpolitik in ein fürchter-

liches Licht rückte. Ihn herauszu-

stellen müßte wohl schlafende Er-

innerungen wecken.
Auch der Bau-Tarif variiert das

für die SPD existentielle Thema
Umverteilung. Es lauft jetzt unter

dem Motto „Weniger Steuern für

viele - Arbeit soll sich lohnen“. Die
Sozialdemokraten versprechen mit
dem Rau-Tarifnicht das Blauevom
Himmel Sie haben dazugelernt
höhere Staatsverschuldung ist für

sie tabu. Die Entlastung für 1988

soll nicht über das hinausgehen,
was die Bundesregierung bereits

fiir die zweite Stufe der Steuerre-

form beschlossen hat Sie soll aber

anders verteilt werden.
Man stellt daher dem Rau- den

Kohl-Tarif gegenüber. 90 Prozent
aller Verheirateten und 80 Prozent

aller Ledigenwurden nachderDar-
stellung der SPD weniger Steuern
zahlen, wenn ihre Vorstellungen

statt denen der Regierung in die

Tat umgesetzt würden. Der Rest
zahlt also erheblich mehr, wenn die

Entlastung gleichbleiben solL

Ist das allein schon „gerecht“?

Und wäre eine solche Politik allein

schon deshalb unbürokratisch,

weil die Kleinverdiener wegen der

Anhebung des Freibetrages nichts

mehr mit dem Finanzamt zu tun

haben selten? Zählt der Aufwand
bei den anderen nicht? Ebenso
fragt es sich, ob die Rau-Politik

famflienfreundlich ist, weil es ein

einheitliches Kindergeld geben soll

und die Freibeträge abgeschafft

werden sollen. Wenn man Kinder
über einen Gleichheitskamm
schert, warum nicht auch die Er-

wachsenen?

Und ist der Rau-Tarifschon des-

halb fair, weil dieSenkung derVer-

mögensteuer rückgängig gemacht
und dafür eine steuerfreie Investi-

tionsrücklage eingefuhrt werden
soll? Das geht weniger auf eine In-

vestitions-Ermutigung als eine In-

vestitionslenkung hinaus.

Sehr kurz springt die SPD,wenn
sie den Rau-Plan allein deshalb als

ökonomisch vernünftig bezeichnet,

weil bei seiner Umsetzung die Mas-
senkaufkraft gestärkt wird, „weil

viele Verbraucher mit kleinen

Summen die Konjunktur ankur-

beln, anstatt daß wenige Spitzen-

verdiener ihr Geld auf Konten im
In- und Ausland deponieren“. Un-

Steuersenkungen jetzt auch als

SPD-Wahlsdilagen Rau foto: dpa

temehmerund Manager als Sparer,

es fehlt nur noch der Hinweis auf
Steuerflucht Diese Darstellung ist

blamabd, selbst im Wahlkampf

Die Folgen einer solchen Steuer-

politik, beispielsweise für die Inve-

stitionen, werden gar nicht erst

erörtert Immerhin plädiert die

SPD auch noch für eine fünfpro-

zentige Ergänzungsabgabe für

„Besserverdienende", um ihr Be-
sehaftigungspmgramm Arbeit und
Umfeld zu finanzieren, wodurch
neue Arbeitsplätze geschaffen wer-

den sollen. Umverteilung der Be-

schäftigung, weg von der Privat-

wirtschaft hin zum Staat?

DieSPD hat eine Chance vertan.

Sie hätte die Möglichkeit gehabt, in

diesem Bereich zumindest fiir eine

gewisse Zeit die Memungsführer-
schaft zu übernehmen. Aber nur
dann, wenn sie Vorschläge für eine

umfassende Steuerreform präsen-

tiert hätte, die zu einerdauerhaften

Entlastung der Steuerzahlerundzu
einer Vereinfachung der Gesetze

führen würden. Der Hinweis auf
das, was inden Vereinigten Staaten

passiert und was für die Sozialde-

mokraten eine nachahmenswerte
Grundidee ist, ist zu wenig. Und es

reicht auch nicht die Ankündi-
gung, eine Expertengruppe einzu-

setzen, die einen Bericht über den
weiterenWeg zueinem gerechteren
und einfacheren Steuersystem vor-

legen solL

Die SPD hatte hier die Regie-

rungsparteien stellen können,
wenn sie konkreter geworden wä-
re. Aber auch sie bietet nicht mehr
ate den Hinweis, daß Steuerabzugs-

möglichkeiten und Steuerpiivile-

gien in großer Zahl abgebaut wer-

den müssen. Sie betont allerdings,

daß auch bei der Steuerreform der
neunziger Jahre der wichtigste

Entlastungsbedarfnichtim oberen,

sondern im unteren und mittleren

Emkommensbereich liegen soll.

Eine Absenkung der Spitzensteu-

ersätze wird abgelehnt

Mit Umverteilung aber ist eine

Wirtschaft kaum auf Wachstum zu
trimmen. Zeitweise waren auch die

Sozialdemokraten davon über-

zeugt, daß es den Arbeitnehmern
besser geht wenn derKüchen grö-

ßer wird, der aufjgeteiltwerden soll,

selbst wenn der Anteil nicht zu-

nimmt In der Steuerpolitik gilt

diese Einsicht nicht mein'. Damit
schwindet aber auch die Überzeu-

gungskraft.

IMGESPRÄCH Jeffrey Archer

Politikers Ehrensache
Von Siegfried Helm

Das Leben schreibt immer noch
die seltsamstenGeschichten,vor

allem über Schriftsteller. Diese Erfah-
rung blieb jetzt auch Margaret That-

chermit ihreineridärten Lieblingsan-
tor Jeffrey Anher nicht erspart Wer
mit Thrillern Auflage macht wie er,

.

der müsse auch das Zeug zur Ver-

kaufskanone für Politik haben, mein-
te sie und reaktivierte den (wie aoü
man’s nennen: abgebrochenen?) Un-
terhausabgeordneten Archer für die

Politik.

& sollte dem nach der Westbind-

eines Thrillers

hat er die Partei

nes
zender
geben. S
in eine neue
Margaret Thatchers „Golden Boy*,
der die Kampfmoral des Parteifaß-

volks heben sollte, müßte den Hut
nehmen, wefl er plötzlich als die Un-
moral in Person dastehl. Ein Polit-

Sexskandalum IhreWahllokomotive,
ihren Basis-Cfaefempeitscber - das

hat den Tories gerade noch gefehlt

Frau Thatcher hat den Schaden.

Sie hatte Archer gegen den Bat von
Partei-Schwergewichten ernannt

Sex in der Politik ruft in England die

Wer setzte die Dome auf ihn an?
Archer

damals 2fi 'MTHinwan Mark dastasd,

stellte er we*™ Mandat 1974 zur Verffi-

toh Thrillern.

„Es ist nicht alles Gold, was glänzt“

Anher beschrieb,

fixen um Profama, um die Lords
Lambton und JeDkoe und um Cedi

Jeffrey Archer ist der Mann der
Bhtzkarriere, der immer wieder zum
Ikarusflug ansetzt, doch beim Fall

aus höchsten Höhen weich landet

Als Pädagogikstudent in Oxford
hängt» er die besten Sprinter ab. Als

Organisationstalent von Rang erwies

er sich, als er die Beatles zu einem
Dinner mit Harold Macmißan zusam-
menbrachte. 1966 ging ermithin die

Politik und hob auf Anhieb Lord
Fiske aus dem Sattel Er wurde das
jüngste Mitglied de» Grofikmdoner
Stadtrats. Mit 29 war er der jüngste

Abgeordnete in Westmmster. Dann
kam der erste Sturz: Archer hatte

auch den Ehrgeiz, reich zu werden.

Doch er setzte aufs falsche Pferd

(auch mit geborgtem Geld). Als drei

Direktoren der kanadischen Firma
AquablastwegenBetrugsvor Gericht
kamen und Archermit Schuldenvon

nes mtpfnatiflnaien Finanzbetrügers,
ifan Warm das Fell über die Ohren

ziehen, der sie bis anfe Hemd ausge-

wogen brrite. Er schrieb seine KnüDer
jeweils in Rekordzeit von wenigen
Wochen. Ihr Stilist danach. Aber Ar-

cher ist ein talentierte
- Geschichte-

nerzähler, und mit seinen Büchern
kommt man „im Flug“ über den At-

lantik. Fünfzehn Millionei soll er mit

ihnen verdient haben - die Schulden
jedenfalls sind weg.

In seinem Poüt-Thriller „First

Among Equals“, der in England als

oste Archer-TV-Seifenoper läuft,

wird ean Politiker nacheinem Seiten-

sprung mit einer Prostituierten er-

preßt. Für Archer wurde aus Fiktion

Wirklichkeit Eine Dame des Gewer-

bes, mit der er .bestimmt" nichts ge-

hübt habe, legteÜm aufe Kreuz.Noch
ist unklar, wer diese Dame auf üm
ansetzte und wieso er auf sie herem-

fieL Jedenfalls aber hadt Archer sich

an den Titel seines jüngsten Erfolgs-

zümaris MatterofHonour“und tat,

was ihm Respekt embraefate: Er trat

von seinem Parteiamt zurück.

DIE MEINUNG DER ANDEREN
cfInnWFCT PPITCCI? gefordert wird. Rosig sind die Ans-OULJVVHo 1 rÄHooJCi sichten nicht, daß sich die Situation

dm uhner Butt meint nnn spt)-p*ri*f- nach der nächsten Bundestagswahl

Wenn es ein Signal aus

gibt, dann ist es die dort bewußt vor-

genommene Betonung eines zweiten

programmatischen Standbeins: Die
SPD wtQ weg vom Image der bloßen
Sozialversichenmggpartgj die nur
noch dort zulegt, wo die Arbeitslosig-

keit hoch, die Angst vor dem Verlust

ma Steuergerechtigkeit hat Rau
exemplarisch deutlich gemacht, (fad

es der SPD um ein größeres Wähler-
reservoir gehen muß, wiQ sie am 25.

Januar einen Stich machen ... fiir

die badenrwürttenbetgische SPD
und ihren Vonoann Dieter Spöri ist

STUTTGARTER
NACHRICHTEN

eines neuen Profils aufder Habenset
te ahmbuchen.

Wamme ITadtritfitel

Margaret Thatcher ist realistisch

genug, in ihrem Kampf gegen den
syrischen Staatsterrorismus von ih-

ren EG-F&rfnen nicht zuviel an Un-

terstützung zu erwarim Diebritische
Begjqungschefin weiß nur zu gut,

daß die EG-Regtenngen zwar stark

in Worten, aber schwach in Taten
sind... Die Europas* müssen sich
langsam entscheiden, ob sie wirklich
ggnefomum gegen den Terrorismus
Vorgehen, oder weiteriiin ab Rapäerti-

ger dastehen wollen.

L’EST ECLAIR

Es scheint, Paris sei in Verlegen-

Die Gefahr der eigenen Überheb-
lichkeit, sozusagen die vierte Gewalt
im Staat zu sein, geht Hand mHand
mit jener, die Einheitsgewerkschaft
gute Spiel zu setzen und damit den
DGB fast ansarfilieBHeh im finken

Spektrum anzusiedeln. Welche Mög-
lichkeit bleibt rfiri«ffiehm

i
erat recht

f-hri«drfpmnkrntisrh«»Ti
i

Arbeitneh-

mern dann noch zur Mitarbeit? ...

Und wenn per Gefwerkschaftsbe-
schluS die ersatzlose Streichung des
Abtreibungsparagraphen 218 (was
hat dfrnn <Bp TG Metall damit yq <1171?)

rrwn hrfaift.

den, daß man unter solchen Umstän-
den mit unseren angKarfum Efceun-

den und Partnern eine Front bildet

und daß die Union Europas nicht ein
leeres Wort ist, aber auf der anderen
Seite möchte man auch nicht Syrien

und Präsident Assad-weh tun, den
man inständig bittet, für die Freilas-

sung der Geiseln (in Libanon) zu in-

tervenieren. Man darf einige Zweifei
hinsichtlich der Wirksamkeit einer
solchen Diplomatie hegm. Bisher hat
sie nichta eriarachl. ..Iri einer sot
eben Situation muß man klar Partei

Senator Kuhbier und was die Verbraucher brauchen
Von einem, der auszog, den Bundestag das Fürchten zu lehren / Von Uwe Bahnsen

B rokdorf - für die Hamburger
Sozialdemokraten und ihren

Senat ist dieser Atommeiler an der
Unterelbe, der seit zwei Wochen
Strom produziert, so etwas wie ein
Riff geworden, an dem ihre Ener-
giepolitik zu scheitern droht, vor
der Bürgerschaftswahl des 9. No-
vember. Die kurzatmige Hektik,
mit der die SPD in der Hansestadt
und vor allem die Spitzengenossen
Klaus von Dohnanyi und sein
Energiesenator Jörg Kuhbier seit

der Reaktorkatastrophe von
Tschernobyl am 26. April versu-
chen, im Lager der Kemkraftgeg-
ner auf Stimmenfang zu gehen, ist

in Sachen Brokdorf vor aflpm in
den letzten Wochen deutlich ge-
worden.
Am 16. September ging Dohna-

nyi persönlich mit der Botschaft in
die Öffentlichkeit, sein Senat wolle
aufder Grundlage eines „Grobkon-
zepts" die Energieversorgung
Hamburgs ohne die Atomenergie
Sickerstellen. In diesem Rahmen
sei die Landesregierung „gegen die
Inbetriebnahme des KKW Brok-

dorf da dieses für die Stromversor-
gung nicht erforderlich ist“ Als die
Bundesregierung und die Kieler
Landesregierung das anders sahen
und die Genehmigungen erteilten,

um Brokdorfan das Netz gehen zu
lassen, drohte Dohnanyi mit einer
Klage aufder Grundlage desAtom-
gesetzes. Nur zwei Wochen später,

am 14. Oktober, mußte der Senat
zugeben, daß er mit diesem Vorha-
ben auf dem Holzweg war.
Nicht Dohnanyi sondern sein

SenatssprecherThomasMirow hat-
te der Öffentlichkeit zu erklären:
„Das Atomgesetz bietet keine Kla-
gemöglichkeit gegen Brokdorf*.
Drei Tage danach, am 17. Oktober,
kam es in der Aktuellen Stunde des
Bundestages zu jenem peinlichen
Aufbitt des Energiesenators Kuh-
bier, der den RegierungschefDoh-
nanyi inzwischen zu einem Distan-
zierung?- und Entschuldigungs-

brief an seinen Kieler Amtskolle-
gen Uwe Barschei veranlaßt hat
Zu Kuhbiers Bonner Ausfallen

hatte die Feststellung gehört, die

Betriebsgenehmigung für Brok-

dorf sei eine „bewußte Provoka-
tion’' nicht nur der Kemkraftgege-
ner, sondern insbesondere des
Stadtstaates Hamburg, und: sie sol-

le der Hamburger CDU im Bürger-

schaftswahlkampf helfen. Kuhbier
wörtlich: „Kein Verbraucher
braucht Brokdorf1

. Nun aber, eine

Woche danach, werden zwei be-

merkenswerte Briefe der Hambur-
gischen HectridtätswerkeunsW)-
der Aufachtsratsvorsitzende heißt

Jörg Kuhbier - an das Wirtscbafts-

ministerium des Landes Schles-

wig-Holstein bekannt
In diesen Briefen- der eineträgt

das Datum des 30. April, wurde
also nach Tschernobyl geschrie-

ben, derandere stammtgarvom 13.

August - wird die betriebswirt-

schaftliche Begründung für die
„sofortige Vollziehbarkeit" der Be-
triebsgenehmigung gegeben und
dabei auf die geplante Umrüstung
des Kohlekraftwerkes Wedel ver-

wiesen. Insbesondere für diesen

Zeitraum gebe es ein „großeswirt-

schaftliches Interesse der HEW an
der gesicherten Leistung aus dem

Kernkraftwerk Brokdorf. Auch
bestehe während des Brennele-
menlwechsels im Kernkraftwerk
Brunsbüttel „bereits ein Leistungs-
engpaß, der z. T. ansdem Verbund-
netz gedeckt werden muß“. Hand-
feste Zahlen zur Ersparnis an

Positionen seines Vorstandes in
Sachen Brokdorf entweder nW»ht
kannte, was blamabdgenugwäre

-

oder er wußteum die beiden Brie-
fe, dann tönte er im Bonner Parla-
ment wider besseres Wissen.
Dazu kommt noch etwas ande-

rung der Schadstofifemirafonai

runden die HEW-Begründung für

die möglichst schuefieBetriebsauf-
nahm«* inRrokdorf ab.

Der Vorgang zeigt, mit welcher
Leichtfertigkeit ach hier «n«» Lan-
desregierung aufdenWeg gemacht
hat, um ans Parteiraison und
Wahltesrnpfinteresaeeinen Knstfeg
in den Ausstieg aus der Kernener-
gie zu proben, dessen Konsequen-

vor-das sieht das „Grob!
den HEW-Vorstand di
nmg der HEW-Satzung auf den
Ausstieg nus der Kernenergie ver-
pflichten. Diese Änderung (die na-

bteme mit sich brächte) ist im *
nat so bitter umstritten wie sein

Fachleuten im eigenen Enexgieviex--
sorgungsunternehmen nicht oder
nicht ausreichend erörtert haben.
Das ist peinlich, für den Promo-

ter dieser Politik, Bürgermeister
Klaus von Dohnanyi- Es ist verhe-

erend für seinen Energiesenator
und hEW-Aufsichtsratsvorsitzen-
den Jorg Kuhbier, der bei seinen

aeister Kloses Zeiten.
Klose ist darüber gestürzt W
ese Entwicklung für «»m

NachfolgerDohnanyi bringt könn-
*“ schon de?Wahltag anaagen

“

Naddem denken Hachb
steinl

ponuk iiach, die unablässig
„Gemeinsamkeit des Nordens“
schwort und im m
Op^rtumsmu$ wegtaucht
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Stromand Wasser- in
Anatolien klingen diese Worte
wie Fortschritt and Zukunft
Das gewaltige Projekt des
Atatürfc-Standamms soll von
1992 an das Land mit beidem
versorgen. Daß die Türken
Strom aas der Kraft des
Euphrat gewinnen, stört die
Nachbarn nicht.Aber ihre
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denUnmut vor allem der Syrer.

Von PETER M. RANKE

Durch die grünen, staubigen
Straßen von Urfa (früher Edes-
sa) streifen türkische Soldaten

mit Maschinenpistolen im Anschlag
Moderne Wohnblocks schauen auf al-

te Stein- und Lehmhauser herab, Mi-

narette stechen in den blauen Him-
mel. Hier mischen sich Türken und
Kurden. Der Ausnahmezustand ist

noch nicht aufgehoben. Die syrische

Grenze ist nicht weit, von dorther sol-

len Agenten und Tenoristen einge-

schleust werden. Die türkische Ar-

mee ist alarmiert, auf dem Luftstütz-

punkt Diyarbakir starten und landen

heulend die Starfighter und Phan-
toms.

In diesem etwas unruhigen Land-
strich mit weiten trockenen Ebenen,

mit Kalkbergen ohne Wälder und nur
einigen ärmlichen Dörfern bauen
7000 Türken einen Hochdämm, der

bereits den Namen des Republik-

Gründers Atatürk trägt Es ist die

größte Baustelle des Vorderen Ori-

ents. Ein Projekt mit Assuan-Dimen-
sionen.

Aber anders als damals in Assuan
in Oberägypten, wo russische Vorar-

beiter und Ingenieure tonangebend
waren und selbst in den Kränen und
Lkws saßen, hegt der Bau des fünft-

größten SlaudammsderWelt allein in

türkischen Händen. Das Konsortium
ATA aus drei türkischen Baufirmen

hat 1983 den Staatsauftrag erhalten,

für rund vier Milliarden Dollar den
180 Meterhohen Schüttdamm zu bau-

en, ein Wasserkraftwerk mit acht Tur-
binen zu errichten und 9000 Quadrat-

kilometer Land zwischen Euphrat,

Tigris und der syrischen Grenze zu

bewässern. Das entspricht der land-

wirtschaftlich genutzten Fläche der
Schweiz.

„Wir zeigen, daß wir das können“,

sagt stolz Baustellenleiter Bayindir.

Schon ist der Euphrat gestaut, das
Flußimser^is&ießt jetzt 'durch die

drei großen Tote des ümlettnngska-

nals und fließt dann in einem 200

Meter breiten Bett weiternach Syrien

und Irak. Der Grundriß des Dammes
mit seinem Herzen aus Lehm und
Ton ist bereits zu erkennen, die Kon-
trollgalerie als Betontunnel im Fun-
dament ist fertig, und alle zwei Minu-
ten rollen jetzt die schweren Kipper
mit Basaltgestein, Kies und Lehm
zum Aufschütten desDammes heran:

insgesamt 84 Millionen Kubikmeter
Schüttmasse werden gebraucht

Die Türken verstehen zu organisie-

ren. Im nahen Basaltsteinbruch fres-

sen sich sechs hydraulische Schaufel-

bagger der deutschen Firma Oren-

stein & Koppel wie vorsintflutliche

Saurier hinein in das dunkle Gestein.

Es sind mit 200 Tonnen Gewicht die

schwersten und modernsten derWelt
Mit vier Griffen ihrer riesigen Schau-
feln fassen sie rund 80 Tonnen gebro-
chenes Gestein und füllen damit ei-

nen der haushohen amerikanischen
Kipper. 200 von diesen Ungetümen
sind eingesetzt ADe zwei Minuten
rollt einer vom Steinbruch zum
Damm, eine pausenlose Kette qual-

mender, hupender und ächzender
Ungetüme.

Gearbeitet wird in zwei Schichten
von je achteinhalb Stunden, auch
sonntags und nachts. Die Arbeiter

sind froh, daß der heiße Sommer mit

Temperaturen um 40 Grad vorbei ist,

aber nun drohen Regen und Kalte.

„Bis 1992 sollen wir mit dem Damm
und dem Kraftwerk fertig sein”, be-

richtet Ingenieur Martin Mattyska
(37) aus Oldenburg. Seit 13 Monaten
besorgt er den Maschinenpark der

deutschen Firma. „Das ganze Gerät,

zerlegt in viele Einzelfrachten, hier in

diese Einöde zu transportieren, war
schon eine irre Leistung“, sagt er.

Während die türkischen Arbeiter

zu sechst bis acht in Baracken leben,

in Kantinen gut verpflegt werden und
einen Monatslohn von 200 bis 300
Mark erhalten, leben die wenigen
Ausländer wie auch Diplomingenieur
Udo Graf von der Consulting-Gesell-

schaft Lahmeyer International mit
dem türkischen Establishment in

kleinen Villen mit je vier Wohnungen.
Es gibt Schulen, kleine Gärten, aber

keine Klima.Anlagen. „Das ist kein

Paradies hier“, meint Martin Mattys-
ka, auch wenn er in einem Super-

markt einkaufen kann. Aber wenn
Mattyska als Junggeselle den Swim-
mingpool benutzen will, darf er es

nicht, wenn türkische Frauen anwe-
send sind. So streng sind auch in der
Türkei die moslemischen Bräuche.

Das Beton-Fundament des Kraft-

werks wird gerade gegossen, fast am
Fuß des Dammes werden acht Turbi-

nen-Aggregate von je 300 Megawatt
die Elektrifizierung der östlichen

Türkei vorantreiben. Immerhin be-

sitzt die Türkei neben Norwegen die

größten Wasserkraftwerk-Reserven

Europas und hofft dank des Atatürk-

Dammes spätereinmal ein Strom-Ex-
portland für die Nachbarn zu werden,
zumindest aber den Eigenbedarf
decken zu können.
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Unterhalb der Dammkrone, die

fast 2000 Meter lang wird, wobei der
Damm an der Basis 560 Meter breit

ist, werden acht in Deutschland ge-

baute Druckrohrleitungen das
Euphrat-Wasser hinunter zu den Tur-
binen leiten. Die Ausmaße dieses

Bauwerkes gehen auch daraus her-

vor, daß jede dieser Druckrohrleitun-

gen zwischen 515 und 640 Meterlang
sein wird und einen Durchmesser
von sechs bis sieben Metern hat Die

elektrischen Anlagen bauen die

Schweizer Firmen BBC und Sulzer-

Escher Whyss, das Gesamtprojekt

wird vom türkischen Staat, der US-
Eximbank und internationalen Ban-

ken finanziell „1988 wird jedes türki-

sche Dorf Licht haben”, schwört
Energieminister Sudi Turel zur Be-

gründung der energiepolitischen An-

strengungen. 35 Prozent des Budgets
gibt Ankara jährlich für den Ausbau
von Elektrizität und Bewässerung
aus.

Die Türken schulen ihre Arbeiter

auf der Baustelle. „Wir haben Leute,

die können nicht lesen und schrei-

ben, aber ihren Lkw fahren sie wie

alte Trucker“, erklärt Bauingenieur

Kenia] Sevindik im Ersatzteillager.

Immerhin sind am Damm über 1000

Maschinen im Einsatz, vom Bagger

bis zur Bohrmaschine, von schweren

Mercedes-Lastern bis zu gelben Ca-

terpillar-Kippern mit übermannsho-
hen Rädern. Das Ersatzteillager ist

zweistöckig gebaut, die Werkstätten
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arbeiten Tag und Nacht Jeden Tag
werden 200 000 Liter Benzin, Diesel

und Öl verbraucht

Die türkischen Ingenieure weisen
darauf hin, daß man den Atatürk-

Damm nicht als Einzelprojekt sehen
dürfe, sondern im Zusammenhang
werten müsse. Schließlich gehört zu

dem großen Damm im Euphrat, den
die Türken Firat nennen und der nur
drei Monate im Jahrnach der Schnee-
schmelze Hochwasser führt und im
Sommer fast austrocknet, auch das

große Bewässerungsprojekt für drei

bis vier Provinzen, das schon in An-
griffgenommen wurde.

Oberhalb des Atatürk-Dammes
führen zwei 26 Kilometer lange,

7,5 Meter hohe Betontunnel das

Euphrat-Wasser in die Harran-Ebene
und andere Gebiete. Daran schließen

sich Verteiler-Kanäle an, die eine Ge-
samtlänge von 633 Kilometer haben
werden und deren Wasser das trocke-

ne Land zum Blühen bringen solL

Dazu kommen Pumpstationen und
kleinere Dämme, an denen schon ge-

arbeitet wird. Weizen, Baumwolle,
Zuckerrüben, Weintrauben und Obst-

bäume sollen den Neusiedlern Ver-

dienst einbringen. Immerhin müssen
wegen des Stausees 93 Dörfer ge-

räumt werden, viele sind es schon.

Da das Gebiet von Türken und
Kurden bewohnt wird, fürchten die

Kurden eine weitere „Türbisierung“

durch die Bewässerungsvorhaben.
Türkische Fachleute sprechen hinge-

gen von notwendiger Entwicklung,

geben aber zu, daß künftig vor allem

den Syrern und Irakern das Euphrat-
Wasser abgedreht, zumindest aber zu-
geteilt werden kann. Es gibt keine

Regienmgsverträge über die Vertei-

lung des Euphrat oder Tigris-Was-

sers. Da der Tigris in Irak zahlreiche

Nebenflüsse aufhimmt, der Euphrat
aber nur den Khabur-Fhiß, sind vor
allem die Syrer die Leidtragenden,

falls die Türken die Schleusen schlie-

ßen - was sie nicht zu tun gedenken,
wie Ankara betont

Schon heute klagen syrische Poli-

tiker darüber, daß die Turbinen am
Assad-Damm bei Rakka wegen Was-
sermangels nur zu 30 bis 40 Prozent

genutzt werden können; von den acht

Turbinen sind manchmal nur drei in

Gebrauch. Natürlich macht Damas-
kus dafür die türkischen Dämme am

Euphrat verantwortlich und hat ge-

gen den Atatürk-Damm so heftig pro-

testiert daß die Weltbank „kalte Fü-

ße“ bekam und sich nicht an seiner

Finanzierung beteiligte.

Die Türken erklären, fast das ge-

samte Euphrat-Wasser entspringe in

Anatolien, daher könnten sie es auch
nutzen. Tatsächlich nehmen sie mit
dem Atatürk-Damm bald den dritten

großen Staudamm am Euphrat in Be-
trieb, ohne Rücksicht auf die südli-

chen Nachbarn zu nehmen. Der Ke-
ban-Damm, der seit 1974 Euphrat-

Wasser für ein Kraftwerk (1240 Mega-
watt), nicht zur Bewässerung, staut,

gibt das Wasser des Flusses an den
Karakaya-Damm weiter, der 180 Kilo-

meter vor dem Atatürk-Damm liegt

Das Karakaya-Kraftwerk nimmt An-
fang 1987 die Produktion auf und
wird 1800 Megawatt liefern. Seine 173

Meter hohe Betonstauwand gilt

schon heute in Anatolien als Welt-

wunder, auch hier lieferten Schwei-

zer Firmen die Turbinen.

Die Stauseen aller drei Dämme er-

gänzen einander und bilden im Grun-
de einen einzigen, riesigen See. Der
Wasservorrat vom Keban bis zum
Atatürk kann nun bei Wasseroot er-

gänzend und ausgleichend eingesetzt

werden. Die Syrer und Iraker regt die

Elektrizitäts-Gewinnung der Türken
wenig auf, da dieses Wasser durch die

Turbinenja ohnehin zu ihnen kommt
Sie kritisieren allerdings heftig die

umfangreichen Bewässerungs-Vor-

haben am Atatürk-Damm, da ihnen
dieses Wasser verlorengeht und sie

künftig mit dem Vorlieb nehmen
müssen, was die türkischen Schleu-

sen durchfließen lassen. Allein der

Atatürk-Stausee wird ginemhalhmal

so groß sein wie der Bodensee, wenn
er erst einmal voDgelaufen ist - was
Jahre dauern kann.

Der massive Atatürk-Damm ist,

wie Experten versichern, gegen Erd-

beben gefeit, seine Turbinen und Lei-

tungen aber kaum gegen Sabotage.

Die syrische Grenze und das sowjeti-

sche Waffenarsenal sind nahe. Daran
müssen wir denken, als auf der Bau-
stelle zwei türkische Kampfflugzeuge

im Tiefflug über uns hinwegfegen.

Künftige Kriege in Nahost konnten

nicht mehr um den Golf, das Öl oder

um Jerusalem geführt werden, son-

dern um das knappe Wasser. (SAD)

Was tun Diplomaten, wenn
ihnen das Gastland von heute
aufmorgen das einheimische
Personal „streicht14? Eine
höchst akute Frage für die
Amerikaner in Moskau.

Von R.-M. BORNGÄSSER

D ie Milizionäre stehen wie im-
mer gelangweilt vor dem ge-

waltigen Gebäude der US-Bot-
schaft an der Uliza Tschajkowskowo
und beobachten die rein- und rausge-

henden Besucher. Die Lichter bren-

nen in den Büros an diesem trüben
Oktobervormittag. Im nahen Neubau
der Botschaft, der erst teilweise bezo-

gen ist, steht das Milizionärhäuschen

im Morast
Auf den Fluren hört man keine rus-

sischen Laute mehr, nur breites Ame-
rikanisch schallt einem entgegen.

Denn die sowjetischen Hilfskräfte

der US-Botschaft in Moskau und
auch des Konsulats in Leningrad
wurden schlagartig abgezogen. Mos-
kau beantwortete mit dieser Maß-
nahme die Ausweisung von 55

sowjetischen Diplomaten aus den
USA. Putzfrauen, Fahrer. Techniker
wurden von heute auf morgen abge-

zogen, ungeachtet der Kündigungs-
frist von zwei Wochen. 260 sowjeti-

sche Bedienstete, zum Teil Hausange-
stellte, blieben auf Befehl des Außen-
ministeriums dem Dienst fern. Wer
dennoch kam und weiter arbeiten

wollte, wurde von der Miliz zurückge-

wiesen.

Doch die Amerikaner in Moskau
geben sich gelassen. Jaroslaw Wer-
ner, der Pressesprecher, den schein-

bar nichts aus der Ruhe bringen

kann, meint: „Woher die nur diese

Zahl haben, da haben sie wohl viele

mitgezählt, die wir noch gar nicht

kennen.“ Man spielt die Angelegen-

heit locker herunter, keine Presse-

konferenz, kein Statement. Die hüb-

sche Marguerite Squire von der Pres-

se- und Kulturabteilung lacht nur auf
die Frage, was nun werde: „Business

as usual“

Das schaffen wir schon selber, lau-

tet die Devise. Man krempelt die Är-

mel hoch und packt selber mit an.

Kaum hatte es sich herumgespro-
eben, daß die russischen Arbeitskräf-

te nicht zum Dienst erscheinen wür-
den, klingelten bereits die Telefone in

der US-Niederlassung heiß. Ehefrau-

en von Geschäftsleuten aus der ame-
rikanischen Kolonie boten spontan

ihre Hilfe an, ob nun in der Küche
oder im Büro.

„Es ist eine großartige Erfahrung“,

strahlt Anne, Ehefrau eines akkredi-

tierten Geschäftsmanns. „Ich habe
früher als Sekretärin gearbeitet jetzt

kann ich wieder zeigen, was ich

kann.“ Eine andere freiwillige Hilfs-

kraft setzt hinzu: „Die armen Russen,

viele von ihnen haben hier so gern

gearbeitet was wird nuraus denen?“
Unter dem abgezogenen Personal,

auf dessen Rücken nun der „Diplo-

matenkrieg“ ausgetragen wird, sind

Sowjetbürger, die bereits seit vielen

Jahren bei den Amerikanern arbei-

ten. Sowjets, die wie selbstverständ-

lich sagen: ,My kak w Amjerikje“

(Wie wir in Amerika).

EinsatzsLabe bemühen sich um ei-

ne rasche, reibungslose Umstruktu-
rierung. die normalen Geschäftsab-

lauf garantiert. „Einschüchtem las-

sen wir uns jedenfalls nicht", meint

ein Department-Sekretär. „Fällt das

Kantinenessen jetzt aus, gehen Sie

nun alle ins Restaurant?" Lachende
Antwort: „Aber natürlich nicht, das
würde doch viel zu lange dauern, oder
kennen Sie die russischen Restau-

rants nicht?“

Auch im nahen Arbat, wo die pom-
pöse Residenz des amerikanischen
Botschafters Arthur A. Hartman
steht, wurde das gesamte sowjetische

Dienstpersonal abgezogen. Dennoch
fand der angesetzte Empfang am Wo-
chenende in der Residenz statt. Don-
na Hartman, die elegante Frau des
Botschafters, band sich die Schürze
um, stellte sich in die Küche und
kochte das Menü selber. Und Arthur
Hartman sitzt nun selbst am Steuer
seiner schwarzen Limousine - sehr
zum Erstaunen der Milizionäre.

In der Kropotkmskaja Uliza, nahe
der Moskwa, befindet sich die

Zentrale der Moskauer UPDK. Diese
unter Stalin gegründete „Verwaltung
für die Betreuung des diplomatischen

Korps“ mit ihren mehreren tausend
Mitarbeitern untersteht offiziell

dem sowjetischen Außenministeri-
um. Westlichen Geheimdiensten zu-

folge soll sie eine „Unterfiliale des
KGB“ sein, die fiirdie Einschleusung
von Spitzeln in Botschaften, Residen-

zen, Auslands-Büros und Redaktio-

nen westlicher Zeitungen zuständig

ist.

Die UPDK sorgt für alles: von der

Wiege bis zur Bahre. Diese allgewalti-

ge Abschinnbehörde soll vor allem

den Kontakt zwischen westlichen

Ausländern und dem Sowjetbürger
verhindern. Ob es sich nun um Ben-
zinCoupons handelt, um Eisenbahn-

fahrkarten oder Flugscheine für Rei-

sen innerhalb der Soujetunion oder
Hotelzimmer-Buchungen, die UPDK
macht es möglich - oder auch nicht

Die UPDK bestimmt die Wohnungs-
und Bürovermietung, setzt den Preis

fest, der in der Regel zwanzigmal hö-

her liegt als der normale Mietzins in

der Sowjetunion, natürlich auch in

Devisen. Die wichtigste Funktion

aber erfüllt die UPDK im Bereitstel-

len von Dienstpersonal. Diese Behör-

de bestimmt, welche Sekretärin, Dol-

metscherin, Lehrerin, Putzfrau, wel-

ches Kindermädchen oder welcher

Fahrer bei wem arbeiten darf.

Für die UPDK zu arbeiten ist ein

besonderes Privileg. Denn die Gehäl-

ter, die von den Ausländem für diese

sowjetischen Kräfte gezahlt werden
müssen, liegen in der Regel um das

Doppelte höher als der normale Ver-

dienst in der Sowjetunion. Dafür

müssen sich diese Ausländer-Betreu-

er aber auch wöchentlich Kursen un-
terziehen, in denen sie ideologisch

immer wieder stramm gefestigt wer-

den. Hier wird das Personal auch
nach den Fremden abgefragt Er-

wächst mitunter eine Loyalität Sym-
pathie oder gar Liebe zum Klassen-

feind, dann wird der Betreffende oh-

ne große Umstände abgezogen.

Oder - wie jetzt - aus Gründen der

„großen Politik“.

Hallen mit Vergangenheit und neuer Zukunft

-

/
unstK düng

XV.men

, -.
> f

* »
. \ lefl

’j •

•- ^

’mß Z* .

* ‘ '<

V-
-

.

% M \ m

_ v
-

> ' m

i-r
9* - j.

- . - -.v

,,i .j

/ -

-V:
.
:>#'

• * 1 H 1 »4

•r:ä£

•--r

-t Y

Es ist ein glücklicher

Zufall, daß die Hallen der

Y, alten Tresorfabrik an der
Panke noch stehen. Kein

' JT- Zufall ist es, daß sie nun
eine Attraktion für

Bildende Künstlersind.
'

„7<?s7

% Von P. HANS GOPFERT
jr'f. TY/" unst, Wissenschaft, Bil-

•f.J IC düng haben in diesem ar-

J_Vjnen Lande einen schwe-

reren Kampf gegen die wider-

strebende Natur zu führen ge-

habt als vielleicht irgendwo an-

ders, und in gesteigerter Dank-
1 barkeit gedenkt man jener Rei-
* henfolge organisatorischer Für-

sten, die seit anderthalb Jahr-

hunderten Tjnri und Leute um-
' geschaffen, den Sumpf und den
Sand in ein Fruchtland verwan-

’-J* delt und die Rohheit und den
”
'V Ungeschmack zu Sitte und Bü-

düng herangezogen haben“ -

-fr fest möchteman TheodorFonta-
f\i nes Anmerkungen zum alten

Y.-:'
1 Wedding aus den „Wanderun-

gen durch die Mark Branden-

bürg“ über den Eingang der
i-yj eben eingeweihten Berliner

Y; Bildhauerwerkstatt schreiben.

fV Das Zitat hat für die Entste-

hungsgeschichte dieser Institu-

;

:

-V- tion eine unvermutete Aktuali-

:

;'Y tat - wenn auch in einzelnen
:% Punkten mit umgekehrten Vor-

Zeichen.

j'
: .- Kultursenator Volker Easse-

mer kann heute mit Stolz von
einem Projekt „aus dem Büder-

j buch guter Stadtpolitik“ spre-
;';

s eben. Mag Hassemer anderswo,
mit seiner Intendanten-Ent-

'ffy
srtwMung für die Staatstheater,

Tt-*^ noch langfristig unter BeweÜS-
‘y\: druck stehen - hierim Wedding

,*Y
bat er einen der stärksten Aktiv-

. f ji Posten seiner Kulturpolitik. Be-1 /P H

- ’

r n 1 .

-

reits als Umweltsenator, glückli-

cherweise zuständig für Gewäs-
serplanung wie auch für den
Landeskonservator, legte er die

Basis für dieses prestigekräftige

Projekt seines heutigen Res-

sorts.

Er stieß vor fünf Jahren eher
Tnfäiiig auf die Shed-Hallen an

dar Panke: Damals stand er am
anderen Ufer des Panke-Flüß-

chens, um die Ruine des histo-

risch interessanten „Luisenba-

des“, dessen Betrieb Ende des

letzten Jahrhunderts eingestellt

worden war, zu besichtigen und
Möglichkeiten der Restaurie-

rung mpriifen, als erdrüben die

Industrie-Gebfeide mit der lan-

gen Reihe von Schrägdächem
bemerkte. Die Halten waren be-

reits geräumt Ihr Abriß im Zu-

ge des Flächennutzungsplanes

stand fest Das Gelände sollte

als Rückhaltebecken für die

Panke-die Berlinernennen das
Gewässer die „Stinkepanke“ -

geflutet werden. Tatsächlich

machte das Bezirksamt noch ei-

nen Tag, bevor die höchst be-

merkenswerte Industrie-Archi-

tektur unter Denkmalschutz ge-

stellt wurde, Anstalten, die An-
lage sozusagenüberNacht abzu-
reißen. Für den Rückstau der

Panke wurde indessen eine Al-

ternative gefunden. Das Gebäu-
de, das zuletzt noch notdürftig

für Rockkonzerte, Zirkusquar-

tiere und Ausstellungen herge-

halten hatte, war gerettet - wo-
für es einmal dienen sollte, wuß-
te damals niemand.

Die Sbed-Halten waren 1897

für die Amheimsche Kassen-

und Tresorfabrik, Deutschlands

ältesten Betrieb dieser Art, der
mgkich Königliche Kunst- und
Hofcchlosserei war, fertigge-

stellt worden. Die Kulturverwal-

tung verwirklichte nun gemein-

sam mit dem gewerkschaftlich

organisierten Berufsverband

Bildender Künstler Berlins

(BBK) ein in Deutschland und
weit darüber hinaus einmalige

Projekt der Künsüerfördemng
in den restaurierten Hallen der

Osloer Straße 102.

Schrei seit geraumer Zeit be-

treibt der BBK in einem ande-

ren Baudenkmal, dem ehemali-

gen Bethanien-Krankenhaus in

Kreuzberg, eine vorbildliche

DruckwericstatL Gerade die

Bildhauer in Berlin aber brauch-

ten dringend ihre eigene „Fa-

brik“. Die langen Transportwe-

ge für Kunstwerke und Materi-

alien, die Struktur der Galerien-

Landschaft, nicht zuletzt aber

die besonderen Atelier- und Ge-
räte-Anforderungen machten
den Plastikern hier das Leben
nicht immer leicht Das wird
sich jetzt ändern.

Die Architekten Claus Haus-
sen und Jochen Langeheäcke,
die für ihre Büros schon die be-

nachbarte ehemalige Papier-

mühle an der Panke restauriert

hatten, haben die Shed-Hallen
mit großer Behutsamkeit für die

neuen Zwecke hergerichtet- so-

gar die alten Sprossenfenster

konnten durchweg erhalten

werden, durch eine geschickte

Hinterblendung beinahe un-
sichtbarer Dammfenster. Die
große schiffeartige Halle mit
weit umlaufenden Galerien, in

die das Licht von den Seiten

uzul durch die Sheds flutet ver-

mittelt einen großartigen Ein-

druck. Hier hat eben schon ein

Probelauf mit Steinbüdhauem
für ein PlastikrEnsemble am
Berliner Kranoldt-Flatz stattge-

fimden.

Vorerst stehen 2900 Quadrat-

meter Arbeitsfläche in weiten
Halten und kleineren Raumen
für Steinbildhauerei, Holzbear-

beitung, Gips- und Steinguß,

Montage unid Stahlbau, Kera-

mik und Formbau zur Verfü-

gung. Als Werkstattleiter ist der
Bildhauer Gustav Reinhardtaus

der renommierten Gruppe
„Odkms“, gelernter Karosserie-

bauer und Architekt, schon seit

längerem in der Werkstatt aktiv.

Ein Boots- und ein Maschinen-
bauerwuzdai bereits alsMaster
für die Holz- bzw. Metallabtei-

lung engagiert. Alte traditionel-

len bildhauerischen Techniken
sind praktizierbar, nur mit gifti-

gen Kunststoffen wird nicht ge-

arbeitet, und auch der Bronze-

guß bleibt, nicht zuletzt mit

Rücksicht auf die in der Stadt

tätigen Betriebe, ausgespart.

Der Senat hat 4,6 Millionen

Mark in den Bau investiert. Das
Zahlenlotto spendierte 1,15 Mil-

lionen für die technische Aus-

stattung. Der gewaltige Kera-

mik-Brennofen ist ebenso impo-

nierend wie die 40 Meter lange

freistehende Kranbahn mit ih-

ren fahrbaren „Brücken“ und
„Katzen“. Die günstigejährliche
Finanzierung hat, wie das Ge-

samtprojekt, Originalität So
trägt zwar der Semd die Haupt-

last (200000 Mark), der BBK
wird mit 30 000 Mark aus seinen

Mitgliedsbeiträgen an die Kan-
dare genommen. Darüber hin-

aus ater trägt der Appell an die

Solidarität der „etablierten Bild-

hauerkoUegen" schon Früchte

Die Idee stammte von dem in-

zwischen verstorbenen Walde-

mar Grzixnek. Neben anderen
haben Ursula Sax, Bernhard
Heiliger, Michael Schoenhottz,

Brigitte und Martin Matschins-

ky-Denninghoff und Joachim

Schmettert der Schöpfer des po-

pulären Brunnens an der Ge-

dächtniskirche, zugesagt von
ihren Honoraren aus öffentli-

chen Aufträgen fünfProzent für

die Werkstatt abzuzweigen.

Berliner Bildhauer werden,

möglichst ohne bürokratische

Zwange, in der Arnheimschen
Tresorfabrik Zeit, Platz und Ge-

rät finden,um hier ihre Arbeiten

zu realisieren, nicht zuletzt auch
größere Skulpturen für den öf-

fentlichen Raum. Und daß die

neue Werkstatt weit über Berlin

hinaus Beachtung finden wird,

ist sicher. Rechtzeitig zur Eröff-

nung hat einer der aktivsten

Sponsoren im deutschen Kunst-

und Ausstellungs-Getriebe, der

Tabakriese Philip Morris, ange-

kündigt, daß er in den nächsten

drei Jahren jeweils sechs Künst-

lern halbjährliche Stipendien ä

monatlich 2000 Mark zahlen

wird, deren Plastiken dann in

Wettbewerbs-Ausstellungen zu-

sammengefaßt werden können.

Außerdem will Philip Morris

mit renommierten Künstlern
aus Europa und den USAWork-

shops in Wedding veranstalten.

Aich für den Kontakt der

Künstler zur interessierten Be-

völkerung ist gesorgt Spazier-

gänger werden an der Panke fla-

nieren können, wo die Bildhau-

er in den wärmeren Monaten
auch im Freien arbeiten und
ausstellen. Und der bis dato

reichlich „zögerliche“ Bezirk

scheint inzwischen auch zu

meiken, daß ihm hier eine At-

traktion erwächst wie sie mit

der Abrißbime nicht so leicht

geschaffen worden wäre. Sogar
die Zukunft des „Luisenbades“

gegenüber scheint jetzt gesi-

chert: Dort zieht eine öffentliche

Bücherei ein.

Auf 2900 Quadratmetern öchtdurchfluteter Abeltsraum für Bildhauer
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Die Sbed-Hailen der ehemals Arnheimschen Kassen- und Tresorfarbrik an der Panke
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„Kurt Furier war für die
|

Friedenspropaganda und Greuel
r

,

Schweiz fast zu groß“
Wie brillant müssen eidgenössische Politiker sein?

tv r
3*®,

b.

-,rs

ALFRED ZÄNKER, Genf
„Bei uns machen die besten Leute

ihre Karriere heute in der Wirtschaft,

nicht in der Politik. Auch in der Bun-
desregierung dominiert mit wenigen
Ausnahmen der gute Durchschnitt,
die Mittelmäßigkeit“, meint ein
Schweizer Püot auf dem Flug nach
Zürich im Gespräch über die Nach-
folge der beiden kürzlich zurückge-
tretenen Mitglieder der siebenköpfi-

gen Schweizer Bundesregierung.
Eine dergroßen Ausnahmen ist der

62jährige Bundesrat Kurt Purgier, zur
Zeit Leiter des VoUcswirtschaftdepar-
tements, der vor einigen Tagen zur
Überraschung seiner eigenen Christ-

licbdemokratischen Volkspartei

iCVP) von seinem Amt zurückgetre-

ten ist Die Gründe für den Rückzug
dieser dynamischen, auch internatio-

nal bekannten Persönlichkeit aus der
Schweizer Politik sind noch unklar.

Furgler war nach langjähriger par-

lamentarischer Tätigkeit 1971 in den
~ ^_T ., Bundesrat gewählt worden. Er hatte

r ' zunächst elf Jahre lang das Justiz-

und Polizeidepartement geleitet und
im Kabinett bald eine maßgebende
Rolle in wichtigen nationalen Fragen
gespielt Als Wirtschaftsminister war
er dann allerdings seit 1882 weniger
erfolgreich gewesen.
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Bestechender Rhetoriker

Im Milizdienst hatte Furgler es bis

zum Brigadier gebracht, dem höch-
sten militärischen Rang, den ein Zivi-

list in der Schweiz erreichen kann.

Als blendender Rhetorik», als kluger

Diplomat, als Mann der Zukunftsvi-

sionen aber wurde er beim Volk und
bei seinen Kollegen eher bewundert
und respektiert als geliebt Sein Glau-

be an die „Machbarkeit“ der Dinge
und große Konzeptionen fand bei den
nüchternen Eidgenossen schließlich

doch keinen großen Anklang.

Unter dem Schweizer Turnussy-

stem hat er auch dreimal dasAmt des

Bundespräsidenten bekleidet, zuletzt

Reaktorsicherheit

durch Kooperation
- DW. Essen

^ Kernkraftwerksbetreiber aus der
Bundesrepublik, Frankreich und
Schweden wollen künftig auf dem
Gebiet der Reaktorsicherheit Zusam-

menarbeiten. Wie die RheinischWest-

fälische Elektrizitätswerk AG (RWE)
gestern in Essen für die deutsche Sei-

te mitteilte, sind jetzt Richtlinien für

die künftige Zusammenarbeit verein-

bart worden. Dazu gehört ein recht-

zeitiger und Informati-

onsaustausch bei Störfallen sowie ei-

ne intensivere Zusammenarbeit auf

dem Gebiet der öffentlich«! Auf-

klärung.

1935. Als Gastgeber beim Genfer Gip-
fel erwies sich Furgler als ein Meister
der Inszenierung im Umgang mit
Reagan und Gorbatschow. „Kurt
Furgler war für die Schweiz fast

schon zu groß“, meint ein Kommen-
tator. Schon sind neue Aufgaben im
Gespräch. Furgler könnte als Nach-
folger des umstrittenen Unesco-Ge-
neralsekretärs Amadou Mohtar
M*Bow kandidieren, dessen politi-

sche ManöverAmerikaner und Briten
zum Auszug aus der Unesco veran-

lagten.

Entscheidung im Dezember

Vor Furgler hatte schon Alpbons
Egli, gleichfalls CVP, bisher Innenmi-
nister und gegenwärtig auch Bundes-
präsident, aus gesundheitlichen
Gründen seinen Rücktritt für Ende
1936 erklärt. Der Luzemer Egli, dem
mangelnde Überzeugungskraft nach-
gesagt wurde, fühlte sich in Bern nie

recht wohL
Die Bundesversammlung wird nun

am 10. Dezember über die Neubeset-
zung der „DoppelVakanz“ im Bün-
delt entscheiden. Beide Nachfolger
müssen aus der CVP kommen, die

traditionell Anspruch auf zwei Mini-

sterposten hat Zugleich müssen re-

gionale, sprachliche und konfessio-

nelle Gesichtspunkte berücksichtigt

werden. Nicht jeder und nicht unbe-

dingt die Tüchtigsten gehen durch
diesen Filter. .Supermann gesucht -
droht uns das Mittrimaß?“ fragt die

Zürcher „Weitwoche“.

.Es ist nicht zu bestreiten, daß un-

sere Auswahlkriterien nicht in erster

Linie auf Qualität abgestellt sind“,

erklärt ein politischer Beobachter in

Bern. „Aber man muß auch sehen,

daß der Posten eines Bundesmini-
sters bei uns längst nicht das höchste
Sozialprestige genießt An der Spitze

stehen die Industriekapitäne und die

Großbankchefs, die ihrerseits kaum
Chancen hätten, in den Bundesrat ge-

wählt zu werden.“

Ermittlungen nach
Anschlag auf Arzt

DW.Bona

Die Bonner Staatsanwaltschaft er-

mittelt seit gestern wegen versuchten

Mordes an dem Arzt Karl Viktor Frei-

gang in Afghanistan, nachdem das

Bonner Ai^ianistan-Komitee Straf-

anzeige gegen Unbekannt gestellt

hatte. Der Mediziner war zusammen
mit der SchweizerKrankenschwester
Roth Buser nahe der Stadt Kandahar
nur knapp einem Hinterhalt entkörn-
mwi

l den afghanische und sowjeti-

sehe Truppen vorbereitet hatten. Bei

dem Überfall wurden Ausrüstung

und Medikamente im Wert von mehr
als 150 000 Mark zerstört

WALTER H, RUEB,Bonn
Der mit großem Propaganda-Auf-

wand begleitete Teilabzug sowjeti-

scher Truppen aus Afghanistan geht
einher mit der Proklamierung einer
großangelegten Versöhnungspolitik
von Parteichef Nadschibullah in Ka-
bul. Vor westlichen Fernsehkameras
versammelte er Staxnmesälteste und
Stammesführer, appellierte an ihr Na-
tionalgefühl und forderte sie auf, im
Innern die Fraktionskämpfe in der
Demokratischen Volkspartei zu been-
den und alles zu tun, um eine nationa-
le Versöhnung zu erreichen.

a

Nadschibullah wandte sich auch an
die Führer des afghaniseben Wider-
standes. Hunderten von GuerriDafüh-
rera gingen Briefe des Parteigeneral-
sekretärs zu. Bundeswehr-Oberfeld-
arzt Reinhard Eros, der im Herbst
drei Wochen für das Deutsche Afgha-
nistan-Komitee im Innern Afghani-
stans als Arzt wirkte, bekam einen
derartigen Briefzu sehen. Erwardem
GuerriDaführer Mohammad Saman
(32) zugegangen.

Zfelgenaue Raketen
„Saman kommandiert in der Pro-

vinz Nangahar im Osten des Landes
rund tausend Mudschahedin“, er-

zählt Eros. „Sie machen Sowjets und
Regieningstnippen viel zu schaßen,
schossen im September eine MiG 21

ab, die drei Kilonieter entfernt am
Boden zerschellte. Eier Pilot rettete

sich mit dem Schleudersitz. Ein so-

wjetischer Hubschrauber des Typs

MI 24 barg ihn unverletzt, ehe die
Mudschahedin zur Stelle waren..“

Nach Eros’ Angaben schlug Na-
dschibullah in seinem Brief vor, das
Blutvergießen endlich einzustellen,

die Zwistigkeiten zu vergessen und
eine friedliche Lösung des Konflikts
herbeizuführen. Nadschibullah
schrieb schließlich, er sei sicher, daß
bei einem Treffen in der ostafghani-

schen Stadt Dschallalabad eine Lö-
sung gefunden werden könne. Saman
verriet seinem deutschen Besucher,
daß sämtliche Kommandanten der
Umgebung gleiche Briefe erhalten
hatten, daß jedoch keiner bereit sei,

der Einladung Folge zu lpisfa»n aus
Angst, in eine Fälle zu gehen.

Saman selbst hat allen Grund, miß-
txauisch und vorsichtig zu sein: Auf
seinen Kopf hat Kabul eine hohe Be-
lohnung ausgesetzt. Vor kurzem wur-
de er bei einem Besuch in der pakista-

nischen Etappe des Widerstands Ziel

eines Attentats. Er wurde dabei
schwer verletzt, entkam aber den At-

tentätern, bei denen es sich vermut-
lich um Agenten des afghanischem

Geheimdienstes handelte.

Eros:
.

Saman hatte offen angekün-
digt, daß er mit einer Mini-Staiinorgel
den sowjetischen Luftstützpunkt bei

Dschallalabad unter Feuer nehmen
wolle. Mit dieser Waffe, die gleichzei-

tig zwölf Boden-Boden-Raketen ab-
schießt, treffen Saznans Männer auf
neun Kilometer sehr genau. Ich habe
sein Vertrauen gewonnen, weil ich

ihm eine der zwei Kugeln vom Atten-

tat aus der Schulter operierte.“

Das Mißtrauen der Guerrüla gegen-

über den Vorstößen Nadschibullahs
wird vorallem durch die erhöhte Bru-

talisierung des bewaffneten Vorge-

hens von Regieningstnippen und So-
wjets gegen den Widerstand genährt
Vor allem die Russen tun sich dabei
hervor.

Spezoas-Manöver-

Moskau hat zwar rund 8000 Mann
abgezogen, die überflüssigen Luftab-
nwihrwagimOTtw und Parrörpinhpitgn

aber durch 15 000 Mann in Luftlande-

truppen und Speznas-Einheiten er-

setzt Letztere unternehmen in jüng-
ster Zeit immer wieder Aktionen ge-

gen die Zivilbevölkerung.

„Dabei handelt es sich zumeist

nicht um Strafaktionen wegen voran-
gegangener Überfälle von Mudscha-
hedin auf Sowjets in derUmgebung“,
sagte Paul Buchener von der Bibliote-

ca Afghanica bei Basel, dem größten
Dokumentationszentrum Europas
über Afghanistan. „Wiederholt met-
zelten Speznas-Einheiten die Bewoh-
ner eines ganzen Dorfes nieder, stets

nach dem gleichen Muster. Sie lan-

den mit Hubschraubern, treiben

Männer, Frauen und Kinder zusam-
men, erschießen, erschlagen und er-

stechen sie. Alles geht sehr rasch. Of-

fenbar sollen die Speznas-Leute dar-

auf gedrillt werden, die Hemm-
schwelle vor Ausführung derartiger

Greuel schnell zu überwinden.“

Malawi trotzt den sozialistischen Nachbarn
M. GERMANI, Johannesburg

Seit dem Tod des mogambiquani-
sehen Präsidenten Samora Machei
sind nicht nur die Beziehungen Mo-
zambiques zu Südafrika, sondern

auch zu dessen nördlichem Nachbarn
Malawi in den Blickpunkt gerückt
Deutlich wurde dies bei den gewalttä-

tigen Protesten in derzimbabwischen
Hauptstadt Harare in der vergange-
nen Woche, bei denen die Büros der
südafrikanischen Fluggesellschaft

SAA und der Air Malawi in Brand
gesteckt wurden. Alle moskaufreund-
lichen Staaten und Organisationen in

Afrika haben inzwischen - ohne das
Ergebnis der aus sowjetischen, mo-
ffamhiqnanicrhpn und südafrikani-

schen Fachleuten zusammengesetz-
ten Untersuchungskomntission abzu-

warten - die Schuld an dem Unglück
Südafrika angelastet und Malawi mit-

verantwortlich gemacht

Die Spannungen in den Beziehun-

gen zwischen Malawi und Mocambi-
que resultieren nicht allem daraus,

daß Malawi das einzige schwaizafri-

kanisefae Land ist, das diplomatische

Beziehungen zu Südafrika unterhält

und nie ein Hehl daraus gemacht hat,

daß es wirtschaftliche und finanzielle

Hilfe aus der Republik bezieht; sie

entstanden schon in der Zeit kurz

nach der Unabhängigkeit Malawis
1963. Damals halfen portugiesische

"

Kommandos, eine Rebellion gegen '

Präsident Kamuzu Banda nkdensu-
schlagen. Der Führer der Portugie-

sen, Orlando Christina, spielte später

eine entscheidende Rolle in der Orga-

nisation der antikommimistischen

Widerstandsbewegung Renamo in

Mogambique und wurde unter nie

geklärten Umständen 1983 auf seiner
Farm bei Pretoria erschossen.

Auch die nicht zu übersehenden
Sympathien Bandas für die Renamo
machten Malawi zum Außenseiterim
politischen Spektrum im südlichen

Afrika. Die Hauptaktivitäten der Re-

bellen konzentrieren sich auf das
Grenzgebiet zu Malawi

Mit dem Beginn der Sanktionen -

gegen Südafrika- gewann Mozambi-
ques ’Hefceehafen Beira fürdie Nach-
barstaaten zusätzlich an Bedeutung.
Deren Transportwege durch die Tte-

te-Provinz inMocambique sind durch
die anhaftende Sabotage praktisch

unter die Kontrolle der RebeDen gera-

ten. Anfang September forderten

Zimbabwes Premier Robert Mugabej
Präsident Kenneth KaundavonSam-
bia und Samora Machel den Präsi-

denten Banda au£ sämtliche Nach-
schubbasen der Renamo in seinem

Lande zu schließen. Sie drohten Ban-
da, die Grenzen zu Malawi zu schlie-

ßen. Das Johannesburger Wiit-

schaftsmagazin „Financial Mail“ be-

richtete, die drei Regierungschefs

hätten Banda mit detaillierten Bewei-

sen konfrontiert und gleichzeitig be-

hauptet, malawische Sicherheitskräf-

te würden der Renamo Hilfe leisten.

Nach längerem Zögern erklärte sich

Banda zur Kooperation bereit und
schlug die Bildung einer gemeinsa-

men UberwachungskommisBion vor.

Dennoch konnte die Renamo ihre

Aktivitäten im Grenzgebiet inten-

sivieren.

Seit dem Tod Macheis verstärken

sich die Forderungen nach einer Iso-

lierung Malawis. Die Sozialistische

Liga von Malawi, Lesoma, forderte

von ihrem Hauptquartier in Tansania

aus don Ausschluß Malawis der

Organisation für afrikanische Einheit

und der Southern Afiican Develop-

ment Co-Ordination Conference
(SADCC), deren Hauptziel es ist, die

wirtschaftliche Unabhängigkeit ihrer

zehn Mfrglfeder von Südafrika zu er-

reichen. Angeblich hat die Lesoma in

Tansania 5000 Mann unter Waffen
und plant den Sturz von Präsident
Banda. Dfe Organisation wird von
Mocambique unterstützt

Kabul versendet Versöhnungsbriefe an den Widerstand / Moskau steigert die Brutalität

Vermittlungschancen

in Libanon sind gering
Bonns Argument zugunsten Syriens und die Lage in Beirut

JÜRGEN LIMINSKL Bonn

Die gemäßigt-zurückhaltende

Position der Bundesregierung ge-

genüber dem in London als Terrori-

stenstaat decouvrierten Syrien wird
in Bonn damit begründet, daß deut-
sche Politiker in Vermittlungsbe-
mühungen zwischen Beirut und
Damaskus eingeschaltet sind und
diese diffizilen Bemühungen nicht
belastet oder gar hinfällig gemacht
werden sollen. Libanesische Emis-
säre haben in diesem Jahr in der Tat
schon öfters im Kanzleramt, im
Auswärtigen Amt und in der bayri-

schen Staatskanzlei in München
vorgesprochen. Ministerpräsident

Strauß genießt sowohl in Beirut als

auch in Damaskus hohes Ansehen
und wird als „Freund“ bezeichnet.

Er ist allerdings nicht der einzige,

der intensiv versucht, den Ge-
sprächs&den zwischen dem libane-

sischen Präsidenten Gemayel und
dem syrischen Präsidenten Assad
wieder zu knüpfen. Über den liba-

nesischen Botschafter in der
Schweiz, Joni Abdo, wurden auch
einige Kontakte hergestellt, wobei
sich der libanesisch Geschäftsmann
saudischer Nationalität, Raük Alha-

ry bemühte, der auch mit dem syri-

schen Vizepräsidenten Khaddam in

Paris zusammentraf. Neuerdings ist

allerdings der arabische Geschäfts-

mann Mehdi Tager in Sachen Ver-
mittlung unterwegs. Er soll der syri-

schen Führung sogar einen Brief

von Gemayel überbracht haben, in

dem dieser die Beziehungen seines

Landes zum Nachbarn Syrien deG-
niert.

Auch die algerische Regierung

versucht seit einigen Wochen, einen
gemeinsamen Nenner zwischen
Beirut und Damaskus zu finden. Sie

erntete fast nurhämische Kommen-
tare in prosyrischen Blättern. Die
Initiative des Vatikan, der ebenfalls

in beiden Hauptstädten Faden
knüpft, wird dagegen eher diskret

behandelt Die geistlichen Diploma-

ten wissen zu schweigen.

Mittel gegen jede

Friedensbemühung

Das Ziel der Vermitthmgsbemü-
hungen ist in nahezu allen Fällen

identisch. Syrien spielt als größte

Besatzungsmacht in Libanon eine

nicht zu übergehende Rolle; die ille-

gale Präsenz im Nachbarland ist für

die syrische Führung außerdem das
Mittel, um jede Friedensbemühung
in Nahost zu torpedieren. Offiziell

wünscht man in Damskus eine

Rückkehr zu der Formel des Drei-

parteien-Vertrags vom Dezember

1985, die von den Christen aller-

dings im Januar verworfen wurde,

weil sie die Unterwerfung Libanons

unter syrisches Diktat festgeschrie-

ben hätte. Syrien versucht seither,

die Christen mit Terroranschlägen

und militärischem Druck gefügig

zu machen. Ohne die Christen ist

eine Friedenslösung auch nicht

möglich, nimal neuere statistische

Erhebungen ergeben haben, daß
diese Volksgruppe insgesamt im-

mer noch gut die Hälfte aller Liba-

nesen ausmacht. Diese Erhebungen
sind jedoch kaum zu überprüfen.

Die Situation ist für

Syrien unkontrollierbar

Aber auch unter den anderen
Gruppen wächst der Widerstand ge-

gen die syrische Einmischung. Die
Drusen versuchen, mehr Autono-
mie zu erlangen und weigern sich,

syrische Truppen durch die von ih-

nen kontrollierten Gebiete mar-
schieren zu lassen. Auch unter den
Schiiten macht sich Unmut breit, so

daß politische Beobachter in Beirut

sich fragen, ob eine Vermittlung

noch Sinn hat, wenn nicht all diese

Gruppen involviert sind oder ob
man nicht, wie die Christen es for-

dern, UNO-Tmppen im ganzen liba-

nesischen Staatsgebiet stationieren

sollte.

Syrien hat längst die Kontrolle

über die ehemaligen Verbündeten
verloren Damaskus kontrolliert

nur noch einzelne Gruppen in den
Gebieten, wo starke syrische Ver-

bände stehen, darunter eben eine

ganze Reihe von Terroristenkom-

mandos. Allerdings fragt man sich

in Beirut auch, ob die Syrer durch
die neue Lage, in die sie sich durch
die harte angelsächsische Haltung
gedrängt sehen, nicht zu einer Art

Ausfallversuch verleitet werden
könnten. Ein begrenzter Konflikt

auf libanesischem Boden würde die

Rolle von Damaskus im arabischen

Lager aufwerten, vor allem Hann,

wenn die syrische Führung sidi an-

schließend friedenswillig zeigte. Pa-

ris hält sich aus anderen Gründen
bedeckt. Man fürchtet um die sie-

ben französischen Geiseln in der

Hand von Terroristen, zu denen Da-
maskus offenbar Verbindungen un-

terhält Die wankende französische

Haltung jedoch stößt in den USA
auf Unverständnis. Das Wäü Street

Journal schrieb in Bezug auf den
Prozess in London, Premier Chirac
stete nun da „wie ein Idiot“, da er

gerade in Syrien um Mithilfe im
Kampf gegen den Terrorismus ge-

beten habe.
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Die Arbeitslosigkeit und das Lebensgefühl / Eine Serie von Elisabeth Noelle-Neumaiin (1 . Folge)

Die Arbeitslosigkeit ist die innenpolitische

Herausforderung Nummer eins - so hört man
Politiker wie Gewerkschafter beteuern. Den-
noch legen fast alle gesellschaftlichen Gruppen
eine merkwürdige Scheu an den Tag, die Er-

werbslosigkeit genau zu durchleuchten. Das
Institut für Demoskopie Allensbach hat in

einer ungewöhnlich umfangreichen, repräsen-

tativen Untersuchung erstmals die Arbeitslo-

sen und ihre Familienangehörigen befragt. Die

Ergebnisse dürften selbst Arbeitsmarktexper-

ten überraschen. Die WELT veröffentlicht die-

sen „Report aus einer gesellschaftlichen Ta-

buzone“ exklusiv in mehreren Folgen. Er er-

öffnet neue Perspektiven über Verhalten,

Selbstverstandnis und wirtschaftliche Lage der

Erwerbslosen sowie ihres engeren Lebensum-
feldes. Damit bietet er der Politik - abseits der

Polemik - Ansätze für maßgeschneiderte Lö-

sungen. Frau Professor Elisabeth Noelle-Neu-

mann erläutert die Allensbach-Untersuchung.

uß denn die Arbeit Spaß machen?
Einmal ganz allgemein gefragt -

was ist eigentlich unangeneh-
men eine Arbeit zu haben, die

einem keine Freude macht, oder ar-

beitslos zu sein?“

* So lautete eine Allensbacber Frage
an einen repräsentativen Querschnitt

von mehr als 1500 Arbeitslosen im
August und September dieses Jahres.

Die Arbeitslosen, die repräsentativ

für die zwei Millionen zur Zeit bei den
Arbeitsämtern gemeldeten Arbeitslo-

sen sind, antworteten: „Unangeneh-
mer ist eine Arbeit zu haben, die

einem keine Freude macht“ zu 38

Prozent „Es ist unangenehmer, ar-

beitslos zu sein“, sagten 33 Prozent
die übrigen blieben unentschieden.

Auf die Frage an die Arbeitslosen,

was sie in Kauf nehmen wunden,

wenn ihnen ein entsprechender Ar-

beitsplatz angeboten würde, sagten

27 Prozent sie wären bereit auch ei-

ne Arbeit zu machen, die ihnen kei-

nen Spaß machte; 59 Prozent der Ar-

beitslosen wollten das nicht in Kauf
nehmen, die übrigen blieben unent-

schieden. Als die Familienangehöri-

gen der Arbeitslosen- ein repräsenta-

tiver Querschnitt mit rund 2000 Fami-
lienangehörigen aus denselben Haus-
halten - gefragt wurden, was denn
nach ihrer Ansicht ihr arbeitsloser

Ehemann, ihre arbeitslose Ehefrau -

vielleicht auch der arbeitslose Vater

oder die arbeitslose Tochter - in Kauf
nehmen sollten, wenn sie damit einen

neuen Arbeitsplatz bekämen, da sag-

ten 22 Prozent: „In Kaufnehmen, daß
die Arbeit keinen Spaß macht“, 60

Prozent lehnten diesen Gedanken ab,

18 Prozent blieben unentschieden.

Nur 59 Prozent der Arbeitslosen

sagen von sich: „Ich denke ernsthaft

daran, mir eine neue Stelle zu su-

chen.“ 52 Prozent der Arbeitslosen

sagen von sich: „Ich habe Familien-

angehörige, die zu mir stehen, des-

halb bin ich bei der Arbeitssuche

nicht so unter Druck.“

Eine Frage an die Arbeitslosen lau-

tete: „Ist es für Sie wichtig, daß Sie

schnell eine Arbeit finden, oder kön-

nen Sie sich etwas Zeit lassen und
abwarten, bis sich eine passende Ar-

beit findet?“ Etwa die Hälfte der zwei
Millionen Arbeitslosen hat sich inner-

halb des letzten halben Jahres bei

mehr als drei Stellen beworben, und
zwei Fünftel erklären: „Ich muß
schnell Arbeit finden“, 39 Prozent sa-

gen: „Ich kann mir etwas Zeit las-

sen .

.

Jeder fünfte Arbeitslose (19 Pro-

zente sagt er habe sich in den letzten

sechs Monaten bei keiner Stelle be-

worben, etwa jeder vierte (27 Prozent)

hat sich nach eigenerAuskunft inner-

halb der letzten sechs Monate bei

nicht mehr als ein bis drei Stellen

beworben. Das bedeutet daß fast die

Hälfte der Arbeitslosen in diesem
Herbst 1986 sehr wenig unternehmen,
um einen neuen Arbeitsplatz zu fin-

den Auf die Frage, wieviel Stellen

ihnen vom Arbeitsamt in den letzten

sechs Monaten angeboten worden
seien, antworteten 54 Prozent: „Kei-

ne.“ Diese 54 Prozent haben zugleich

weniger eigene Initiative entwickelt,

sich einen Arbeitsplatz zu suchen,
sich zu bewerben. Die Chancen von
etwa jedem zweiten Arbeitslosen,

weder einen Arbeitsplatz zu finden,

sind also schon darum gering, weil sie

selbst wenig dafür unternehmen und
das Arbeitsamt ihnen auch keine

Stellen anbietet

Man kann diesen Befund aber auch

genau umgekehrt lesen: Etwa die

Hälfte der rund zwei Millionen Ar-

beitslosen ist beweglich, erklärt: „Ich

muß schnell eine Arbeit finden . .
.“

Dies ist kein Bericht, um die Ar-

beitslosigkeit wegzurechnen, es ist

kein Bericht um nachzuweisen, daß

die Arbeitslosen faul sind.

Bei jeder demoskopischen Umfra-

ge, in der nach den wichtigsten Auf-

gaben der Politik, den Hauptsorgen,

den größten Problemen, gefragt wird,

erscheint an der Spit2e die Arbeitslo-

sigkeit Ist es nicht das Geringste, was

man unter diesen Umstanden erwar-

ten sollte, daß alle Mittel der Sozial-

forschung, die es heute zum Ver-

ständnis der Lage, des Denkens und
Verhaltens von Menschen gibt, ange-

wandt werden? Kann denn eine Un-

tersuchung der Realität von Arbeits-

D ie Ergebnisse stützen sich auf

sieben Repräsentativumfragen

mit insgesamt rund 1700 Interviews

unter Arbeitslosen, ihren Familien-

angehörigen und zum Vergleich der

übrigen Bevölkerung ab 16 Jahre im

Bundesgebiet mit West-Berlin.

Nach Vorstudien unter Arbeitslo-

sen mit rund 300 Interviews im Juni

und Juli 1986 landen statt;

Umfrage 1: "14 Interviews, repräsen-

tativer Querschnitt mit beim Ar-

beitsamt gemeldeten Arbeitslosen,

August 1986

Umfrage 2: 694 Interviews mit zwei

Drittel gleicher Fragen wie bei Um-

losigkeit bei den Betroffenen und bei

den Familienangehörigen ein Scha-

den sein?

Die Allensbacher Untersuchung
über Arbeitslosigkeit, über die hier

berichtet wird, ist die erste, die schon
angegriffen wurde, bevor überhaupt
ihre Ergebnisse Vorlagen. Seit dem
Sommer 1986 gab es etwas, was man
nur eine „Vorab-Kampagne“ nennen
kann. „Können Sie sich darüber wun-
dem“, würden diejenigen, die diese

Untersuchung im voraus verurteilten,

erwidern, „wenn schon in dem Unter-

suchungsplan, mit dem die Ziele die-

ser Untersuchung erläutert wurden,
solche menschenverachtenden Be-

griffe gebraucht werden wie freiwil-

lig Arbeitslose*?“

Aber dies ist ja kein Begriff, der in

Aber angesichts der Tragweite der

Arbeitslosigkeit von über zwei Millio-

nen Menschen selbst im Konjunktur-

aufschwung ist das Problem wenig
von der Forschung angegangen wor-
den.

Die Untersuchung, deren Ergeb-

nisse hier vorgestellt werden, führt in

verschiedener Hinsicht auf Neuland.

Bisher wurden die Arbeitslosen wie

isolierte Individuen befragt Aber das
ist nicht die Lebensrealität der Ar-

beitslosen. Nur zwölfProzent sind all-

einstehend. 34 Prozent leben mit ei-

nem Partner, einer Partnerin, in fast

jedem zweiten Fall auch mit Kindern

unter 15 im Haushalt Schließlich lebt

etwa die Hälfte der Arbeitslosen in

einem größeren Familienhaushalt mit
- immer Arbeitslose eingeschlossen -

drei oder mehr Erwachsenen ab 16
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die Familie ist für Sie eine Hilfe, um
mit den Problemen der Arbeitslosig-

keit fertig zu werden, oder eher eine

Belastung?“ sagen 52 Prozent der Ar-

beitslosen: „Die Familie ist für mich
eine Hilfe.“ „Eine Belastung“ sagen
nur sechs Prozent 42 Prozent be-

zeichnen die Rolle der Familie für sie

als Arbeitslose einfach als normal,

weder besondere Hilfe noch Bela-

stung. Indessen berichten sie auch zu
44 Prozent daß sich das Familienle-

ben durch die Arbeitslosigkeit verän-

dert habe. Die Mehrzahl meint nicht

so sehr verbessert oder verschlech-

tert aber verändert habe es sich; 41

Prozent sagen, man habe mehr Zeit

miteinander, als Arbeitsloser könne
man sich mehr um die Familie küm-
mern; aber 20 Prozent sagen auch, es

gebe mehr Streit Meinungsverschie-

Deuäiche Unterschiede

bei den regionalen

Arbeitslosenquoten . .

.

bestehen auch im September
'86. Sie reichen von 4,7 Prozent in

Baden-Württemberg bis zu 153
Prozent in Bremen. Im Vergleich
zum entsprechenden Vorjahresmo-
nat sind die Arbeitslosenquoten
nur in den drei Stadtstaaten Ham-
burg, Bremen und Berlin gestie-

gen. In den Hächenstaaten dage-
gen sind die Quoten zum Teil er-

heblich gesunken. Einen beson-
ders starken Rückgang verzeich-

net dabei das Land Niedersach-
sen. Hier hat sich die Quote um
einen Prozentpunkt verringert, in

insgesamt vier Arbertsamtbezir-
ken, nämlich Göppingen, Nagold,
Schwäbisch Hall und Waiblingen,
lag die Arbeitslosenquote unter
wer Prozent. Am höchsten ist sie

weiterhin in Leer (19 Prozent).
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Draußen vor derTBn Arbeitsamt Dortmund um sieben llhr morgens FOTO: rhedrjch stark

Allensbach erfunden wurde, sondern
ein in der Fachliteratur längst einge-

führter Begriff, und zwar nicht ein

wertender, abwertender Begriff, son-

dern ein neutraler Begriff, um eine

bestimmte Situation zu erfassen. Es
geht darum, diese Situation zu verste-

hen. Wenn sich jetzt zeigt, daß viele

Arbeitslose als ein noch größeres
Übel als die Arbeitslosigkeit sehen,
eine Arbeit zu tun, die firnen keine
Freude macht, dann ist das ein Weg
zum Verständnis.

ln der Vorab-Kampagne gegen die-

se Untersuchung wurde auch viel kri-

tisiert, im Allensbacher Untersu-
chungsplan stehe die Behauptung,
daß Katholiken weniger arbeitslos

seien als Protestanten und daß Kon-
fessionslose am häufigsten arbeitslos

seien. Aber dieser Zusammenhang ist

ja nicht neu, er wurde schon 1982 auf
der Grundlage einer Allensbacher
Umfrage mit 8000 Interviews ermit-

telt und veröffentlicht. Er hat sich

auch jetzt 1986 auf der Basis einer

Untersuchung mit 10 000 Interviews
in Norden, Westen und Süden des
Bundesgebietes bestätigt.

Natürlich ist die Untersuchung,

über die hier berichtet wird, nicht die

erste Untersuchung über Arbeitslose.

Das Institut für Arbeitsmarkt- und
Berufsforschung der Nürnberger
Bundesanstalt für Arbeit bat eine Rei-

he von Umfragen gemacht, und ver-

schiedene Universitätsinstitute ha-

ben sich mit dem Thema beschäftigt

Jahre. Vielleicht noch wichtiger: 69
Prozent der Arbeitslosen leben in ei-

nem Haushalt, in dem andere Haus-
haltsmitglieder berufstätig sind, so
daß schon darum der Kontakt mit der
Arbeitswelt nicht abreißt. Auch die
wirtschaftliche Lage wird für viele

Arbeitslose stabilisiert, weil die Ar-
beitslosenunterstützung, Arbeitslo-

senhilfe nicht das Haupteinkommen
des Haushaltes bildet 60 Prozent der
Arbeitslosen sagen: „Der Hauptver-
diener im Haushalt bin nicht ich, das
ist ein anderer.“ In der vorliegenden
Untersuchung wurden auch rund
1700 Familienangehörige ab 15 Jahre
der Arbeitslosen einbezogen. Zuerst
wurde der/die Arbeitslose interviewt,

dann soweit wie möglich jeder der
Familienangehörigen, und zwar ein-

zeln. Übrigens gab es in jedem zehn-
ten Arbeitslosenhaushalt noch einen
zweiten Arbeitslosen, der auch be-
fragt wurde.

Auf die Frage: „Sie keimen das
vielleicht daß man sich manchmal
entscheiden muß, was einem wichti-
ger ist wenn Sie zwischen Beruf und
Familie wählen müßten - was käme
für Sie dann an erster Stelle?“ ant-
worteten die berufstätigen Arbeit-
nehmer im Herbst 1986 zu 55 Prozent:
„Die Familie ist wichtiger“, 15 Pro-
zent sagen: „Der Beruf“ Fast genau-
so antworten die Arbeitslosen Tabel-
le 3).

Auf die Frage: „Würden Sie sagen,

Allensbacher Arbeitslosenumfrage
frage 1 zurPrüfung der Stabilität der

Ergebnisse, September 1986. Zusätz-

lich wurden 137 Arbeitslose befragt

die nicht beim Arbeitsamt gemeldet
sind, und 163 Arbeitslose als Fami-
lienmitglieder im selben Haushalt
von Arbeitslosen. - Gesamtzahl der
befragten Arbeitslosen: 1708

Umfrage 3: 944 Familienangehörige

von Arbeitiosen im selben Haushalt
<94 Prozent) oder bei getrenntem
Haushalt partnerschaftlich Zusam-
menlebende (8 Prozent), August
1986.

Umfrage 4: 803 Interviews mit Fa-

milienangehörigen von Arbeitslosen
mit stark erweitertem Fragebogen,
September 1986. Gesamtzahl der be-

fragten Familienangehörigen von
Arbeitslosen 1747 Interviews.

Umfrage 5: Repräsentative Bevölke-
rungsumfrage mit 2124 Interviews

August/September 1986. Überein-

stimmende Fragen mit der Arbeits-

losenumfrage, um Arbeitslose und
Bevölkerung allgemein vergleichen

zu können.

Umfrage 6: Repräsentative Bevölke-

denheiten in der Familie (Tabellen 4
und 5).

Die Bereitschaft zum Wechseln des
Wohnortes, um einen neuen Arbeits-
platz zu bekommen, ist gering, und
sie ist vor allem unabängig davon, ob
es in der Gegend hohe oder geringe
Arbeitslosigkeit gibt und auch unab-
hängig davon, wie lange jemand
schon arbeitslos ist (Tabelle 6).

Etwa ein Drittel der Arbeitslosen
erklärt, sie seien für einen Arbeits-
platz zum Umzug bereit. Aber in zwei
Dritteln dieser Fälle sagen ihre Fami-
lienangehörigen, sie seien zum Um-
zug nicht bereit

In der Umfrage unter Arbeitslosen
wurden drei Prozent gefunden, die
sagten, daß sie in den letzten drei
Jahren wegen eines Arbeitsplatzes an
einen mehr als 20 km entfernten Ort
umgezogen seien. Weitere vier Pro-
zent waren ebenfalls mehr als 20 km
in den letzten drei Jahren umgezo-
gen, aber aus anderen Gründen, nicht

wegen des Arbeitsplatzes.

Wenn Arbeitslose auf die Frage:
„Machen Sie sich häufiger Gedanken
über die Zukunft, oder liegt Ihnen

das nicht?“, zu 75 Prozent antworten:
„Mache mir häufiger Gedanken über
die Zukunft“ — hängt dag mit der
Arbeitslosigkeit zusammen, oder
denkt die Bevölkerung ganz allge-

mein soviel an die Zukunft? Um eine
solche Frage beantworten zu können,
wurde zwischen Ende August und

rungsumfrage mit 2077 Interviews

September/Oktober 1986. Überein-

stimmende Fragen mit der Arbeits-

losenUmfrage, um Arbeitslose und
Bevölkerung allgemein vergleichen
zu körmen.

Umfrage 7: Repräsentative Bevölke-
ningsumfrage mit 10 230 Interviews,
davon 502 Interviews mit. Arbeitslo-
sen. März bis Juli 1986.

Diese Umfrage galt vor allem der
Ermittlung der Lebensumstände,
wirtschaftlichen Lage und des Le-
bensstandards von Arbeitslosen im
Vergleich zur Bevölkerung.

Anfang Oktober ein repräsentativer

Bevölkerungsquerschnitt in rund
4000 Interviews befragt, darunter ca
1900 Interviews mit Berufstätigen.

Nur durch solche parallel laufenden

Umfragen - hier die Arbeitslosen mit
ihren Familienangehörigen, dort die

Bevölkerung ab 16 Jahre allgemein -
kann man zuverlässige Auskunft ge-

ben, was die Situation der Arbeitslo-

sen charakterisiert

Was die häufigen Gedanken über
die Zukunft betrifft-weder hiernoch
in vielen anderen Fragen unterschei-

den sich die Arbeitslosen nennens-
wert von der berufstätigen Bevölke-

rung. Deutlich kann man nur sehen,

daß sie sich mehr langweilen. Aufdie
Frage: „Darf ich Siejetzt noch fragen,

wie Sie sich so im allgemeinen fühlen
- wie ging es Ihnen in der letzten

Zeit?“ - sagten 45 Prozent der Ar-
beitslosen: „Habe mich einmal
schrecklich gelangweilt“ Die benfe-
tätige Bevölkerung sagte das zu 23

Prozent

Der erste Überblick über Einstel-

lungen und Verhalten der deutschen
Arbeitslosen im Herbst 1986 zeigt

daß die Arbeitslosen in ihrer großen
Mehrheit nicht abgesondert leben
von den „Arbeitbesitzenden“, son-

dern integriert in Familien, in denen

meistens (69 Prozent) mindestens ein

anderes Familienmitglied normal be-

rufetätig ist gelegentlichauch mehre-
re (14 Prozent), Arbeitslosigkeit wird
selten als etwas empfunden, das man
verbergen muß. Es wurde gefragt
„Was würden Sie sagen, was ist bes-

ser Wenn man unter den Leuten, mit
denen man zusammenkommt, mög-
lichst nicht bekannt werden läßt, daß
man arbeitslos ist, oder macht das
nichts aus, wenn es andere wissen?“
Arbeitslose, ihre Familienangehöri-

gen, die berufetätige Bevölkerung,
die Bevölkerung ailgwnpm stimmen
überein: Nur etwa jeder sechste

meint man solle Arbeitslosigkeit

möglichst nicht bekannt werden las-

sen.

Arbeitslosigkeit wird nur von der
Hälfte der Arbeitslosen als Zustand
empfunden, der möglichst Haid been-
det werden muß, imri auch nur etwa
die Hälfte gibt sich größere Mühe,
ohne Verzug wieder Arbeit zu finden.

Das, was in der Soziologie des 20.

Jahrhunderts „Normen“ genannt
wird, spielt eine erhebliche Rolle.

Normen, das sind bekannte, erwarte-

te und gebilligte Verhaltensweisen.
Die zulässige Haltung gegenüber Ar-
beitslosigkeit zeigte sich bei der Fra-
ge: „Wenn jemand seine Stellung
kündigt eine Pause als Arbeitsloser

einlegt und nach einer besseren Stelle
sucht würden Sie das billigen, oder
würden Sie das nicht billigen?“ 42
Prozent der Arbeitslosen betrachten
eine solche freie Beweglichkeit im
Arbeitsmarkt als eine Norm, als gebil-
ligtes Verhalten. Die Berufetätigen
sagen in diesem Fall etwas anderes,
sie akzeptieren das beschriebene Ver-
halten zu 37 Prozent und verurteilen
es zu 48 Prozent

Als „Norm" kann man wohl auch
emstufen, daß die Arbeitslosen nichts
dabei finden, von öffentlichem Geld
zu leben. 43 Prozent sagen das bei
einer Selbstcharakterisierung: „Ich
finde nichts dabei, von öffentlichem
Geld zu leben.“

Getragen wird bei der großenMehrheit der Arbeitslosen und ihrer
Familienangehörigen die Norm
durch die Überzeugung, eine Arbeit,
die einem keinen Spaß mache, brau-
che man nicht zu tun. Hier unter-
scheidet sich die berufetätige Bevöl-
kerung noch einmal, nicht drastisch,
aber doch deuüicfi, bei de?Fr5*
„Was ist eigentlich unangenehmen ei-

ne Arbeit zu haben, die einem kpino
Freude macht oder arbeitslos zu
sein?“ antwortet die Mehrheit von 46
Prozent „Unangenehmer ist es, ar-
beitslos zu sein“, 33 Prozent „Unan-
genehmer ist es, eine Arbeit zu tun,
die einem keine Freude macht“

Morgen in der WELT:
Was muß man in Kauf nehmen,
wenn man lieber arbeitslos ist als
eine Arbeit zu tun, die keine Freu-
de macht? Wie ist die wirtschaftli-
che Lage der Arbeitslosen?

1. Lieber arbeitslos oder falsche Arbeit?

* *
J

:
• i
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Frage: Bnmal ganz allgemein gefragt - Was Ist eigentlich unangenehmer- eine

Arbeit zu haben, die kerne Freude macht, oder arbeftstoa zu sein?

Unangenehmer ist Arbeit, die keine Freude macht 38

arbeitslos zu sein . . .

«
Unmöglich zu sagen "

Frage: Bei einem neuen Arbeitsplatz kommt es ja auch darauf an, welche

Schwierigkeiten man in Kauf nimmt.

Daß ich etwas machen muß, was mir keinen Spaß macht
-würde ich in Kauf nehmen "
-würde ich recht in Kauf nehmen

™

Frage: Suchen Sie zur Zelt einen Arbeitsplatz oder bemühen Sie sich zur Zeit

recht darum?

Bemühe mich rieht darum
, '

17

Frage: Als Arbeitsloser macht man sich ja viele Gedanken, wie es mit der

beruflichen Zukunft weitergeht Wir haben hier einiges aufgesenneben, was wir

von anderen Arbeitslosen gehört haben. Suchen Sie doch bitte die Antworten

heraus, die für Sie selbst auch zutreffen.-Auszug aus den Antworten

Idi habe Familienangehörige, die zu mir stehen, deshalb

bin ich bei der Arbeitssuche nicht so unter Drude. - 52

Frage: Ist es für Sie «richtig, dafl Sie schnell eine Arbeit finden, oder körmen Sie
)

sich etwas Zeit lassen und abwarten, bis sich eine passende Arbeit findet?
j

Muß schnell Arbeit finden 3?

Kann miretwas Zeit lassen 3?

Frage: Wenn Sie rinmal überlegen: Bei wieviel Steilen haben Sie sich in den

letzten 6 Monaten insgesamt beworben, ich meine egal, ob telefonisch oder

schriftlich oder ob Sie selbst dort gewesen sind. (Auszug)

Bei keiner Stelle

Beil bis 3 Steilen 27

Frage: Und wieviel Arbeitsplätze wurden Ihnen vom Arbeitsamt in den letzten 6

Monaten angeboten? (Auszug)

Keine angeboten 5*

BandemputA mitVfeu-fierfin

jjpSSWM’w

2. Rührig oder faul?

Frage: Was haben Sie im letzten halben 3ahr gemacht, um eine neue Stelle zu

bekommen?

Arbeitslose ImgesaM AibefaL,dMMwa Arbetaom
aBtbdealotdesSMoaateskeb

{%) Afbefcpfcitx «geböte« worda (%}

Zum Arbeitsamt gegangen
Anzeigen in der Zeitung gelesen
Auf eine Anzeige beworben
Bekannte, Verwandtegefragt,
ob sie was Passendes wissen
Unaufgefordert bei Betrieben
gefragt, Betriebeungeschrieben
Selbst eine Anzeige aufgegeben
Bei der Gewerkschaft nachgefragt

BuadeuopubDcaS Wart-Barin

244

5. Arbeit oder Familie?

Frage: Sie kennen das vielleicht, daß man sich manchmal entscheiden rauft,was
einem wichtiger ist; wenn Sie zwischen Beruf und Fanüße wähle® mäßtea^ was
käme für Sie an erster Steile?

•".nee :

CK; t

Beruf

Familie

Unentschieden

BomfenpubB:niiVtaHMbi

-5Q

* :
.’•*

4. Hat sich was geändert? .

F̂rage: Hier auf dieser Liste steht einiges, was sich ändern kann, wenn jemand
arbeitslos geworden ist. Suchen Sie doch bitte alles heraus, was bei Ihnefl

anders geworden Ist, seit Sie arbeitslos geworden sind. (Vortage einer liste)

Ich muß sehr sparen
Ich sehe die Familie jetzt häufiger
Die Hausarbeit wird jetzt schneller fertig
Die Stimmung ist gedrückter
Ich unterhalte midi jetzt mehr mit der Familie
Ich unternehme jetzt mehr mit der FamiGe
Es hat sich seitherkaum etwas geändert
Es gibt mehr Streit in der FamiGe
Wir halten in der Familie mehr zusammen
Ich weiß oft nicht mehr, wie es werteraehen soll

WJr helfen uns in der FarriBe gegenseitig mehr als früher
Wir sind jetzt in der Familie öfter verschiedener Mrinuna
Das FarntGenleben ist herzlicher geworden
Di© Kinder hoben mehr Hilfe bei den Schuioufgoben
Es gibt Freunde, die sich von mirobwenden

Bundesrepublik mit tffest-Beriin

SrsSB».

ESSEST

1 5- bis ÄSjßhrfgtAiMMcm

5, Weiche Vorteile?

Frage: Aibertslos zu sein, das hat bestimmt viele Nachteile, aber Vorteile hat es

S2STT Hier^ einmal einige solcher
möglichen Vorteile beschrieben. Trifft etwas davon auf Sie zu?

*

1 r

1

ch kann mir meine Zeit so einteilen, wie Ich will
Ich habe jetzt mehr Zeit für meine Hobbys
jdi habe mehr Zelt für Freunde und Besonnte
jai kann mich Jetzt mehr um meine Familie kümmern
Ich kann jetzt vieles selber machen,
wofür ich früher andere gebraucht hätte

I

Ich kann jetzt mehrfemsehen
I Ich kann jetzt über vieles mehr nachdenken
Ich kann mehr für meine Gesundheit tun
Ich kann mehr Sport treiben
Ich komme mirjetzt vteifreier vor
Ich kann mich jetzt fbrtbilden, umschulen
Ich kann Jetzt etwas ganz Neues anfongen

BundnreputAnHWest-fisrfii

6̂. Wie mobil sind Sie?

Afbftftskx» insgesamt

15-t*«pWgBAitdBtee

KÄTSJÄSÄ SSÄ.Ä

oBo Angaben in PUMrt

Würde in Kauf nehmen, daß ich wegziehen muß
an einen weiter entfernten Ort

Wenn man mir eine gute Stelle anbieten würde,
würde ich den Wohnort wechseln
Es haben die eine oderandere Aussagegemacht
Es haben keine von den beiden Ausagen gemacht

Bundetrepubfic mit Wou-Borfn

AxMbta*
hitffuwl

OoMdwMritriorigka&
W* J SbblZ 1 HkeMm ' Momti 12mUL «tack. Ah-

»rfcnhtf. dwebtehn
% . • AtbaitdodgfcaA

30
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29 28 32 28 36 27

27

34
46

25 27 28
3< 34 35
46 65 65

27 26 25

g 37
& 63 67

tS* bh.ttjdhfigo AiMzskisfl

F

'

”• m T* . --f f %* „.



snn
( i c Dienstag, 28. Oktober 1986 - Nr. 251 - DIEWELT FORUM

5 Cd
f0|

s
Briefe an DIE r WELT

DIE WELT, Godesberger Allee 99, Postfach 200 «46, 5500 Bonn 2, Tel. 0228/30 41, Telex 8 B5 714

BUCHPREMIERE Personen
-

' 1

'»t*. \\“ ‘-VV
,
Untenbleiben\ eine Tugend Der Fall Lappas
___ tr n . h «

«Aaf dem einsamen Gipfel des ffnhuir*
tmd «Poludexn1 an SQdpftP; WELT vom
K. Ottober

"V

T t '

V
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Die Berichte über die „Bezwin-
gung- des über 8500 Meter hohen Hi-
rnalava-Berges Lhotse durch Rein-
hold Messner und den Durchbruch
des Forschungsschiffs „Polarstem"
durch den Eisgürte] des Südpols ver-

mögen bei mir keine Begeisterung
auszulösen. Bei allem Respekt vor
den Leistungen drängt sich die Frage
auf. was Gipfelstürmer auf den Ber-
gen und Eisbrecher im Pol-Bereich
eigentlich zu suchen haben.

Schinden kann man sich auch wo-
anders. Das hätte den Vorteil, daß
bisher unberührte Gebiete erhalten
blieben. Denn oft wurden - sympto-
matisch - Gipfelkreuze als Zeichen
der Bezwingung und Besitzergrei-

fung abgeiüst von Gipfelstationen des
Ausöugsverkehrs. - LTnd wenn im

Untenbleiben, also in der Beschei-

dung die eigentliche menschlicheTu-
gend wiederentdeckt wird, kann man
Bezwingungen von Gipfeln und Eis-

gürteln nicht mit Beifall bedenken,

sondern nur ablehnen.

Dr. Dr. Klaus Sojka,

HamburgsI

Wort des Tages

Herr SchröderwollteHerrn Lappas
auf eine Stufe mit den Opfern der
Hitler-Diktatur stellen - jene Opfer,

die für die Erhaltung und Achtung
der Demokratie und deren Spielre-

geln gelitten haben und auch gestor-

ben sind, welche Herr Lappas durch
sein flegelhaftes Verhalten nach-
drücklich verhöhnte und beleidigte.

Eduard Luhmann, Bonn 1

*

59 Wenn die Vielzahl

jemals zum Richtigen
hin abweicht, so ge-

schieht das immer aus
dem falschen Grund. 99

Philip Stanhopc Earl of
Chesterfield, britischerChesterfield, britischer
Staatsmann (1684-1773)

Warum dieser Empöiungssturm?
Weü ein vom Parlament mit Zustim-
mung aller Parteien eingesetzter Un-
tersuchungsausschuß, der Licht in

Vorgänge bringen sollte, welche den
Steuerzahler bereits viele Milliarden

gekostet haben, einen Mann verneh-

men wollte, der aufgrund seiner Stel-

lung über diese Vorgänge am besten
Bescheid wissen muß.

Wilhelm Otto Wacker, Salach

Von Bruno Kreisky ist der Spruch
bekannt, er komme gerne nsch Bay-
ern, weil er dort nicht mehr inÖster-
reich, aber noch nicht in Deutsch-
land sei. Der Grund seines jetzigen

Besuchs in München ist sein jüng-
stes Buch „Zwischen den Zeiten“, in

dem auf fast 500 Seiten Kreiskys Er-

innerungen aus fünfJahrzehnten ge-
sammelt sind. Das faltige Gesicht
vom Eisbart umrahmt, amüsiert er
sich vor geladenen Gästen im
Münchner Presseclub - darunter
Medien-Manager Josefvon Ferenczy
- über seine unruhige Polit-Vergan-
genheit: „Ich war ein Ärgernis unter
den Außenministern und ich war ein

Ärgernis unter den Regierungs-
chefs.“ Und das nichtigste in seinem
„glücklichen und erfüllten

-
* politi-

schen Leben? Daß es wieder einen
„neuen österreichischen Patriotis-

mus gibt, daß sich die Leute bei der
Nationalhymne erheben und daß sie

sich verbeugen vor der Fahne”. Dar-
über werde er noch viel schreiben,
kündigt er an. Und weil sein Verle-

ger Wolf Jobst Siedlet neben ihm
sitzt und weil dieser aus Berlin

kommt, lobt er gleich noch die

Spree-Stadt: Er empfinde große
Sympathien für Berlin, das eine
symbolische Stadt für die Zerrissen-

heit dieses Kontinents sei. „Irgend-

wie“, prophezeit Bruno Kreisky,

„wird sich am Schicksal dieserStadt
das Schicksal dieses Kontinents ent-

wickeln.“

EHRUNG
Mit dem Großen Verdienstkreuz

mit Stern des Verdienstordens der
Bundesrepublik Deutschland wird
beute Professor J. F.Votrad Deneke,
Präsident des Bundesverbandes der
Freien Berufe, ausgezeichnet Zu sei-

ner langen Laufbahn als Journalist

und Verbandsführer gehörten von
1971 bis 1974 seine Tätigkeit als

Hauptgeschäftsführer beim Hart-
mannbund und anschließend bis

1984 seine Arbeit als Hauptge-

schäflsfuhrer bei der Bundesärzte-

kammer und dem Deutschen Ärzte-

tag. Als leidenschaftlicher Fürspre-

cher der Freien Berufe war er 1964

Mitbegründer des Instituts für Freie

Berufe der Universität Erlangen. Ein

Jahr zuvor war Deneke für die FDP
in den Bundestag gegangen. Bis 1965

war er Abgeordneter. Der Partei

diente er wieder von 1969 bis 1971 als

Bundesgeschäftsfuhrer. Professor

Deneke hat heute Lehraufträge an
den Universitäten Düsseldorf und
Mainz.

VERANSTALTUNG
Zu einer großen Tagung mit Poli-

tikern aus Afrika. Asien. Lateinarne-

rika und Europa unter dem Leitthe-

ma „Demokratie und Freiheit für die

ganze Welt“ ladtam 3. November die

Konrad-Adenauer-Stiftung ein. Ihr

Vorsitzender, der frühere Bundesmi-
nister Bruno Heck, und Bundes-
kanzler Helmut Kohl werden die Ta-

gung eröffnen Die Stiftung konnte

prominente Redner gewinnen: So
Dr. Gabriel Taldes, den Vorsitzen-

den der Christlich-Demokratischen

j^rtei Chües. aus Südafrika Chief

Mangosuthu G- Buthelezi, wie den

Präsidenten der philippinischen De-

mokratischen Partei und Minister

für Kommunalwesen Aquilino Q. Pi-

menteL Unter den Gästen sind au-

ßerdem der Vorsitzende der Euro-

päischen Volkspartei Piet Bnkman .

Ugandas Innenminister Pani K. Sse-

mogerere, der Vizepräsident der Do-

minikanischen RepublikCarlos Mo-

rales Troncoso. der Präsident der

Christlich Demokratischen Interna-

tionale »CDU von Italien Dr. Flami-

nio PiccoLi sowie führende Politiker

aus Panama, Venezuela, Ecuador, El

Salvador und Guatemala

UNIVERSITÄT
Der Privatdozent für Sinologie an

der Freien Universität Berlin, Dr.

Rudolf Wagner, hat einen Ruf auf

der. Lehrstuhl für Sinologie an der

Universität Heidelberg erhalten.
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Strömungshecl
Kommen Sie nach vorn

Zur Mercedes-

Kompaktklasse.

e*' v 4

Diese Linie ist zum Merk-Mal der 190er

geworden: Stilistisches Vorbild im Auto-

mobilbau von heute und zugleich das mar-

kante Zeichen für technische Führung im

gesamten Fahrzeug.

Fürdiesen Rang stehen der aerodynamische

Wert von (K32, die spontane Dynamik der

Triebwerke bei geringem Verbrauch, die

serienmäßige Katalysator-Technik für alle

Benziner und Komfortmerkmale wie die

serienmäßige Servolenkung. Aber auch so

einzigartige Konstruktionen wie das Fahr-

werk mit der Raumlenker-Hinterachse^ die

elektronisch gesteuerten Gurtstraffer oder

der Panorama-Scheibenwischer mit 86%
Wischfeld. Und vorbildlich bleiben eben-

falls - bei jedem Mercedes - die sprichwört-

liche Lebensdauer, die unbedingte Zuverläs-

sigkeit und die Mercedes-Qualität der

190 D
190 D 2.5_
190

190 E
190 E 2.3

190 E 2.3 -16

190 E 2.6

*Die Leisuingsangabcn aU

53 kW/ 72 PS
6h kW/ 9U PS
75 kW/ 102 PS*
87 k>X7 1 18 PS*

97 kV/ 132 PS*

125 kVi /170 PS*
1 18 kW/lbrt PS*

svrion maliiges Katulvsalnr-

Fahrzeusr.

Betreuung.

T

Ihr guter Stern auf allen Straßen.
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Forschungen für das 21. Jahrhundert: Hochfliegende Pläne, enorme Kosten und wenig Einigkeit unter den Partnern der westlichen Raumfahrt-Nationen

Die deutsche Raumfahrt steht an ei-
ner Wendemarke. Die Bundesrepu-
blik muß entscheiden, wie sie in den
nächsten Jahrzehnten bei dem welt-
weiten Wettlauf im All Anschluß

halten will. Das Forschungsministeri-

um hat nun ein Orientierungskon-
zept „Raumfahrt 2000“ vorgestellt.

Doch die aktuelle politische Ent-
wicklung läßt Experten zweifeln, ob

die darin formulierten hochfliegen-

den Pläne durchführbar sind. Wie
soll die Raumfahrt der nächsten 20
Jahre aussehen, ist sie finanzierbar

und politisch durchsetzbar?

Ein realistisches Konzept ist nicht in Sicht
Von LUDWIG KÜRTEN

Die Ziele sind klar „Die Erfor-

schung und Nutzung des Welt-
raums sind für eine führende

Industrienation wie die Bundesrepu-
blik Deutschland sowohl aus wirt-

schaftlichen und wissenschaftlich-
technischen als auch aus außen- und
sicherheitspolitischen Gründen un-
verzichtbar

11

. So heißt es in der Studie
-Raumfahrt 2000“, die das Bundes-
foischungsministerium in der letzten

Woche vorgestellt hat Darin wird be-

schrieben, wie die Bundesrepublik,
integriert ln die europäische Raum-
fahrt, bis ins 21. Jahrhundert hinein
am technischen Fortschritt im Welt-
raum teilhaben will

Die Pläne des FnTgrhiinggTTrinigtg.

riums sehen vor, sich an einer

Palette von Raumfehrtunternehinun-
gen zu beteiligen (siehe unten). Bis
zum Jahr 2000 and dabei Aufwen-
dung in Höhe von schätzungsweise
25 Milliarden Mark vorgesehen, da-
von 17 Milliarden im Rahmen der eu-

ropäischen Raumfahrtorganisation
ESA und acht für eigenständige Vor-

haben (etwa die D 2- und D 3-Mis-

sionen).

Erst zwei Projekte sind

finanziell abgesichert

Für zwei Projekte stad die Finanz-

mittel schon vor Anfang 1985 bewil-

ligt worden. Die Bundesrepublik hat-

te damals beschlossen, sich im Rah-

men ESA am Bau der Europa-Rakete

„Ariane 5“ zu beteiligen und mit dem
sogenannten HColumbus“-Programm
an der Entwicklung der „Internatio-

nalen Raumstation“ teilzunehmen.

Allein diese beiden Projekte werden

die ESA 15 Milliarden Mark kosten,

wovon die Bundesrepublik etwa ein

Drittel zu tragen hat

An der Raumstation, die ab 1993 im
AU gebaut werden soll, beteiligen

sich neben den Europäern auch Kar
nada und Japan, die Projektleitung

liegt bei der Nasa. Seit Monaten ver-

handeln die Europäer mit den Ame-
rikanern über die endgültige Ausge-
staltung der Station. Dabei zeichnen
sich immer größere Differenzen ab.

Ursprünglich wollte sich die ESA mit
einem Raumlabor beteiligen, das fest

an die Station angedockt ist und in

dem Experimente unter annähernder
Schwerelosigkeit ausgeführt werden
könnten.

Die Amerikaner machten jedoch
Schwierigkeiten: Sie versuchen, alle

anderen beteiligten Nationen ihrem
„Kommando“ unterzuordnen. So hat

ein Kongreßausscbuß, der Mittel für

die Entwicklung der Station bewil-

ligt, die Vergabe von 150 Millionen

Dollar an die Nasa an die Bedingung
geknüpft, daß in dem ESA-Raumla-
bor nur biologische Versuche durch-

gefuhrt werden dürfen, während die
Matpriaifnrsnhimg dpn Amerikanern
Vorbehalten bleiben soll

Gerade die Erprobung von Herstel-

lungstechniken für neuartige Materi-

alien ist jedoch der kommerziell aus-

sichtsreichste Teil der Weltraumfor-

schung. Es soll dar Europäern auch
nicht gestattet sein, das Raumlabor
vorübergehend von der Station abzu-

koppeln, um Experimente unter frei-

fliegenden Bedingungen vorzuneh-
men. Schließlich wollen die Amerika-
ner die ganze Station unter amerika-

nisches Recht und Oberhoheit stel-

len.

Die ESA reagierte auf diese Ein-

schränkungen mit einem neuen Kon-
zept. Sie will nun neben dem ange-

dockten Labor ein freifliegendes La-

bor entwickeln („Man tended free fly-

er“). Zur Zeit haben Amerikaner und
Europäer einen vorläufigen Kompro-
miß geschlossen, der erlaubt, die Pla-

nungen zweispurig weiterzuverfol-

gen. Eine Lösung der grundsätzli-

chen Differenzen ist aber nicht in

Sicht

Da für den Transport aller Teile der
Station ins All bislang nur der ameri-
kanische Space-Shuttle zur Verfü-

gung steht, drängen die Franzosen
seit Jahren darauf, daß Europa eine
eigene Raumfähre baut Dieses
„Hermes“-Projekt ist inzwischen im
Rahmen derISA „europäisiert“ wor-
den. Die nur wenige Tage zurücklie-

gende Entscheidung der Bundesre-
gierung, sich an der Vorbereitungs-
phase des Projektes zu beteiligen, ist

durch die Entscheidung des Haus-
haltsausschusses des Bundestages,
die dafür vorgesehenen Mittel vorläu-
fig zu sperren, wieder in Frage ge-

stellt worden. Finanzexperten fürch-

ten, daß der Einstieg in eine unabhän-
gige europäische „Raumflotte“ zu ei-

ner gewaltigen, in ihrem Ausmaß un-
vorhersehbaren Kostenlawine fuhrt

Ist auf die amerikanischen
Partner noch Verlaß?

Seit der Challenger-Katastrophe

und der Verzögerung im amerikani-

schen Raumfahrtprogramm sind die

USA als Partner - so der Eindruck
viele: Experten - nicht mehr so ver-

läßlich wie zuvor. Die amerikani-

schen Planungen seien zu unklar und
zu unflexibel als daß die Europäer
sich auf Gedeih und Verderb daran
anhangen dürften. Alle Entscheidun-

gen der UR-Raumfahrtadminisdratinn

in den letzten Monaten - vom Aus-
stieg aus den kommerziellen Satelli-

tenstarts bis zur Beschneidung des

Spacelab-Programms - weisen nach
Ansicht europäischer Beobachter
daraufhin, daß die Amerikaner nicht

gewillt sind, sich durch Rücksicht-

nahme auf die Partner in ihrem Kon-
zept beeinflußen zu lassen.

Doch auch Europa selbst ist weit

entfernt von Einigkeit Unumstritten

sind nur die Pläne für die „Ariane 5“.

Ihre Nutzlastkapazität wird dringend
benötigt, wenn die Europäer in den
90er Jahren aufdem Sektor der kom-
merziellen Satellitenstarts mithaMen
wollen. Nach Ansicht der Franzosen
gehören „Ariane 5“ und „Hermes“ je-

doch untrennbar msanmiop Die
Kombination aus Trägerrakete und
Raumfahre mache Europa vom Spa-
ce-Shuttle unabhängig. Bau und Ent-
wicklung von „Hermes“ werden aber
nach bisherigen Schatzungen minde-
stens sieben Milliarden Mark ver-

schlingen, wovon die Bundesrepu-
blik - sollte sie sich daran beteiligen

-

ein Drittel tragen müßte. Manche Ex-
perten geben allerdings zu bedenken,
daß diese Schätzungen zu knapp sei-

en und daß man möglicherweise auf
den doppelten Betrag kommt

Inzwischen liegen zudem schon
Plane aus der Bundesrepublik sowie
aus Großbritannien für dieübernäch-
ste Generation von Raumtranspor-
tern vor. Das deutsche „Sängers-Pro-

jekt und der britische „Hotol“ sind

Kombinationen aus Transportflug-

zeug und Raumfähre, die wie einnor-

males Flugzeug horizontal starten

und landen können. Der Vorteil von
„Sänger“ ist dabei so argumentieren
die Deutschen, daß kein prinzipiell

neuartiges Triebwerk dafür eniwik-

keft werden müßte. „Hotol“ benötigt

hingegen „Hybridtriebwerke“, die so-

wohl in den sauerstoffhaltigen Berei-

chen der Erdatmosphäre als auch in

höheren Flugbahnen arbeiten kön-
nen.

„Sänger“ soll im Jahr 2010 einsatz-

bereit sein. Dies bedeutet, daß die

„Hermes“-Fähre, die im Prinzip dem
Space-Shuttle, also da Technik der

70er Jahre entspricht, nur ein Zwi-
schenschritt auf dem Weg zu fortge-

schrittenen Trägersystemen ist und
nach 15 Jahren bereits zum „alten

Eisen“ gehören wird.

Die Pläne bis zum Jahr 2010

Nur eia technischer Zwischen-
schritt oder notwendig Ar Euro-
pas Unabhängigkeit ? Modell
der „HenBes"-Raumfahre mit ge-
öffneter Ladebucht FOTO: cnes

• „Ariane 5“: Bis 1995 will die ESA
eine völlig neue Version der Euro-

pa-Rakete „Ariane“ entwickeln und
bauen, die eine Nutzlast von bis zu
15 Tonnen in eine erdnahe, bzw. von
acht Tonnen in eine geostationäre

Umlaufbahn befördern kann. Die
Ariane 5 wird Satelliten mit einem
Gewicht zwischen vier und sechs

Tonnen in diese Balm befördern,

kann aber auch als Träger für be-

mannte Raumfähren („Hermes“)

oder für Elemente einer Raumsta-
tion dienen. Entwicklungskosten: et-

wa sechs Milliarden DM. Deutscher

Anteil: 21 Prozent

• „Hermes“: Auf Vorschlag der

Franzosen plant die ESA den Bau
einer eigenen Raumfähre, in der -

mittels einer „Ariane 5“ - Astronau-

ten und Material in eine erdnahe
Umlaufbahn transportiert werden
können. Sie soll-wie der amerikani-

sche Shuttle - zur Erde zurückkeh-

ren können. Inbetriebnahme: 1997.

Gesamtkosten: etwa sieben Milliar-

den DM. Deutscher Anteil: 30 Pro-

zent

• „Colnmbus“: Wichtigster Teil der

transatlantischen Zusammenarbeit

in der Raumfahrt ist die Internatio-

nale Raumstation, die ab 1993 im
Weltraum errichtet werden solL An
ihr sind die USA, Europa, Kanada
und Japan beteiligt Da- europäische
Beitrag daran soll aus vier Teilen

bestehen: Ein Raumlabor, das fest

an die Station angekoppelt wird

(Start 1995 mit einem Space-Shutt-

le); ein unabhängiges und zeitweise

bemanntes Raumlabor, das vorüber-

gehend an die Station andocken
kann („Men tended free-flyer“, Start

1996 mit einer Ariane 5), eine unbe-
mannte Plattform, die Instrument-

oder ExperimentrMiodule trägt(Start
1997 mit Ariane 5); und die sog. JEu-
reca-Plattfonn“, die schon 1990 zum
ersten Mal mit einem Shuttle gestar-

tet und jeweils nur vorübergehend
im All bleiben soll Entwicklungsko-
sten des „Columbia-Programms:
etwa acht Milliarden DM. Deutscher
Anteil 24 Prozent

Die Deutsche For-

schungs- »nd Versuchsanstalt für

Luftr und Raumfahrt (DFVLR) hat

unter dem Namen „Sänger“ Pläne
für ein Ultraschallflugzeug, das mit
einerSaumfahre kombiniert ist vor-

gestellt Das Flugzeug, von vier

Düsentriebwerken angetrieben, soll

die Fähre bis in 35 km Höbe trans-

portieren. Dort starten dann die (von

Sauerstoff unabhängigen) Raketen-

triebwerke der Fähre, um sie in den
Weltraum zu bringen. Beide Tale
können getrennt wieder auf dem
Erdboden landen. „Sänger“ soll

Nutzlasten zu einem Fünftel der Ko-
sten ins All transportieren können,
die beim Transport mit einer „Ariane
5“ entstehen. (Inbetriebnahme nicht

vor dem Jahr 2010).

• „Hotol“: Alternativ haben dieBri-
ten das „Hotol“-Prqjekt vorgeschla-

gen: Es ist sowohl Flugzeug als auch
Raumfähre und soll konventionell

auf einer horizontalen Startbahn ab-

heben können. Es benötigt Trieb-

werke, die beim Betrieb in der Erdat-
mosphäre den Sauerstoff nutzen, für

den Flug in höheren Bahnen jedoch
durch mitgeführten Sauerstoff ge-

speist weiden. Solche Triebwerke
sind zwar in der Entwicklung, ein

Durchbruch aber ist bisher nicht in

Sicht Die Entwicklung von „Sän-

ger“ oder „Hotol“ dürfte etwa fünf

MilliardenDMkosten. Kü.

Säuger Uz Ab erste Stufe ist etai HyperacbaUffegzeug
Raumgioiter, erreichtehe Erdumkiufbalm von rued 500 tan Höhe

Diu zweite Stofe, der
ZEICHNUNG: M8B

„Hermes wird jetzt zur Nagelprobe
66

Ans Industrie-Sicht ist eine Beteiligung an der europäischen Raumfähre nnahdmghar

j

Von DIETER THIERBACH

Der Druck von Hermes und al-

len andren Dingen, dermacht
das Leben etwas schwerer“,

resümiert Ernst Högenauer, stellver-

tretender Leiter der Unternehmens-
gruppe Raumfahrt beim MBB-Emo
Konzern in München. Für den Inge-
nieur ist«ti« Hermes
beinhaltet alle Technologien, die

auch in Europa beherrscht werden
müssen, um die nächste Generation
von Raumgleitern zu konstruieren:

„Das fangt beiden Materialienanund
geht bis bin zur Flugfühiung.“
Was ist von gUS

dem Bereich der Industrieforschung

zu halten, die neidvoll konstatieren,

daß die Franzosen uns in einigen Be-
röchen- der Msterialfoischuxig

-

um acht bis zehn Jahre voraus sind?

Emst Högenauer will diese Äuße-
rungen nicht von der Hand weisen:

„Allein deswegen müssen wir bei

Hannes vor altem auf der Systemebe-
ne mitmachen, um das Wissen des
Ganzen zu bekommen. Da genügtes
eben nicht, daß wir lediglich Teilsy-

steme wie auf Bestellung abliefem

und mit dem Versprechen getröstet

werden, daßwir ansonstenja ohnehin
im Projektteam beteiligt sind.

Wir haben ganz klare Analysen
über die zukünftigen Transportko-

sten, wie sie auf die Europäerzukom-
men, angestellt Dabei haben wir
nichts anderes getan, als die geplan-

ten Produktionszahlen der Ariane 4,

der Ariane 5 und der Ariane 5 mit
Hermes in Starts umzusetzen. Dann
kommen wir dann plötzlich in Grö-
ßenordnungen, die nicht mehr be-

zahlbar sind.“

Hinter voigehaltener Hand sind

erst kürzlich in den beteiligten Indu-

striekreisen die Kosten für die Zehn-
jahreszeiträume 1985-1995, 1995-2005

und 2005-2015 hochgerechnet wor-
den. Zn der ersten Dekade, die Zeit

der Ariane 4, spricht man von Trans-
portkosten von rund fünf Milliarden

Dollar, in der folgenden Dekade ha-

.

ben sich die Kosten auf fünfoehn Mil-

liarden Dollar verdreifacht, um
schließlich im Planspiel für den drit-

ten Zeitraum 30 bis 50 Milliarden Dol-

lar zu verschlingen.

„Nehmen wir einmal die erste De-
kade mit den fünf Milliarden in 2ehn
Jahren, werden Sie feststellen: das ist

genau das Budget, was die Bundesre- .

giestung zur Zeit in die ESA einzahlt

Unsere Argumentation: Machen wir
erst einmal Ariane 4 und 5 mit Her-
mes. Danach aber muß etwas passie-

ren.“ Ernst Högenauer: „Warn das
nicht geschieht, sind wir weg vom
Fenster..."

Für ihm gibt es keine eigenständige
deutsche Raumfahrt, „es gibt höch-
stens eine eigenständige europäisdae.

Die Franzosen waren die eisten, die

ganz klar gesagt haben, was sie wol-
len. Die Engländer und wir sind nach-
gezogen, mit dem, was wir uns in der
Zukunft vorstetten.“ Sind die deut-

schen Partner wegen dieser Spatzün-
der-Taktik in Zugzwang geraten? Hö-
genauer: „Ich würde eher sagen:

Nicht die Bundesrepublik, Europa-
kommt in Zugzwang.“ Und mit dem
„Blick überden Atlantik“: „WennSie
sich ansehen, was in den USA pas-

siert, hat da die nächste Generation

der Transportgeräte höchste Priori-

tät. Die Amerikaner stecken bereits

jetzt Hunderte von Millionen Dollar

gibt keine

eigenständige deut-

sche Raumfahrt,
höchstens eine eigen-

ständige europäische. . . .

Diese Aufgaben kann
kein Land aBeine be-. -

wältigen. JJ

in diese neue Generation von Raum-
gteätesm. Die Frage, die sich stritt, lau-,

tat, obwir in ZukunftÜbehauptnoch
initalischen wollen, oder es endgültig

greifen zu können.“ „Die Ariane 5

könnte für die Bundesrepublik inter-

essant weiden, weü zahlreiche Mate-
rialien, wie zJL die Boostergehäuse,

in Deutschland hergestellt werden.
Extrapoliert man die Summe der bis-

Fabrikationsgründe für die verstärk-

te Einbeziehung deutscher Firmen.
Einen Technotogieschub vermag der
Ingenieur, da nirfif. genannt werden
möchte, indes nicht zu sehen. „Wir
sprechen da praktisch doch nur über
eine, bzw. zwei Firmen“.

Die Zeitspanne, die Emst
nanerfürdiePlanuiigsphase derHer-

mes-Folge-Projekte ehniumt, bezif-

fert er auf 15 bis 20 Jahre. „Nachden-
ken darüber kostet heute nicht viel

Geld.“ Was tut sich beute bereis in

den Zweigen von Ingenieurtechmk
für die Projekte von Übermorgen?
„Wir sind im Augenblick dabei zu
identifizieren, in weichen Technolo-

ggbereichen wir ansetzen müssen,

hpn Mi Vfirrrxm a

Den englischen. Ramngjeiter-All-

eingang stuft er als nicht „gerade rea-

Hstiscbes Objekt” ein: JHotol steht

doch eigentlich für etwas ganz ande-

res, nämlich für einen Ideenwettbe-

werb zukünftiger,noch nicht vorhan-

dener hoduinspruchsvoller Trieb-

werfce.° Aus rem - physikalischen

Gründen wird es samter' Mrimmg
nach nie einen „fimstuifer“ wie „Ho-
tol“ geben. .„Sänger* dürfte sich aus
alten Überiegungen mit ecster Priori-

Die MotorenentwicUung wird sich

Gefährden also die deutschen
Schularbeiten, die bei H«nmn»s nicht

erledigtwerden, die Versetzung in die
Klasse der „Hotol“- und jSäkger“-
Projekte? Sowohl fürdeaMünchener
Ingenieur, als auch für einen leiten-

der IngenieurvonArianespace,derin
Baris ansässigen Vennarirfungsfinna

fer Ingmieranffeahen dernächsten 20
Jahre entwickeln. jäteThematik, die

da aufunszukumnit, ist so interdiszi-

pünfir, das sie in alleAbtalungen fant

eingeht Wir haben hier schon einige
Dutzend Lente damit beschäftigt"

„Entscheidend für mich ist, daß
die» Aufgaben kein europäisches

mes „die Vorphase altes anderen“:
„Es wird hier von den Franzosen
nicht laut gesagt, aha: msgphgim
wirf esschon zugegeben: DerShuttle
ist eine Transportmöglichkeif, die

vielteicht bis ins Jahr 20X0 lauten

könnte. Ab. dann wird auch hier mit
Möglichkeiten gerechnet, auf Geräte
wie JHotol

4
und/oder .Sänger* zurück-

geiprobe ist und bleibtHermes. Aller-

dings möchte ich hier eine ausgewo-
genere Aufaabenverteihrng als bei
den bisherigen bilateralen Program-

me sind. Man macht es sich meiner
Mehrungnachetwas zu einfach, wenn
man sagt: Das wird altes Ün Frank-

- *

„Liebe Unternehmer. Wenn
wir den auspacken, können Sie Dateien noch

Hier ist der Olystar 60. Der Personalcomputer,
der Ihren Sachbearbeitern ein entscheidendes

>

4

rationeller anpacken." BIT’chen Arbeit erspart. Vom Olympia-Team

.

.
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Der mefepiatzShige Olystar 60 weiß was
Sacte ist wnn Sachbearbeiter kalkulieren,

planen, fakturieren oder buchen müssen.

Außerdem erstem (fieser industriekompäible

Personalcomputer Statistiken und Grafiken

und erledigt so ganz nebenbei die normale
BÄokonespondenz. Mat daß unser Olystar

60 durch urafmgreiche Software (unter den
Betriebssystemen MS-DOS und ftologue)

problemlos und professkmeU in- der Anwen-
dunglsL

Wenn Sie sich ein entscheidendes BfTchen
Aitieit ersparen wollen, wählen Sie (Q4421)
7S2222. Bann erfahren Sie, wie raöoneB
und angenehm ein Sacftbearbeifer-Artjetetag

sein kann.

OLYMPIA«
Bürotechnik der AEG
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Wo in Europa
an Lehrern noch

Mangel herrscht
DW.Bonn

in England und Wales gibt es Man-
gel an Mathematik- und Physik-Leh-

rern. Der zuständige britische Staats-

minister hat sich an die Kultusmini-

sterkonferenz gewandt, um prüfen zu

lassen, inwieweit deutsche Bewerber

für die Positionen in Frage kommen.

Beide Seiten wollen in zügigen
Verhandlungen rechtliche Schwie-

rigkeiten ausräumen. Wie der Euro-

pa-Abgeordnete Profi Werner Münch
der Hochschul-WELT roitteüte, gibt

es teilweise auch noch in Portugal

und Dänemark Lehrer-MangeL

So gibt es

ans dem
Steuertopf

Geld fürs

Anlagebau an Uni Bochum
DW. Bochum

Die Fakultät für Bauingenieurwe-

sen der Ruhr-Universität Bochum hat

sich kurzfristig entschlossen,- in den
Bereichen Umwelttechnik, Bauinfor-

matik und Anlagenbau schon zu die-

sem Wintersemester Vertiefungsrich-

tungen anzubieten. Bewerber können
sich hier noch nach Beginn des Seme-
sters einschreiben. Auskünfte erteilt

die Fakultät (Postfach 10 21 48, 4630

Bochum).

Afrika im Nebenfach
DW. Hamborg

Als erste deutsche Hochschule bie-

tet die Universität Hamburg nun die

Möglichkeit, im Nebenfach „Afrika-

Studien“ zu belegen. Das Lährange-

bot umfaßt Veranstaltungen aus einer

Reihe von Fachbereichen bis hin zu

Theologie, Jurisprudenz und Wirt-

schaftswissenschaften. Das Studium
wird in der Regel mit dem Magister

abgeschlossen. Vereinzelt soll auch
eine Diplomprüfung möglich sein, et-

wa im Rahmen von Volkswirtschafts-

oder Betriebswirtschaftslehre.

Stipendium
Von RUDOLF REPGEN

in Geld für Arbeitslose

DW. Hassel

Das Bundessozialgericht in Kassel
bat jetzt entschieden, daß Studenten
nach Abschluß ihres Studiums keine

Arbeitslosenhilfevom Arbeitsamt be-
anspruchen können. Das gilt auch
dann, wenn sie während ihres Stu-

diums ein Praktikum abgeleistet ha-

ben, in dieser Zeit aber weiterhin als

Student und nicht als Arbeitnehmer
anzusehen waren. Zu diesem Ergeb-
nis kam das Gericht im Prozeß eines

E rst EinsnhmfhimgsgifthiihrpTl,

dann Miptkairtinn und EinfÜb-

rungslehrbüchen Vom ersten Tag an
kostet Studieren Geld, bringt aber
„nichts“ ein. Die Ausnahme von die-

ser Regel heißt- Stipendium. Gut 200
Förderwerke finanzieren in der Bun-
desrepublik Kommilitonen die Stu-

dienzeit. Acht davon haben überre-

gionale Bedeutung.

Allen voran steht die parteipoli-

tisch und konfessionellungebundene
Studienstiftung des Deutschen Vol-
kes. Jedes Jahr nimmt sie 700 bis 900
Stipendiaten neu in ihre Reihen aut
In einem kleinerenRahmenmitje 100
bis 400 Neuaufnahmen jährlich för-

dern via: Einrichtungen mit parteipo-

litischer Ausrichtung: die Konrad-
Adenauer-Stiftung steht derCDU na-

he, die Friedrich-Ebeit-Stiftung der
SPD, die Hanns-Seidel-Stiftung der
CSU und die Friedrich-Naumann-

Stiftung der FDP. Die Grünen disku-

tieren gegenwärtig noch über die Er-

richtung einer eigenen Stiftung.

Zu den bedeutenderen Förderwer-

ken gehören auch die Bischöfliche

Studienforderung Cusanuswerk (ka-

tholische Kirche) und das Evangeli-

sche Studienwerk Vüligst sowie die

Hans-Böckler-Stiftung des DGB.
Die Auswahl ihrer Stipendiaten

nehmen die Förderwerke nicht nur
selbst, sondern auch nach eigenen
Kriterien vor, obwohl das Geld größ-

tenteils aus dem Steuersäckel, dem
Etat des Bundesministeriums für Bit
düng und Wissenschaft stammt Der
Erfolg eines Antrags hängt von zwei
Voraussetzungen ab: von der Bega-
bung des Studenten und dem jeweili-

gen Förderzweck der Stiftung.

Stucßenstiftung des Deutschen

Volkes, MirbochstnJBe 7, 5300

Bonn Z (0228/5540*1), Bewer-

bungsmögfichkert ob 1. Sem.

Konrod-Adenouer-Stiftung,

Rathausallee 12, 5205 St Augustin

1 (02241/2480), ab 2. Sem.

Friedrich-Ebert-Sliftung, Go-

desberger Allee 14*, 5300 Bonn 2

(0228/8830),ab Ende1 Sem.

Hanns-Seidel-Stiftung,

rettstraße 19, 8000 Mönchen 19

(089/12581),ab 1. Sem.

Friedrfch-Noumann-Stiflung, Im

Dohr 2, 1000 Berlin 33,

(030/8315071), ab 3. Sem.
Cusanuswerk, Annaberger

Straße 283, 5300 Bonn 2

(0228/516066), ab 1. Sem.
Evangelisches Studienwerk Völ-

ligst, Iserlohner Straße 25, 5840

Schwerte (02304/7550), ab T. Sem.
Hans-fiöddeF-Stiftung, Bertha

-

von-Suttner-Pkrtz 3, 4000 Dössel-

dorf 1 (0211/77780), ab 1. Sem.

A4 ft dem Stipendium gibt .

iVl es In den Stiftungen

neben Büchergeld auch
ideelle Unterstützung und
neue Bekanntschaften in

Arbeitsgruppen FOTO: photdmhxa

Dar Bewerber muß zunächst über-

durchschnittliche Studienleistungen

durch Fachgutachten von Dozenten

nachweisen. Steht er am Studienan-

fang, kann bei einigen Werken eine

Aufnahme aufgrund des Abiturzeug-

nisses erfolgen. Im allgemeinen sind

hier jedoch die Auswahlkommissi-

onen zurückhaltend.

Das andere Bein, aufdem die „För-

derungswürdigkeit“ ruht, der För-

derzweck: Die parteinahen Stiftun-

gen unterstützen vorwiegend Studen-

ten, die sich gesellschaftspolitisch en-

gagieren. Sie wollen „staatsbürgerli-

che Verantwortung“ stärken und las-

sen als Zeichen dafür so verschieden-

artige Tätigkeiten gelten wie die

Übernahme von Aufgaben in einer

Studentenverbindung oder Gewerk-
schaft, in kirchlichen Verbänden
oder parteipolitischen Organisatio-

nen und natürlich in Hochschulgrup-

pen. Allerdings muß die Aktivität zur

jeweiligen Stiftungscouleur passen.

Ähnliches gilt für die konfessionell

und gewerkschaftlich orientierten

Begabtenwerke. Nur das größte, die

Studienstiftung, spielt eine Sonder-

rolle: Alleinentscheldend für die Auf-

nahme ist hier die Qualität der Stu-

dienleistung, wobei besonders be-

rücksichtigt wird, wenn dazu soziale

oder erzieherische Hindernisse über-

wunden werden müssen.

Büd von dem Kandidaten. Ist diese

Hürde genommen, beginnt zunächst

die Probeförderung. 930 Mark hoch
ist der Spitzensatz. 150 Mark davon

zahlai die meisten Stiftungen als

„Büchergeld“ jedem Stipendiaten.

Auch beim Bewerbungsverfahren
geht die Studienstiftung eigeneWega
Ein Hochschullehrer muß den Sti-

pendiaten empfehlen. Bei der Hans-

Böckler-Stiftung haben die Gewerk-
schaften das VorschlagsrechL Anson-
sten nehmen die Stiftungen selbst

Bewerbungen entgegen. Sobald die

Unterlagen bei den Büros eintreffen,

nimmt ein langwieriges Verfahren

seinen Gang. Schriftlich und münd-
lich machen sich die Stiftungen ein

Interessant ist durchaus nicht nur

die finanzielle Säte. Die Stiftungen

bieten ein politisches, wissenschaftli-

ches und knlt» reilles Seminarpro-

gramm von beachtlicher Qualität

Der Kontakt zu Studenten anderer

Universitätenund Fachrichtungen ist

hier so eng wie nirgendwo sonst

Auch an der Hochschule vor Ort be-

stehen häufig Stipendiatengruppen

mit einem Professor als Vertranens-

dozent Es gibt gute Chancen für ein

Auslandsstudium und die Förderung

einer nachfolgmden Promotion. Eine

Besonderheit der Konrad-Adenauer-
Stiftung: Es ist ein «yngtSndigEg

Werk für den publizistischen Nach-

wuchs aufgebaut worden.

Erholsames Reisen nach anstrengendem Semester
Tips, wie die leidige Kluft zwischen touristischer Lust und knappem Kassenstand überwunden werden bann

ehemaligen Studenten aus Rhein-

land-Pfalz. Das Arbeitsamt hatte zu-

nächst anders entschieden, dann aber
seinen Beschluß revidiert (Az.: BSG 7

RAr 133/84).

Computer für FH
DW. Stuttgart

Mit einem Kostenaufwand von sie-

ben Millionen Mark haben zwölf ba-

den-württembergische Fachhoch-
schulen jetzt CDA-Systeme (Compu-
ter Aided Design) erhalten. Dabei
handelt es sich um rechnergestützte

Konstruktionssysteme, mit deren Hil-

fe Werkstücke entworfen und berech-

net werden können. Die hier gespei-

cherten Daten lassen sich unmittel-

bar für die Fertigung mit automatisch
gesteuerten Maschinen (CAM, Com-
puter Aided Manufactormg) verwen-
den.

Samstags: Die Serviceseiten Be-
rufs-WELT. Die Hochschul-WELT er-
scheint jeden Dienstag in Zusam-
menarbeit mit dem RCDS.

Zum freien Umherreisen hat wohl
kaum jemand soviel Zeit wie die

Studenten. Nach einem anstrengen-

den Semester wollen viele einfach

mal „ausspannen“, andere suchen in

fernen Ländern die kulturelle Weiter-

bildung. Leider ist aber im allgemei-

nen das Budget zum Vagabundieren
selten so schmal wie gerade bei den
Studenten. Zum Glück fehlt es nicht

an Wegen, diese leidige Kluft zwi-

schen Reisdust und Kassenstand zu
Überbrückern

Ländern ohne zusätzliche Fahrkarte,

von eventuellen Zuschlägen abgese-

hen. Es güt für einen Monat und ko-

stet 420 Mark (500 Mark bei Benut-
zung von Fähren), ist aber nur erhält-

lich für junge Leute unter 26 Jahren.

Sie können aber auch eine „Trans-

alpino“-Fahrkarte benutzen. Nicht

nur im Inland, sondern in 25 weiteren

Ländern kann man damit alle wichti-

gen Ziele ansteuem. Die Ermäßigun-
gen bei Bahnen und Fähren sind er-

heblich.

Für Studenten unter 27 Jahren, die

mit der Bahn reisen wollen, bietet die

Deutsche Bundesbahn verschiedene

Sparmöglichkeiten an. Mit dem Ju-
niorpaß kann man gegen Zahlung
von 110 Mark ein Jahr lang auf allen

Strecken zum halben Preis fahren,

während das Tramper-Monats-Ticket
für 245 Mark (für Juniorpaß-Inhaber
212 Mark) einen Monat fang zur Be-
nutzung aller Züge im Bereich der
Bundedahn berechtigt

Mitdem Inter-Raü-Ticket reist man
zum halben Preis innerhalb der Bun-
desrepublik und darüber hinaus in 22

Fernziele mit Rabatt

„Transalpino“-Reisebüros gibt es

in Köln, Berlin, Bochum, Dortmund
und München (Zentrale: Hohenzol-
lemring 47, 5 Köln 1, 0221/20 230) so-

wie in großen Städten in weiteren 14
europäischen Ländern. Darüber hin-

aus nehmen aber auch viele andere
Reisebüros „Transalpino“-Buchun-
gen an. Andere bieten statt dessen
„twen tours“ an, die in Teünahmebe-
dingungen, Preisen und Zielorten mit
„Transalpino“ übereinstimmen.

Außer Skireisen in Europa sind ge-

rade im Winter unter Studenten mit

prallerem Geldbeutel vor allem auch
Flugreisen nach Amerika. Südostasi-

en und Australien beliebt Hier kann
man dank des Wettbewerbs der vie-

len Fluggesellschaften oft auf überra-
schend günstige Angebote stoßen.

So kostet zum Beispiel ein Hin-

und Rückflug von Brüssel nach New
York noch bis zum 31. März 1987 nur
697 Mark für alle unter 25 Jahren; von
Amsterdam nach Lima und zurück
fliegt man bis zum 31. Januar 1987 für

1745 Mark und von Frankfurt oder
Brüssel nach Bangkok und zurück
bis zum 30. November dieses Jahres
für 1340 Mark. Gebucht werden kann
beispielsweise bei „budget reisen“,

Rösrather Straße 590, 5 Köln 91,

0221/86 15 75 bzw. 86 40 04 und bei

anderen Reisebüros. Vergleichbare
Angebote gibt es bei vielen ähnlichen
Agenturen. Offenhalten sollte man
die Augen allerdings auch für häufig
kurzfristige Offerten und Sondertari-
fe der Fluggesellschaften.

Wichtige Anlaufstellen für Reiselu-

stige sind inzwischen längstauch die

Mitfahragenturen, die im
Bundesgebiet, vor allem in Universi-

tätsstädten, und im Ausland zu fin-

den sind. Autofahrer bieten hier eini-

ge Tage vor ihrer Abreise Plätze für

Mitfahrer an, die das gleiche Reiseziel

haben.

Kurzfristige Buchungen

Man erhält dann von der Agentur
gegen Zahltmg einer Vennittlungs-

und Versicherungsgebühr und eines

Benzinkostenanteils eine billige Rei-

semögiichkeü Häufig bieten diese

Büros auch günstige Flüge, Bus- und
Bahnreisen an.

Der Vorteil bei diesem wie bei den
meisten übrigen Angeboten für Stu-
denten, von denen hier nur eine Aus-
wahl gegeben werden kann, liegt dar

rin, daß oft ganz kurzfristige Ent-

scheidungen und Buchungei mög-
lich sind. Neben günstigen Preisen
kommt gerade dies Studenten in dem
Zwiespalt von Zeit und Geld sehr ge-

legen. STEPHANSCHMIDT

Wo sich Hochschulen um Studenten reißen werden: Eine
noch nicht veröffentlichte Untersuchung analysiert, wel-
che Universitäten bei sinkender Nachfrage gefährdet
sein könnten. Die Hochschul-WELT nennt im zweiten
Teil einer Serie die Sieger und die möglichen Verlierer.

Manches Aschenbrödel
ist weit besser als

sein ramponierter Ruf
Von JÜRGEN BÖCKLING

M it einer Art „Negativ-Rangli-

ste“, die den Grad der Gefähr-

dung aufgrund fortgeschriebenen un-

terdurchschnittlichen Interesses an
diesen Hochschulen absteckt, dürfte

die Arbeitsgruppe um den Gießener

Professor Giese in ihrer Studie für

Aufregung und Nachdenken sorgen.

Den Auftrag für die brisante Untersu-

chung gab die Deutsche Forschungs-

gemeinschaft.

So könnten nach Auffassung der

Experten vom Zentrum Sir regionale

Entwicklungsforschung der Univer-

sität Gießen vor allem folgende zehn

Universitäten in Schwierigkeiten ge-

raten, müßten gar „um ihr Überleben

kämpfen“ - und zwar in dieser Rei-

henfolge: 1. Fassau, 2. Regensburg, 3.

Bayreuth, 4. Trier-Kaiserslautern, 5.

Mannheim, 6. Gießen, 7. Bielefeld, 8.

Erlangen-Nürnberg, 9. Ulm, 10. Saar-

brücken.

Keine Probleme hingegen, weiter-

hin Studierende anzuziehen, sehen

die GießenerForscher für die meisten

jener Hochschulen voraus, die schon

jetzt genug oder zuviel davon haben:

Die besonders attraktiven werden

weiter von diesem Ruf zehren, die

größten unter ihnen werden

Schlimmstenfells ein Schrumpfenauf

^Normalmaß“ verkraften müssen.
"
Insgesamt 22 von 52 Universitäten

erfahren eine „überdurchschnittli-

che“ Nachfrage, weil auf sie minde-
stens jeweils zwei Prozent der Nen-
nungen von 180 000 Abiturienten aus
den Jahren 1983 und 1984 entfallen,

während die übrigen 30 - beginnend
bei 1,8 Prozent mit der TU Berlin -

„durchschnittlich“ oder „unterdurch-
schnittlich“ abschneiden.

Unter den 22 „Überdurchschnittli-

chen“, zu denen mit jeweils mehr als

zwei Prozent der Gesamtnachfrage
Hochschulen wie Heidelberg, Tübin-
gen, Freiburg, Göttingen und Stutt-

gart gehören, tun sich neun beson-
ders hervor, weil sie mit mindestens
drei Prozent der Nennungen „stark

überdurchschnittlich“ gewünscht
werden, allen voran die Universität

München. Sie wird von acht Prozent
der Abiturienten an die „einsame
Spitze“ gestellt.

DieHUiste
Neun deutsche Hochschulen

werden von den Abiturienten be-
sonders geschätzt München, da-
nach - in dieser Reihenfolge -
Köln, Hamburg, Hannover, Mün-
ster, München (TU), Aachen,
Bonn und Berlin (FU). Alter und
Tradition spielen bei der Reputa-
tion eine wichtige Rolle. Neugrün-
dungen kontra* qut . aiiflmlwi

>

wenn sie, wie Bochum und Dort-
mund, in bevolkerungsrekhen

Regionen liegen.

Die ludwig-Maximllkms-
UniversJtät In München

ist unterdm deutschen
Hochschulen die Meisterin
aller Klassen

PHOTO: EIKE B8ECHT/SAVAHA

Mt deutlichem Abstand da*» wer-
den - in dieser Reihenfolge - Köln,
Hamburg, Hannover, Münster, Mün-
chen (TU), Aachen, Bonn und Berlin
(FU) als „stark überdurchschnittlich“
eingestuft. Sie kommen auf Werte
zwischen 5,49 und 3,56 Prozent der
Präferenzen bei den hfinWgwi Stu-
denten.

Fast alle alten Universitäten gelten

somit als besondere attraktiv, werden
überdurchschnittlich bevorzugt - bis

auf jene, deren begrenztes Fächer-

spektrum von vornherein geringere

Nachfrage erwarten läßt oder die sich
- außerhalb von Ballungsräumen ge-

legen - auf ein kleineres Potential an
Studierwilligen in der jeweiligen Re-
gion stützen. Diesen „Heimvorteil“
spüren wiederum neue Universitäten
in bevölkerungsreichen Regionen,
Bochum und Dortmund etwa.

Generell aber läuft der Trend nicht
auf die in den letzten Jahren entstan-
denen Universitäten zu: Im Bewußt-
sein neuer Studentengenerationen
noch nicht fest verankert, fehlt ihn*n
als wichtiger „Werbeträger“ auch die
altere Generation, die von ihrem Stu-
dienort schwärmt

Folgt man den Grundannahmen
und Befunden der Gießener Studie,
so ist es kaum die Qualität von For-
schung und Lehre, die den Studien-
anfänger beider Wahl des Hochschul-
ortes leitet Im übrigen ist zu betonen.

daß auch die Trends keine unmittel-
baren Schlußfolgerungen aufdie wis-
senschaftliche Leistungsfähigkeit der
jeweiligen Hochschule erlauben.

Die von vielen Faktoren — etwa der
geographischen Lage, dem Einzugs-
gebiet. dem Alter und der Reputation
einer Hochschule - abhängige Nach-
frage wollten die Gießener Forscher
indes nicht allein stehen lassen. Mit
einem speziellen Berechnungsverfah-
ren schälten sich jene Universitäten
besonders heraus, die - gemessen an
derZahl der Studierwilligen einer Re-
gion - über- oder unterproportional
geschätzt wenden.
Neben der Universität München

sus „Spitzenreiter“ auch in dieser Ta-
belle stehen nun - in dfespr Reihen-
felge - Münster, Aachen, Köln und
Gottingen ganz vom. Auf den näch-
sten Platzen findet man dieTU Mün-
chen und die Universitäten Berlin,

Hannover, Heidelberg, Bonn, Erlan-

gen, Freiburg, Tübingen und Ham-
burg.

Auf durchaus noch akzeptablen
Rängenim „Mittelfeld“ entdecktman
hier plötzlich Hochschulen wie Wuiz-
buig, Gießen oder Marburg,, die in

den „unbereinigten“ Nachfrage-Ta-
bellen auf schlechten oderdoch ziem-
lich schlechten Plätzen stehen, weü
sie -so folgert die Studie-wegendes
geringen Sfairigntgnaufjmmmgng in
der Region „standortbedingte Wetfc-

bewerbsnachteile besitzen“. Tatsäch-
lich aber seien die in dieser liste zu
Ehren gekommenen Universitäten

„wesentlich attraktiver“, als das nach
den unbereinigten Nachfrage-Zahlen
aussehe.

n der nächsten Ausgabe:
Wo welche Fächer am besten

vertreten sind
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Für eine Reihe von Studtengängen sind Praktika .ertord«fich, m <ÄKfeken

wünschenswert und nützlich. Der Ring ChristlichDemokratisdierReiten
(RCDS) bietet in der Hochschul-WELT wöchentBch soGdieSteSen fä’«mei-

ne Tätigkeitsbereiche an. Wahrend der Semesterferien bestem ür be-

grenztem Umfang eine kosteftgünstigeUmefforinguagsm^

dentenhehnen. Angebote, und Nachfragen bitte ausschlteßfich an den

RCDS, SiegBorger Str. 49, 5300 Bonn 3, Tel 02 28 / 4600 55.
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1 Berta

Z Düsseldorf

3 Duisburg

4
5 Frankfurt/Main

6 Gebenkfrchen

7 Gebenkirdien

8 Hanau
9 Henshbadt
10 Hädeshrim

Hektrotedrnfc

Computer .

ELMascNnan
Urttadtakupgrahtarooft -

Luft- und Raumfahrt

Energieversorgung

BektrwÄ -
.

MetaSbe- u. Verabetong
Motorenbau

HaustecMk

3-mBahntechrik .

Programmierung
SchtossereUMonlage

RtxSortV-Technik ^V.;
Bnzetgeiäe . . / ri V. .

Etektretedv Sdiwerp. - :e. Vr-

Regterefektoräc v-3Jt"
Fertigung . . _ -

afigem. Kenntnisse ' n. V-;

aSgem. Keatfrfcse: - v. AK-

;

*1

11 Hofhefa/Taunus

12 Hobwickede
13 Köln

14 Konstanz

15 Marburg
16 Mütchen
17 Neuwied
18 Pfronten

19 Bommingen

20 Rhene

Hard-, Software

Unterixritungselefctronfk

Energfeverrorgung

Computer
Medfeniechrik

Computer
Etekborik

Meßtechnik

Maschinenbau

Kfr-Zubehör

Programmentwfdduftg

Etefctramfostrieanl

Ga*-,BsfcL-,Wasser*.

Herd-,Softäareentw.

brdustrieftbnentw.

eUech. Kenntnisse

Meß- und RegebeehnHc

Produktionssteuerung

Hydraulk|
Hb-Tedrik

1- SM.
n. V.

min. 3 M.

6M.
6M.

20Wach.
aV.
S-6K
AV.
13dr

21

22 Stuttgart

23 Ufan

24 Schorndorf

25 Wäghäusel
26 Wuppertal

27 Vierten

28 Vechta

29 Weinstadt

30 KäM

Elektronik

Meßtechnik

Metafl

Maschinenbau
Autoudinft
Elektronik

Apjxrotebau

Atomindustrie

Batterie-Technik

Optik

Maschinenbau
Koastr. Ktemschdter

nach Watt
KabeMefctrcHdc

Hochfrequeaztsdunk:

L-TeduÄ
{^/Konstruktion

Vewiehsutomkinftwerfc

T3ohr

n.V.

n.V.

aV.
AR
aV.
n.V.

aV.
n.V.

n. V.

i
--

Bauwesen !
P

I

1 Bad Kreuznach

Z Braunschweig

3 Bremen
4 Frankfurt/Main

5 Burbach

6 HeucheBieim

7 Karlsruhe

8 Kreuztal

9 Möndiengtadbaeh
10 Osnabrück

Stahlbetonbau StDtft

Bauphysft, -Technik

Koastruktion

Kreditinstitut

Bauwirtschaft

Holzbau

Holzbau

Tief-, Straßenbau

Wohnungsbau
Bauwesen

Stotik/BcMpfarwag

Hofcpfanung/Konstr.

SfadUKonsnuktion

leftungfrvStraBenbai)

Hochbau .

n.V
min. 1-2 M.

n.V.

3M.
ftV.

R.V.

3-6M.
n.V.

aV.
3M. !

I

i

. r.

11 Schifferstadt

12 Siegen

13 Sbgen
14 Wesel
15 WesseSng
16 Werbern

Wasserversorgung

Bauwesen
IndustrieftaBenbau

Stahlbau

Straßenbau

Bauwesen

technisches Büro

Tragwerfcsptbwjng

Vermessung

Bau

IM.'

3R
bir6M
*WoOl
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Die Anfragen und Antworten für cfieTausch-l

;
Ring Christlich Demokratischer Studenten (RCDS), Sfegburger Sfr. -49,550C

‘ Bonn 3, Telefon: 02 28 / 44 49 33, entgegen. Bel den Antworim sdnn hot

-das Studienfach, das Semester und die laufende Nummer der Offerte

l. angegeben werden. In der Tabelle ist jeweils an erster SteHe derbisheri-

ge, cm zweiter Stelle der gewünschte Studienort des Anbieters genanrtt.

Die Tauschaktion betrifft das Sommersemester 1987. Die Semester-Angabe
in cferTabelle bezieht sich dagegen auf das Wiritersemesier 1986/Iw, .

Humanmedizin
Voridinik

1 IW Gießen

Uni Köln

Uni Marburg

Uri Marburg
Uri Marburg
Uri Marburg

7 Uni Mainz
8 Uri Würzburg

Uri Bel
Uri Hannover

Üri Göttingen

Uri Hannover
Uri Lübeck

Uri Klei

Uri Frankfurt

Uni Hannover

Humanmedizin
7 Csunoclor *

• wUnMVHUi

1

2

3

4

5

6
7

IM Hannover
Uri Hel
Uri Hel

Uri Del

Uri Klef

UrifOe)

Uni Be)
8 . UriKM
9 Uri Kiel

10 UnlEOal

11 Uri KM
12 UriKM
13 UrilAm
14 Uni Ufan

Üri Hamburg
Uri Erlangen

Uri Freiburg

Uni Heidelberg

Uri Hamburg
Üri Mannheim
TU München
Uri München

Uni Regensburg

Uri Tübinger
Unitfei

Uri Würzburg

7U München
Uni München

Humanmedizin
Klinik

8. Semester

1 Uri Mainz

2 Uri Mainz

3 Uri Mainz

Uri Born
Uri Frankfurt

Uni Heideberg

Zahnmedizin
1. Semester

25 FU Berfin

26 RJ Berta:

27 FU Berta

28 FU Berta

29 FU Berta

30 FUBerfin

31 FUBerfin
'

32 FUBerfin

33 Uni Frankfurt

34 Uni Frankfurt

35 UriGiefien

36 UriGiefien

37 Uri Göttingen

38 Uri Gfittingen

39 Uri Gdttingen

.

40 Uri Hannover
41 Uri Hannover
42 Uri Hannover
43 Uri Hammer
44 UriHamwver
45 UriHamover
46 Uri Hannover
47 Uri Hannover
48 Uni Hannover
49 Um Köln

50 Uri Köln

51 UriKöfai-

52 Uri Köln

53 Uni Kän
54 UnMCfifai

55 Uni Kiel

'

56 Uri Kiel

57 Uri Kiel

58 Uni Marburg'
59 Uri Marburg
60 Uni München
61 Uri Mainz

;

62 UriMrinz-
63 Uni Mainz
64 UriMdra
65 Uni Mainz.

66 Uri Mainz
67 UriMdnz
68 Uri Mainz
69 UriManz

Uri Marburg

Uni Münster

Uni Indien
Üri Mainz

Uri Segensburg

ÜriTüblsoenLfevTüblng«!

Uni Ulm

Uri Würzburg

Uri Bonn

Uri München

Uri Heideiberg

Uri Mainz

Uni Erlangen

Uri München

Uri Regensburg

UriFcriburg

UriGöttihgai

Uni Heidelbreg

Unihßnsfer

. UriMündien
-UriMrinz

- UriTüWngen
. llri lftei

Uri Wfetwg
fiWTH Aachen

Uri Dfesetdorf

jUriGÄtmgeo
UriHanrfäyer

- Uni ridmbDrg.

UriMünster

UnfHÖdröerg:
-• lArMäichen

(MWDrzburg
UriJrtmkfwt-

4

•'
.Üritfth

-Urito
ÜriOösseftiorf

Uri Frankfurt.

UriHeidjftjerg.

.UniMOrater
- Uri Munrften

Uri
; Uri Tüböigen

Unitftn

tJ

1 RWIH Aachen

2

3

4

5

RWIH Aachen
RWTH Aachen

RWIH Aachen

RWTH Aachen

6 RWIH Aachen

7 RWTH Aachen
8 RWTH Aachen
9 RWTH Aachen
10 RWTH Aachen
11 RWTH Aachen
12 FUBerfin

13 FUBerfin

14 WBrefin
15 FUBerfin

16 FUBerfin

17 FUBerfin

18 fÜ Berta

19 FUBerfin

20 FUBerfin

21 FUBerfin

22 FUBerfin

23 FUBerfin

24 FUBerfin

Uni Erlangen

Uni FreOurrg

Uri Göttingen

Uni HekJefijerg

Uri Hamburg
Uri KM

.Uni Münster
Uri MOneben

W Regensburg
Uri Tübingen

Uni Ufan

RWTH Aachen
Uri Bonn

UriDOttädorf

Uri Erfolgen

Uni Frankfurt

Uri Freibura

UriGiefien

Uri Göttinger?

Uri Hannover
Uri Heidelberg.

Uri Hamburg
UrikÖln

UmKM

Uri Regensbürg . Uri WürTbög

Zahnmedizin :
-

K

1 FUBerfin

2 FUBerfin

3 TU Berta

4 FUBerfin

5 RJBeifin

6 FUBerfin

7 TU Berta

8 FUBerfin
9 FUBerfin
10 FUBerfin

11 FUBerfin

12 FUBerfin
15 Uni Mctaz
14 ' Uri Mainz
15 Uni Um
16. Uri Ufan

17 Uri Ulm
18 Uri Ufan

'

19 Uni Ufan ..

RWTH Aachen

Uri Bonn
Uri DQssekfixf

Uri Frankfurt

. UriGiefien

UriGÄmgen
UriHanoaver

. . Um Hamburg
UnNGSta

UriJSri

Uri Mcsburg
. UriMBneter.

. s ^ Uri Bonn

RJßrefi»

Uri RWTHAachen'
Üri Born

. UriDfisssWorf

UnTKfikt
;

' ifai Mönster-

- ß .

-1

.V u
•y * * r . - •

- » iV .T
* • } • -c - „1

s
i



Der neue Uno Diesel 1700 schöpft aus dem vollen: 1700 ccm
Hubraum sorgen fürmehrDrehmoment,besseren Durchzugund damit
für prompte. Entfaltung der 44 kW/ 60 PS. Ein hydraulischer Dämpfer

an der Motoraufhängung sorgt für eine angenehm gedämpfte Atmo-

sphäre, und geringer Dieselverbrauch sorgt für gedämpfte Erwar-

tungen bei der Petrolindustrie.

Die Steuerbefreiung (bis zu 1100 Mark) bekommt ja heutzu-

tage fast jeder bessere Diesel; damit wollen wir uns nicht brüsten.

Aber auf die 15 Sekunden bis 100 km/h und die 155 Spitze, mit der er

seine Klasse anführt, sind wir schon stolz.

Ebenso auf das Finanzierungsangebot unserer Fiat Kredit

Bank: 1,9% effektiver Jahreszins bei 36 Monaten Laufzeit und 25%
Anzahlung. Und das Superleasing mit 99 Mark/Monat bei 25% Miet-

sonderzahlung und 24 Monaten Laufzeit

Unverbindliche Preisempfehlung zzgl. Überführung: ab 15.550 Mark.
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Innsbrucker Gutachten:

Wackersdorf ungefährlich
München hofft aufEinlenken des Salzburger Landeshauptmannes

PETERSCHMALZ, München
Die kemtechnische Wiederaufar-

beitungsanlage bei Wackersdorfmuß
nach einem an der Universität Inns-
bruck ausgearbeiteten Gutachten die
österreichische Bevölkerung nicht
beunruhigen.

In der von der Tiroler Landesregie-
rung angefertigten Expertise stellt

Professor Ortwin Bobleter, Vorstand
des radiochemischen Universitäts-In-

stituts, fest, die WAA bringe „für die
Bürger in Österreich einschließlich
ihrerNarhlrnmmgn fowr»» fipfehr von
Schaden durch ionisierende Strah-
lung“.

Im einzelnen führt der Wissen-
schaftler aus: Die Planung dieser An-
lage erfolgt mit großer Gewissenhaf-
tigkeit und zur Vermeidungvon Stör-

und Unfällen sind vielfache Sicher-

heitsvorkehrungen getroffen worden,
die im Normalfall überflüssig seien.

Für wichtige Bereiche wurde den-
noch unterteilt, daß Vorfälle wie
Brände auftreten.

„Tiroler Bevölkerung
wird nicht belastet“

Die dann zu erwartenden radioakti-

ven Belastungen lägen aber schonam
Werkszaun unter denen, die für beruf-

lich strahlenexponierte Personen zu-

gelassen sind. „Eine strahlenschutz-

mäßig bedeutsame Belastung der Ti-

roler Bevölkerung durch Wackers-

dorf kann daher nicht erwartet wer-

den", zieht Professor Bobleter als Fa-

nt

Der Tiroler Landeshauptmann
Eduard Wallnöfer (ÖVP) sprach von
einem „neutralen und eher beruhi-

genden“ Gutachten. Der Regierungs-

chef hatte es selbst angeregt nach-

dem der Innsbrucker Landrat im Mai
die Landesregierung gebeten hatte,

Informationen über dieWAA und ih-

re Auswirkungen zu besorgen.

Während sich damals der Salzbur-

ger Landeshauptmann Wilfried Has-
lauer (ebenfalls ÖVP) an die Spitze

lautstarker österreichischer WAA-
Gegner stellte, bat sein Tiroler Kolle-

ge die bayerischen Behörden um de-

taillierte Unterlagen überdas Projekt

WaQnöfers Amtschef Rudolf Steiner

gestern zur WELT: „Die Bayern wa-
ren dabei sehr kooperativ.“

An Normalisierung der
Beziehungen interessiert

Diese nur von einem Fachmann zu

wertenden technischen und ökologi-

schen Unterlagen gab der Landes-

hauptmann dem international renom-

mierten Radiologen Professor Boble-

ter zur Prüfung. Nach dessen positi-

vem Gutachten wurden die Unterla-

gen gestern an das Wiener Bundes-

umweltamt mit der Bitteumeinewei-

tere Expertise geschickt Amtschef
Steiner „Wenn dieses vorliegt, erhält

der Landtag die von ihm gewünschte
Information.* Unabhängig davon ha-

ben Gespräche mit Bayern über ei-

nen Alarmplan schon zu einem ersten

Vertragsentwurf geführt

ln München wird erwartet daß die

als besonnen bezeichnete Vorgehens-

weise der Innsbrucker Regierung

auch dem Salzburger Landeshaupt-

mann Haslauer zu Henken gibt Im-
merhin werden bereits erste Anzei-

chen registriert, die daraufhindeuten,
HaB Haslauer an einer Normalisie-

rung der Beziehungen zu Bayern wie-

der sehr gelegen ist

Papst stellt die Sehnsucht nach
Frieden über religiöse Unterschiede
Johannes Pani EL betet mit Vertretern der Wehreligionen am Grab des Heiligen Franz

FRIEDRICH MEICHSNER, Assisi

Mit einem eindringlichen Aufruf
Papst Johannes Pauls EL an die Welt-

religionen, die „gewaltige“ Friedens-

herausforderung unserer Epoche ge-

meinsam zu bestehen, endete gestern
abend vor der Unterkirche des Heili-

gen Franz von Assisi der Weltgebets-
tag für den Frieden, zu dem sich etwa
150 Vertreter fast aller christlichen

Kirchen, und Gemein-
schaften sowie die geistlichen Reprä-
sentanten von elf nichtchristlichen

Religionen in der mittHitalienischen
Stadt am Grabe des großen christli-

chen Friedensheiligen versammelt
hatten.

Gleichzeitig appellierte der Papst
an dieMächtigen derWelt „Wirrufen
die Führer der Weit auf, unsere be-
scheidene Bitte an Gott um Frieden
zur Kenntnis zu nehmen. Aber wir
bitten sie auch, sich zu ihrer Verant-
wortung zu bekennen «nH sieh mit

neuer Kraft der Aufgabedes Friedens
zu widmen.**

Unterschiede überwinden

Umgeben von den aus allen Konti-

nenten zu dieser bisher beispiellosen

Friedenswallfahrt herbeigeströmten
Teilnehmern, deren Kultgewänderzu
einer Farbsymphonie zusammen-
klangen, riefder Papst aus: „Die Her-

ausforderung des Friedens, wie sie

sich heute jedem menschlichen Ge-
wissen stellt, übersteigt die religiösen

Unterschiede Sie wirft das Problem
einer vernünftigen Lebensqualität

für alle auf; das Problem des Überle-

bens der Menschheit, das Problem
des Lebens und des Todes.“

Angesichts dieses Problems seien

zwei Dinge von überragender Bedeu-
tung: Der Schutz und die Forderung
des menschlichen Lebens vom Mut-
terleib an bis zum Totenbett und die

Überzeugung, daß der Frieden die

menschlichen Kräfte übersteige, daß
sein Quell und seine VerwirkHdhung
Jn jener Realität gesucht“ werden
müsse, „die über uns allen steht“.

„Der Frieden erwartet seine Pro-
pheten“, riefder Papst aus. Er erwar-
te aber auch »j» Bamnwstpr. Allen

Nationen ^elie sieh Hjp ehrenvolle
Aufgabe, ihr ganzes Handeln auf den
Frieden auszurichten - auf der
Grundlage der Überzeugung Her Hei-
ligkeit des menschlichen. Lebens und
der Anerkennung der unverzichtba-

ren Gleichheit aller Völker.

Der im Vorfeld des Treffens von
Assisi laut gewordenen Anklage, daß
die Religionen selbst keineswegs im-
mer Faktoren des Friedens seien,

wich der nicht aus. Na<di christ-

licherÜberzeugung, so sagte er, trage

der Frieden den Namen Jesus Chri-

stus. „Ich Inn aber berät anzuerken-
nen, daß die Katholiken diesemGlau-
bensbekenntms nicht immer treu ge-

blieben sind. Nicht immer waren wir
die Baumeister des Friedens. Deshalb
ist für uns selbst-wie vielleicht auch
in gewissem Sinne für alle - dieses

Treffen von Assisi einAkt derBuße.“
Der Tag von Assisi hatte am Mor-

genvorderBasilika SantaMaria deglx

Angeli fünf Kilometer vor der Stadt

mit der Begrüßung der verschiede-

nen Religionsvertrefcea- durch den
Papst begonnen. In seinem dann in

der Basilika gesprochenen Grußwort
stellte Johannes Paul IL dem histori-

schen Treffen die Aufjgabe „die Vor-

wegnahme einer friedlichen Wett zu
sein“.

Zu seiner Rechten den orthodoxen
Erzbischof Methodios als Vertreter

des ökomenischen Patriarchats von
Konstantinopel und den anglikani-

schen Erzbischof von Cantobuiy,
Runde, zu seiner Linken den Dalai-

Lama, verwies er auf die im Gebet

Nutzen Sie mit uns den richtigen Zeitpunkt für Ihre

Export-Investitionen.

Viele Unternehmen kennen die Spar- in fast allen Ländern gute Verbindungen

kasse als leistungsstarken Geschäftspartner, haben. Mit 5000 Partnern und bank-

Aber nicht alle wissen, wie weit die guten üblicher Betreuung nicht nur an den

Verbindungen der Sparkasse reichen.

Nutzen Sie unsere weltweiten Kontakte.

Schon bei der Planung ist es von Vorteil,

daß die Sparkassen und Landesbanken

großen Plätzen. So lassen sich Export-

chancen deutlich verbessern:

Ihr Produkt und unser Service - beides

»Made in Germany«.

Unsere Spezialisten für das Auslandsgeschäft stehen zu Ihrer Verfügung.

Wenn’s um Geld geht- Sparkasse
n

.

P

sich zeigende andereDimension des
Friedens“, die nicht das Ergebnisvon
Verhandlungen, politischen Kompro-
missen oder wirtschaftlichen Abma-
chungen sei.

Rahmen steckte er

klar mit den Worten ab: „Die Tatsa-

che, daß wir hierhergekommen sind,

impliziert keinerlei Absicht, nach ei-

nem religiösen Konsens unter uns zu
suchen oder unsere Glaubensüber-
zeugungen zum Verhamüungsobjekt
zu machen. Wir sind hier, weil wir
übazeugt sind, daß, wenn die Welt
endlich ein Ort des wahrenund dau-

erhaften Friedens werden soll, das

eindringliche, bescheidene, vertrau-

ensvolle Gebet nötig ist“

„Christliche Einheit“

Nach dieser Begrüßung begaben
sich die verschiedenen Religionsver-

treter zum Gebet in die Kirchen und
Säle sowie auf die Flitze der Stadt,

diejedereinzelnen Nomination-Hin-
dus, Buddhisten, Mohammedaner,
Juden, Jains, Bahai, Shiks, Zarazu-

straner, Shintoisten, Indianer.; afrika-

nische Urreligkmen - zugewiesen
worden waren.

ABe Christen trafen sich gemein-

sam mit Johannes Paul XL zu einem
dreistündigen Gebetsgottesdisast in

der Kirche San Ruffino, der Kathe-

drale der Stadt Hier richtete der
Papst einen Appell an alle Anwesen-
den, über das Gemeinsame dieses

Friedensgebets hinaus mit aller Kraft

nach Wiederherstellung der vollen

christlichen Einheit zu streben.

Nach den getrennt abgehaltenen

Gebetsandachten zogen die Reli-

gionsvertreter in einem Stemmarsch
zur Abschlußfeier vor die Unteririr-

ehe, wo ihnen von Jugendlichen Oli-

venzweige überreicht wurden.

In Biblis prüft auch
Experte aus der »DDR“
Borne Dfe Bmidesregierung hat nichts za verbergen

D.

Bundesregierung hegt keine
Bedenken; gegen die Beteftigping ei-

nes „DDRVErperten an der Über-
prüfung des Kernkraftwerkes Biblis.

Das hat derAbteilungsleiter Reaktor-
skherfaeit im Bundesunrwätzniniste-
riam, Walter Hohlefelder, gestern in

Biblis (Kreis Bagstraße) beim Ein-

treffende*Überprüfungskommission
der Internationalen Atomenegie-Or-
garrisation (IAEO) bekräftigt Hohle-
felder nannte die Überprüfung von
BiblisAdienachdem Kraftwexksun-
&H von Tscherbobyi auf Ersuchen
von Bundesumweltminister Walter

Waümann (CDU) emgeleitet worden
ist,«men«step Schrittzur internatio-
nalen Harmonisierung der Sicher-

heitsstandards. Die Bundesregierung
sei zuversichtlich, (faß es jetztzu ei-

ner . „umfassenden internationalen

Überprüftmgstätigkeit“ der Kem-

Zu den verschiedentlich lautge-

wordenen Bedenken gegen die Beteä-

ligimg eines „DDR*-Wissenschaftlers
mgiwte Hohlefelder, die Mitarbeiter

der Wiener Behörde unterlagen „ei-

ner besonderen Verpflichtung der

Geheimhaltung“. Außerdem habe die
Bundesrepublik in ihren Kernkraft-

werken „nichts zu verbergen“.

Die Kommission, die ihre Arbeit

gestern aiifjgenommen Hat
,
besteht

aus zwölf Sachverständigen, dem
Leiter der Reakforsicherheitsgruppe

bei der IAEO, Morris Rosen, sowie

sechs Beobachtern, die im Rahmen
ihrer Weiterbildung beteiligt werden.

bimrwii aus Frankreich, England
l

Schweden, den Philippinen sowie

den Vereinigten Staaten. Die deut-

schen Teilnehmer sind Ferdinand L.

Franzen (Bundesrepublik) sowie
'Reinhart H.Winkler („DDR“), dem

Prüfüng der chemischen Be-

y

Biedenkopf, das Revier

und die „neue Einsicht
U

ULRICHRETTZ,Bonn
„Der Biedenkopf der kennt inzwi-

schen das Ruhigebiet“ Hinter dieser

scheinbar banalen Feststellung eines

Spitzengwerkschafters verbirgt sich

die positive Bewertung eines Bie-

denkopf-Vorstoßes, mit dem der rüh-

rige Professor Gewerkschaften und
Christdemokraten Tusammanbringm
möchte. Unter dem Motto „Partner-

schaft, Tiirht Klassenkampf4 hatte
Biedenkopf Arbeitnehmer, die CDU
wählen, aufgerufen, in die Gewetic-

schaften einzutreten.

Dahinter stehe, so ein Repräsen-

tant der IG Bergban und Energie

(IGBE), die „bei der CDU neue“ Ein-

sicht, HaB w
nhrigtHprnn1rratia»h«»Pogt-

tionen überhaupt erst in die innerge-

werkschaftliche Diskussion einbezo-

gen werden, wenn CDU-Wähfcr sieb

gewerkschaftlich betätigen“. Bei ei-

nem entsprechend hoben Prozentsatz
von CDU-Mitglifidem könnten die

Gewerkschaften „es sich nicht lo-

sten, den christdemokratischen

Standpunkt zu ignorieren.“ Hauptziel

Biedenkopfs sei es, die „Diskussion

in den Gewerkschaften zu verbrei-

tern“, umso, wfe es sichaus derSicht

darstellt, den DGB „aus dem SFD-
Fahrwasser zu holen und die Ein-

zu

„Feigenblatt-Dasein“

Bei der IG-Bexgbau und Energie

interpretiert man die Aufforderung
Biedenkopfs an die CDU-Mxtgbeder
auch als Kritikander eigenöi Partei—
was würde, weshalb bislang

Mer sein Aufruf ohne Resonanz ge-

blieben ist Hintergrund der Bemü-
hungen Biedenkopfs sei die Erkennt-

nis, daß „dieCDU sich nicht über die
Gewerkschaften und ihre einseitige

Ausrichtung aufdieSPD beschweren
kann, wenn ihre eigenen Leute zu
wenig tun“. Der Aufruf den Gewerk-
schaften „auf der Suche nach neuen
Antworten ein Angebot zu machen“
(Biedenkopf), sei eben auch an die

Die Christlich Demokratische Ar-

beitnehmerschaft hätte wohl kauin
darunter zu leiden, wenn mehr CDU-
MrtgiipHw in DGB-Gewerkschafien
einträten. Nach Einschätzung des
IGBE-Vorstandsmit^ieds, der auch

Peru: Tod
nach Attentat

dpa,Lima

Der giiwnfliigp r*)y»f der peruani-

schen Marine und frühere Minister

Geronimo Cafferata (57) ist in einem

Stadt Baltimore spmrn
«legen, die er bä einem Attentat-in
T.fmg am 14. Oktober erlitten hatte.

Das wurde gestern von einem perua-

Der Wagen Cafferatas war vor
zwei Wochen auf einer
gaing in T.tttih von gm*™

Polizei nahm noch am gleichen

rii«. CTTwRgftHHgiingaTifWi Anschlag

gestanden haben sollen. Sie gehören
ZUT UntergnindmgjBniaitini i „Leuch-

tender Pfad“.

derSPD angehört, würden dieSonal-

ausscfaüsse „eher gestärkt“: „Viel-

leicht kämen sie aus ihrem Ffeigen-

blattdasem heraus.“ Es ist offenbar

das Kalkül Biedenkopfs, über eine

Intensivierung der Diskussion ge-

werkschaftlicher Standpunkte auch
die Position der Organisation inner-

halb der CDU zu stärken, die diese

Standpunkte verstärkt vertritt

.
„Atypische Gewerkschaft*

Namen, zum Beispiel den pigpngn

bei Gesprächen, wollen Gewok-
schafter (noch) nicht genannt wissen:
Gnmd: „Die Diskussion, die Bieder
köpfangestoßen hat, ist hochbrisant,

für Gewerkschaftenund Christdemo-
kraten.“ Für die Union deshalb, weü
in ihrem Wahlkampf der .durch die

Neufr-H&mat-Aflare geschwächte

DGB eine Rollespiele.Noch vor kur-

zem batte Biedenkopf dagegen die

CDU ermahnt, „keinen Wahlkampf
gegen die Gewerkschaften“ zu füh-

ren. Erhob hervor,daß die Union auf
ein „gedeihliches Miteinander“ mit
den Gewerkschaften angewiesen sei,

wolle sie Mehzheitspartei bleiben.

Die IG Bergbau bat denWink ver-

standen Ste stehedemAnsinnen Bfe-
denkopfa positiv gegenüber. „Doch,
wir sind in vielerlei Hinsicht eine aty-

pische Gewerkschaft“ Von rieben
flggphnftKfaHwwiHwn Vorstaodsmib-

güedem gehören immerhin zwei der
CDU an. „Wir haben keine Berühr
rungsangst“, so der IGBE-Funktio-
när, der weiß, daß man bei der EG
Matall vielleicht aridere Henkt .

EinBerührungspunktmitderCDU
'

ist für die IG Bergbau die Eneqpepo-
litik. Die IGBE steht den Atomeuer-
gie-AiusstfegspKnm der SPD ’ über-
aus skeptisch gegenüber. Für IGBE-
Chef Meyer hängt die Zukunft «wr
Energiepolitik, die allen nutze - ge-

meint war die Kohlevorrangpolitik,
die gegenwärtig ohne die Atomener-
gie undenkbar ist - von der Wieder-
herstdhmg eines apartekiräbeagrei-
fenHen Konsenses“ ab. Der Ausstieg
aus derKernenergie sei mit knappen
Mehrheiten unmöglich, sagte Mey&
an die Adresse der SPD. Aus der IG
Bergbau kam übrigens auch'eine der
beiden Stimmen gegen den auf.dem
Nürnberger SPD-Parteitag beschlos-

senen Kernenergie-Ausstieg.

Kreml strebt

Kooperation an
DW. Saarbrücken

Die Sowjetunion istan einer Ver-
tiefung der wirtschaftlichen Bezie-
hungen zur Bundesrepublik interes-

siert und denkt dabei auch an die
Gründung gemeinsamer Unterneh-
menmftdeutschenFirmen, wobeiein
Schwerpunkt offenbar im Saarland

liegen soll. Das unterstrich gestern
der stellvertretende Vorsitzende des
Ministerrats der UdSSR, jurft Bata-

hn, während des Besuches einer von

fnohcih)äiifr anvertraut ist. Die Be-

obachter stammen aus Brasilien, Me-

xiko, Südkorea, Jugoslawien und der

Tschechoslowakei.

. Wie Hohlefelder erläuterte, soll der

Reaktor Biblis A als Prototyp einer

ganzen Baureihe von 1300-Megswatt-

Reaktoren untersucht werden. An-

schließend werde die Wiener Organi-

sation mitdem Reaktorvon Philipps-

barg flnrh den Prototyp sogenannter

„Konvoianlagen“ sowie mit Krüm-

mel dien Prototyp eines Siedewasser-

reaktors prüfen. Anschließend wür-

den gSmtiioho deutschen Kernkraft-

werke in getrennten Verfahren

nochmals von der deutschen Reak-

toracheriieätskommission unter die

Lupe genommen. Eine weitere (drit-

te) Prüfung des Reaktorblocks Biblis

A hat die hessische Landesregierung
• JJjß von ihr berufene

sechsköpfige Kommission ist nach

dem Absprung von zwei Mitgliedern

flllpwlmp; nicht mehr komplett.

Nach den Worten des stellvertre-

tenden Leiters der IAEO-Kommis-
sion, Ricardo Palabrica, wird sich die

jetzt beginnende Prüfung auf folgen-

de Bereiche erstrecken : Management
pnH Betriebsorganisation. Aus- und
Weiterbildung des Personals, Anla-

genbetrieb, Instandhaltung, Hilfs-

dienste, Strahlenschutz, Wasser- und
Radiochemie sowie Notfallschutz.

Die Anlagensicherheit als solche, also

die spezielle Technologie des Reak-

tors, werde nicht geprüft. Die gegen-

wärtige Mission der IAEO sei bereits

die zwölfte in der Geschichte der Or-

ganisation und die eiste in der Bun-
desrepublik. Zur Stillegung von Re-

aktoren sri esimAnschluß an frühere
Prüfungen nicht gekommen. Ihren

Prüfungsbericht über Biblis A wolle

die KnmTnreyiQn noch in diesem Jahr
voriegen.

Ausschuß stoppt

Mittel für

Flottendienstboot
rmc-Bonn

Der Versuch des Bundesverteidi-

gUngsmn>i^twfoms im Haushaltsjahr

1986 noch nicht verbrauchte Finanz-

mittel im Schnellverfahren teilweise

umznschkhten und sie der Marine
TiTm Bau eines dritten rund 200 Mil-

lionen Markkostenden FIottendienst-
bootes zur Verfügung zu stellen, ist

vom Haushattsausschußdes Bundes-

tages vorerst gestoppt worden. Auf
AnregungderSPD-Mäglieder stimm-
ten auch die Vertreter,der Union und
derFDP dem Antrag zu, der Bundes-

reehramgshof softe erst einmal prü-

fen, ob die Werft in Flensburg zur

Ausführung des vergrößerten Bau-

auftrages überhaupt wirtschaftlich in

derLage sei.

Die ZweifeldarAbgeordneten hin-
gen mit dem Konkurs der Hann-
storffGnzppezusammen, zuderauch
die Flensburger Werftgehörte, die be-

reits im vergangenen Jahr den Auf-

trag zum Bau zweier neuer Flotten-

dienstboote erhalten hatte. Die nach
dem Konkurs gebildete Auffangorga-

msatioa „Neue Flensburger Schiff-

bau-Gesellschaft“ sollte nach dem
Wüten, der Bundesregieraiig noch in

diesem Jahr rund 60 MflHonen Mark
als Teüfinanziaung für das dritte

Boot erhalten, die zur Erhaltung der

Werft und damit der Arbeitsplätze of-

fenbar unbedingt erforderlich sind.

Das Land Schleswig-Holstein hat

sch dem Vernehmen nach im übri-

gen berät «klärt zu garantieren, daß
selbst bei einer Schließung der Werft
die drei Boote ohne Mehrkosten für

den Bund-bei anderenUnternehmen
fettiggestellt werden sollen.

Die Abgeordneten äußerten ihren

Unwillen darüber, daß sie von der
Hardthöhe unter „Termindruck“ ge-

stellt worden säen und keine Gele-

genheit gehabt hätten, die Wirt-

schaftslage dar betroffenen Werft zu-

verlässig abzuschätzen.Emen vorläu-
figen. Bericht-des Bundesrecfmungs-
hofes erwarten sie für den 5. Novem-
ber und wollen danach entscheiden,
ob der Bauauftrag erteilt werden
kann. Die neuen Flottendienstboote
soften zumTeil sehr überalterte erset-

zen. Sie werden-im östlichen Teü der
* WlifMlMUlin i

_ ClUgV
setzt Die Marine.hätte schon in ihrer
früheren BeschaflEungsvorlagBaufdie
Notvyebdigkftt

. des von drei
neuen Booto aufmerksam gemacht.

aus

ger sowjetischer Politiker in

brücken. Gegenwärtig würden dle' f
formalrechtHchenDokumente fürdie^
Gründung flwwftnighyftgi?*u

temehmen vorbereitet Im Dezembg
wollen die Sowjets konkrete . Vor-
schläge unterbreiten.

Geldmangel akzeptieren, daß nur
zwei in Auftrag gegeben wurden.

„Brigadist“

bleibt Verweigerer
gü, Stuttgart

Zum zweiten Mal hatjetzt der Pzü-
fimgsajpsschuß beim Kreiswehrer-
satzamt Ulm einen ehemaHgan Nica-
raguarJBrigadisten“ in sränem Status
als

.Kriegsdienstverweigerer bestä-
tigt Wie im Fall Schraivogel, der Mit-
te vergangener Woche verhandelt
wordenwar,mußteskh der27£üirige
W^Manz gestern wieder einer Ge-
wfaserisprüfting stälen, weü er wäh-
rend eines zwämanatigen Anfent-
hato jn dem mittdamerikanischen
^rgetfafe^gebiet Ende 1985 rnebr-
Trtfüs bewaffnet JNachtwache“ ge-
schoben hatte.
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Von Chefredakteur Peter Gillies ließen sich Berlins Wirtschaftsena-
tor Elmar Pieroth, der Präsident der Bundesanstalt für Arbeit Hein-
rich Franke und Arbeltsminister Norbert Blum (von links nach
rechts} am WEIT-Stand auf dem Kongreß Beschäftigungsoffensive
in Berlin über die neue „BERUFS-WELT^ informieren.

FOTO: JOCHEN CLAUS

WELTWIRTSCHAFT
Mexiko: Fristgerecht zum 31. Ok-
tober 1986 werden die Zusagen
der Gläubigerbanken zur Bereit-

stellung eines Sechs-Mrd.-Dol-
lar-Kredits für das Land vorlie-

gen, erklärte Ernest Stern. Senior

Vice President beim IWF.

Luxemburg: Die EG wird beim
GATT gegen die japanischen Ein-

fuhrhindernisse für Weine und
Spirituosen klagen.(S. 14)

Belgien: Um 0,5 Prozent sind die

Großhandelspreise im September
gegen August zuiückgegangen.

Im Vergleich zum Vorjahresmo-

nat lagen die Preise um 7,3 Pro-

zent niedriger.

Außenhandel: Um drei Mrd. DM
gegenüber dem Vorjahr stieg der

Ausfuhrüberschuß der deutschen
Wirtschaft auf 10,4 Mrd. DM.

Australien: Auf fest 17 Mrd. (15,29

Mrd.) AustralDollar sind die Net-

toinvestitionen des Auslands ge-

stiegen.

Seoul: ln der Stadt der nächsten

olympischen Sommerspiele eröff-

nete Staatssekretät Grüner heute

ein gemeinsam von der koreani-

schen und der deutsch-koreani-

schen Indunstrie- und Handels-

kammer veranstaltetes Sympo-
sium zum Thema Technologie-

transfer.

FÜR DEN ANLEGER
Privatisierung: Der französische

Staat will bei der Fladerung von
Saint-Gobain keine mit Sonder-

rechten ausgestattete Aktien (Gol-

den Shares) behalten.

Dollar Mit 2,0378 schloß die US-
Währung gestern in Frankfurt

wieder fester.

Goldadien Nach Experten wird

die lange Zeit beliebteste Gold-

münze, der südafrikanische Krü-

gerrand, gpmp Favoritenrolle an
den Golden Eagle und den Maple
Leave abtreten.

Big Bang: Der Börsenreform an

der London Stock Exchange wid-

met die financial Times ihre bis-

her größte Beilage von 48 Seiten.

WELT-Aktien-Isdizes: Gesamt
269,31 (269,10k Chemie: 160,08

(159,98); Elektro: 336,42 (335,45);

Auto: 704,63 (705,83); Maschinen-
bau: 151.75 (152,00); Versorgung:

163,48 (163,52); Banken: 385,48

(388,87); Warenhäuser 182,24

(180,33); Bauwirtschaft: 544,63

(540,52); Konsumgüter 176,55

(176,99); Versicherung: 1360,63

(1341,71); Stahl: 147,72 (149,24).

Kursgewinnen DM
Krupp 135,00

Mitsui Bk. Ltd. 13,90

All Nippon 11,80

Machine Bull 14,30

Asahi 9,60

KnrsverUeren DM
Hartmann & Br. 1700,0

Hitachi 1180,0

Canon 13,50

Kubota NA 4^0
NEC Corp. 24,70

(Frankfurter Werte)

Nachbörse: Uneinheitlich

+ %
10,6

4£1
4,42

4^8
4^5

-%
14,1

8,53

64»
6^2
6,44

UNTERNEHMEN& BRANCHEN
Daimler-Benz: Das größte deut-

sche Industrieunternehmen strebt

im laufenden Geschäftsjahr einen

Umsatz von 65 Mrd. DM an. (S. 14)

Übernahme: Die Bayer AG darf

nach dem Spruch des Bundeskar-

teUamtes das Berliner metallurgi-

sche Unternehmen Hermann C.

Starck übernehmen.

Gewinne: Mit zehnprozentiger

Absatzsteigerung auf dem franzö-

sichen Markt rechnet Helmut
Werner, VorstandsvorsitzHider

der Continental GummiwerkeAk-
tien Gesellschaft, durch die bei-

den Werke in Saneguemmes und
Clairoix (S. 17)

Fendt: Gegen den Trend verbuch-
te der Traktoren- und Landma-
schinenhersteller ein leichtes Um-
satzplus. (S. 17)

Europäische Spotpreise für Mmexalölprodukte (fob ARA/Dollaxrt)

Produkt 24.10.86 g4.UL86 L7.86 1.8.85 1973

Snperbenzm
0,15g Bleigehalt 157,00 163,25 165,00 286,00 97,00

Heizöl (schwer/3,5% S) 64,00 64,75 51,00 139,00 29,00

Gasöl (Heizöl/Diesel) _ „„ „
03% 5 115.75 116,50 104#) 226.00 84,00

MÄRKTE & POLITIK

Stahl: Bei der Verminderung der

Kapazitäten sind die deutschen

Produzenten gut vorangekom-

men. (S. 17)

Schiffahrt: Die Bundesrepublik

und die Sowjetunion haben ge-

stern in Moskau ein Binnenschiff-

ahrtsabkommen unterzeichnet,

daß den Schiffsverkehr und die

Nutzung des Rhein-Main-Do-

nau-Kanals regelt

Messe: Positive Bilanz ziehen die

Branchen, die an der „Kunststoff

+ Kautschuk K* 86“ teilnehmen.

(S. 17)

Jacques: Mit ihrer Tochter steuert

die Horten AG auf Erfolgskurs.

Die 64 Wein-Depots steigerten ih-

ren Umsatz in den ersten sieben

Monaten um fest 20 Prozent

BDL Als Gefahr für Aufschwung
und Stabilität hat der Bundesver-

band der Deutschen Industrie das

von der SPD beschlossene Regie-

mnggpTwgniTnm für die Jahre

1987 bis 1990 bezeichnet

Banken: Eine Beschränkung des

Beteiligungsbesitzes von Banken
an Nichtbanken - wie von der Mo-
nopolkomission gefordert - sollte

nicht nur den Neuerweib betref-

fen, sondern auch den Altbesitz
einbeziehen, förderte der Deut-

sche Sparkassen- und Girover-

band.

Aus aK mach neu
SovM Ptaflnt des Abfeftnattriafe warfen
wedapeworrai:

MetaUgeseUschaft: Mit einem
leicht afa»rp»ndgw Weltverbrauch

bis 1990 bei den NE-Metallen

rechnet die AG. (S. 14)

WEB SAGTS DENN?
Ka» Konferenz ist eine Sitzung,

bei der viele hine/qgphefl und
wenig berauskammt

Werner Finek

Dienstleistungssektor bietet beste

Perspektiven für den Arbeitsmarkt
Minister Btüm appelliert an die Arbeitgeben Einstellen ist das Gebot der Stunde

M

i

HEINZ STÜWE, Berlin

Bundesarbeitsminister Norbert
Blüm hat die deutschen Unterneh-
men zu neuen Anstrengungen zum
Abbau der Arbeitslosigkeit aufgeru-
fen. „Die Unternehmer müssen Front
machen gegen die Resignation. Ein-
stellen heißt das Gebot der Stunde“,
appellierte der CDU-Politiker an die
Teilnehmer des Kongresses JBe-
schlffigungsoffensive der Arbeitge-
ber“ in Berlin.

Der Trend zur Dienstleistungsge-

seDschaft eröffnet nach Blums Über-
zeugung künftige Perspektiven für

den Arbeitsmarkt- Zum einem sei auf-

grund der arbeitsintensiven Dienst-

leistungen die Schwelle, von der an
reales Wachstum ein Plusam Arbeits-

markt bringe, bereits von 4,1 Prozent
in den Jahren 1961 bis 1973 auf heute
1,7 Prozent gesunken. Zum anderen
habe die Bundesrepublik mit knapp
54 Prozent der Arbeitnehmer in die-

sem Bereich gegenüber anderen Län-
der wie den USA, den Niederlanden
oder Schweden eine „Dienstlei-

stungsverspätung“.

Bfüm wandte sich gegen die Vor-
stellung, die Technik sei der Haupt-
grund für die Arbeitslosigkeit. „Gera-

de dort, wo viel modernisiert wurde,

wurden in den fetzten Jahren neue
Arbeitsplätze geschaffen," betonte

der CDU-Politiker. Nicht zuletzt

schaffe sie Raum für individuellere

flexible Arbeitszeitform. „Wir können
jetzt heraustreten aus dem engen Ar-
beitszeitkorsett, das eine der härte-

sten Fremdbestimmungen für den
Arbeitnehmer darstelltr erklärte
Blüm. Er rief die Tariipartner auf,

starre Einheitslösungen nach dem
Motto ^Arbeitsflexibilisierung für al-

le oder für niemanden“ zugunsten
von maßgeschneiderten Lösungen
aufzugeben.

Blüm lobte die Anstrengungen der
Wirtschaft in der Berufsausbildung.
Dies zeige, wieviel auf freiwilliger Ba-
sis erreicht werden könne. Das be-

währte duale System müsse nun auch
für die Weiterbildung genutzt wer-
den. „Wenn es stimmt, daß in fünf
Jahren 70 Prozent aller Beschäftigten

Grundkenntnisse der Datenverarbei-

tung haben müssen, dann ist klar, daß
wir dies nicht nur durch Erstausbil-

dung erreichen können,“ betonte er.

In diesem Jahr stellt die Bundesan-
stalt für Arbeit nach Worten BUims
für berufliche QualiGziemngsmaß-
nahmen 5,1 Milliarden Mark bereit,

ein Drittel mehr als 1982. Mit der No-
velle des Arbeitsförderungsgesetzes

sei die Palette der Möglichkeiten

nochmals erweitert worden. Leider,

so beklagte Blüm, seien die öffentli-

chen Hilfen bei vielen Unternehmen)
gar nicht bekannt

Die Zahl der Neueintritte in beruf-

liche Bildungsmaßnahmen sei seit

1980 von 266 000 auf über 400 000 im
vergangenen Jahr gesteigert worden.
Die Erfolgsquote sei hoch. Sorgen be-

reiten dem Arbeitsminister dagegen,
daß nur 7,7 Prozent der Teilnehmer
an BUdungsmaßnahmen 45 Jahre
oder älter sind.

Auch Otto Esser, Präsident der
Bundesvereinigung der Deutschen
Arbeitgeberverbände (BDA), sieht

keinen Zweifel daran, daß der Abbau
der Arbeitslosigkeit eine vordringli-

che gesellschaftliche Aufgabe sieht

Betriebe könnten zwar ihre Einstel-

lungspolitik nicht losgelöst von der
betriebswirtschaftlichen Seite betrei-

ben. Aber auch innerhalb einer an der
Ökonomie orientierten Personalpoli-

tik gebe es Entscheidung^handbrei-
ten und Ermessungsspidräume.

Er richtete deshalb in diesem Zu-
sammenhang eindringliche Appelle

an die Unternehmer Jede Möglich-

keit zur Einstellung zu nutzen, ver-

fügbare Stellen zugig und notfalls

auch auf unkonventionelle Weise zu
besetzen, und mit Hülfe der Arbeits-

ämter auch Mitarbeiter einzustellen,

die zunächst noch nicht die volle Lei-

stung erbringen können.

Bald mehr Gerechtigkeit am Bau?
Ausschuß beim Bimdesba(intimster soll Auslegung der Verdingungsordnung klären

ARNULF GOSCH, Bonn
Unterschiedliche Auslegungen der

Verdingungsordnung für Bauleistun-

gen (VOB), oft Gegenstand heftiger

Kritik seitens der Bauwirtschaft, sol-

len in Zukunft weitgehend vermie-
den werden. Diesem Ziel dient die

Einrichtung eines Ausschusses für

Anwendungsfragen der VOB auf
Bundesebene, mit der sich das Btm-
deskabinett morgen beschäftigen

wilL Nachdem der Grundsatzentwurf
mit den beteiligten Ressorts bereits

abgestimmt ist, gilt als sicher, daß das
Kabinett die Grundsätze selbst zu-

stmunend zur Kenntnis nehmen
wird.

Danach wird beim Bundesbaumi-
nister ein Ausschuß eingerichtet, in

dem auf Bundesebene unter Beteili-

gung des Länder und Kommunen ge-

meinsam mit der Bauwirtschaft Aus-
fegungsfragen der VOB beraten wer-

den. Die Tjfiitung obliegt dem Staats-

sekretär. Mitglieder sind neben

Sparkassen: Auch
Altbesitz der

Banken abbauen
AG. Bonn

Der Deutsche Sparkassen- und Gi-

roverband ist mit der Monopolkom-
mission der M,

pinnng
l

riaft ein hoher

Beteiligungsbesitz von Banken an
Nichtbanken den Wettbewerb verzer-

ren kann. Allerdings sei die von der

Monopolkommission geübte Kritik

kein allgemeines Problem der Kredit-
Wirtschaft, sondern das Problem le-

diglich einiger weniger Institute.

Wie derVerband in seinerStellung-

nahme an das Bundeswirtschaftsmi-
nisterium zur Vorbereitung der

mündlichen Anhörung über das 6.

Hauptgutachten der Monopolkom-
mission (am 17. November) erklärt,

sollte sich eineBeschränkungdes Be-
teOigungsbesztzes - soweit sie erwo-

gen würde - nicht nur aufden Neuer-

werb von Beteiligungen beschrän-

ken. Vielmehr könne das Ziel der

Kommission, den Einfluß der Kredit

instute zu verringern, nur durch ei-

nen gleichzeitigen Abbau des Altbe-

sitzes erreicht werden. Die vorge-

«rhlaffanp Rpt^iHgiingggnpnze in Hö-
he von fünf Prozent der Summe der

Kapitalanlagen sei jedoch zu niedrig

bemessen. Die Sparkassen meinen
ebenfalls, daß Ausnahmen für den I

banknahen Bereich vorgesehen wer-

den müßten.

BMBau je ein Vertreter des BMV,
BMVg. BMP, BMF und BMWi, ferner

zwei Ländervertreter, ein Vertreter

der Kommunen und neun Vertreter

der Bauwirtschaft. Hierbei soll es all-

ein um Grundsatzfragen gehen. Die
Anwendung der VOB in laufenden
Einzelfallen wird vom Ausschuß
nicht behandelt werden. Die Bera-

tungsergebnisse werden als Empfeh-
lung mitgeteilt und können veröffent-

licht werden.

Mit der Einrichtung dieses VOB-
Ausschusses soll dem Anliegen der
Bauwirtschaft nach einem institutio-

nalisierten Gremium auf Bundesebe-
ne entsprochen werden. Die Bundes-
regierung sieht hierin eine wichtige

Maßnahme zur Verbesserung der

Rahmenbedingungen für die Bau-
wirtschaft.

Bei der Beschaffung von Baulei-

stungen ist die öffentliche Hand ge-

halten, das Gebot der wirtschaftli-

chen und sparsamen Verwendung

AUF EIN WORT

Nichts ist gefährlicher

für ein Unternehmen
als eine überhebliche

Einschätzung der eige-

nen Leistung.

Wolfgangvom Hagen, Generaldirektor
Mövenpick Deutschland, Wuppertal.

FOTO: DIEWELT

der Haushaltsmittel zu beachten. Das
Haushaltsrecht verlangt hierzu, daß
die zu vergebenden Leistungen öf-

fentlich ausgeschrieben werden, um
sie einem möglichst breiten Wettbe-
werb zu unterstellen, und daß dabei

nach einheitlichen Richtlinien vorge-

gangen wird. Die VOB enthält dfe»
Richtlinen. Sie wird seit 60 Jahren
gemeinsam von den öffentlichenAuf-
traggebern und der Bauwirtschaft

aufgestellt Ein VOB-konformes Ver-

halten gilt als eine wesentliche Vor-

aussetzung für einen funktionieren-

den Wettbewerb.

Nach Meinung der Bauwirtschaft

ist ein wesentlicher Grund für die

völlig unbefriedigende Ertragslage

der Bauunternehmer! und für die ru-

ninöse Verfassung des Baumarktes
gerade die weitgehend praktizierte

Nichteinhaltung der VOB-Bestim-
mungen, wonach nicht das billigste

Angebot, sondern das annehmbarste
Angebot den Zuschlag erhalten muß.

Der deutsche

Luftverkehr wird
stark wachsen

AG. Bonn
Der Luftverkehraufden deutschen

Verkehrsflughäfen wird bis 1995 um
etwa 27 Prozent zunehmen. Das Pas-

sagieraufkommen im Linien- und
Charterverkehr wird sich dann von
derzeit circa 53 Millionen auf etwa 67

Millionen Zu- und Aussteiger erhö-

hen. Zu dieser Feststellung gelangt

die Deutsche Forschung^ und Ver-

suchsanstalt für Luft- und Raumfahrt

(DFVLR) in ihrer neuesten Prognose.

Wahrend die Zahl der Starts und
Landungen von 1972 bis 1984 nahem
unverändert blieb, wild für 1995 ein

Aufkommen von 815000 Flugbewe-
gungen erwartet, 140000 mehr als

1985. Die Zahl der Flüge im Linien-

verkehr wird stärker Zunahmen als

die der Charteiflüge und 1995 schon
bei 83 Prozent aller Fluge hegen.

Der Flughafen FrankfUrt/Main

wird dann mit über 24 Millionen Zu-
und Aussteigemund mitüber 255 000
Bewegungen jeweils ein Drittel des
gesamten deutschen Verkehrsflug-

aufkommens aufbehmen. Danach fol-

gen Düsseldorf und München mit je-

weils nur zehn Millionen Passagieren
und über 100 000 Flugbewegungen,
womit beide zusammen nur etwa 85
Prozent des Frankfurter Aufkom-
mens erreichen.

Big Bang“ ertönte mit Verspätung
fu/adk Bran/Frankfurt

Der „Big Bang“ begann mit emem
Blackout, oder Der „Große Knall*

kammiteinemWimmern. So lauteten

die Meldungen aus London, als aus-

gerechnet am jahrelang vorbereiteten

Tag der Liberalisierung der altehr-

würdigen Londoner Börse morgens
wn RiSUhrHag nagpfawwinMi pmga-
hend getestete Computer-System zu-

sammenbrach. Über dieses Herz-

stück der Börsen-Modemisierung
können rund 3000 Wertpapiere ge-

handelt werden, ohne daß die Händ-
ler auf dem Börsenparkett präsent

Das Computersystem war schlicht

überlastet, weü offenbarjeder Händ-
ler am großen Tag der Börsenverän-
denmg - von Brokern, Jobbern und
Bankiers der Londoner City nur als

„Big Bang** bezeichnet - gleich zu
Beginn mitmischen oder zumindest
„testend*

1 tgünphmen wollte. Der au-

ßergewöhnlichen Inanspruchnahme
war das System nicht gewachsen.

Bis zehn Uhr blieben die Bildschir-

me grau und leer, und so mancher
Händler soll wutentbrannt mit seinen
Fäusten die Konsolen bearbeitet ha-

ben. Ihnen blieb nichts anderes übrig,

als sich zumindest zum Börsenbeghm
in den Börsensaal zu begeben, um in

althergebrachter Manipr m handeln.

So fand die Premiere mit Verspätung
statt Als dann doch wieder alles

funktionierte, zeigten die Kurse
freundliche Tendenz.

Die Reform der Londoner Börse
beseitigt praktisch alle bisherigen Zu-
lassungsbeschränkungen. So können
sich alle in- und ausländischen Fi-

nanzinstitute Über die Beteiligung an

Broker- und Jobberhäusem am Bör-
senhandel beteiligen. Im übrigen
wird der Handel in internationalen

Spitzenwerten fern des Börsensaales

erheblich verstärkt Darüber hinaus
sind die festen MinHegtknmmisgin.

nen der Börsenhändler (Broker) frei-

gegeben worden. Die strikte Tren-
nung zwischen Maklern im Innern
der Börse (Jobbern) und Brokern
wurde aufgehoben.

Die Freigabe der Börsenprovision
und die ausgeprägte ComputerisLe-
rung der Informationsvermittlung

und des Handels wird nach Einschät-

zung von F. Wilhelm Christians, Vor-
standssprecher der Deutschen Bank,
die Stellung der Londoner Börse als

führenden Finanzplatz in Europa fe-

stigen. Die dort konzentrierte Nach-
frage könne bewirken, daß der Han-
del in deutschen Standardwerten, be-

sonders in großen Blöcken, in Lon-
don intensiviert werde.

Angesichts der rasanten Verände-
rungen an den Kapitalmärkten sei es
wichtiger denn je, den Anschluß an
die internationale Entwicklung nicht
zu verlieren. Dazu gehöre auch die
Aufgabe der Börsenumsatzsteuer. Al-

le technischen Möglichkeiten zur Ra-
tionalisierung und InformationsbÜD-
deiung müßten genutzt werden. Den
computerisierten Börsensaal ohne
Menschen erwartet Christiansjedoch
nicht; das Börsenparkett werde seine

Funktion als einzigartiger Memungs-
und Infonnationsmarkt behalten.

„Big ist

beautiful“
vL - Ist big nun beautiful oder

nicht? Jedenfalls bei Verlagen? Je
nachdem.
Mal hört man, dafi ein erfolgrei-

cher deutscher Großverlag die Pres-

sefreiheit bedrohe. Dann wieder

heißt es in einem liberalen Wochen-
blatt bewundernd „Paukenschlag"

,

weil ein Verlag „weltweit Nummer
eins im Markt der Medien 1

* gewor-

den sei Vor lauter Begeisterung

wiederholt es gleich noch einmal,

der Verlag sei „die Nummer eins

weltweit geworden".

Der Verlag wurde es nicht primär

durch Eigengründungen, wie die

von ihm so oft geschmähte Konkur-
renz, sondern durch Zusammen-
kauf Vor allem durch - „ein ausge-

sprochener Glücksfell“, freut sich

das Wochenblatt - den Einstieg in

einen anderen deutschen Groß-

verlag.

Säuerlich wird allerdings ange-

merkt, daß „neue Investitionen,

neue Firmenkäufe“ sich „notge-

drungen im Ausland abspielen"

müßten, denn in der Bundesrepu-

blik versage das Bundeskartellamt

diesem erfolgreichen Verlag „so gut

wie jede weitere Akquisition“ - bis

auf eine gewisse „Ausnahme“ in ei-

ner „besonderen Situation“. Da hat

die Kartellbehörde in Berlin allemal

Verständnis, da ist auch die welt-

weite Nummer eins nicht eine

Nummer zu groß.

Vielleicht ist das Verständnis des

Wochenblattes für die Nummer eins

auch eine Ausnahme Denn das

Blatt gehört diesem Großverlag.

Dollar - nur ein Faktor
Von WERNER NEITZEL

A us der früheren Lust und Freu-

de an florierenden Exportge-

schäften in die USA scheint inzwi-

schen eher Frust geworden zu sein.

Jedenfalls sind die Mienen einiger

Unternehmer hierzulande, die

einstmals das Wohlgefallen an sat-

ten Gewinnen aus den Lieferungen

nach Amerika kaum verbergen

konnten, inzwischen merklich ern-

ster geworden. Da und dort gerieten

exportierende Unternehmen offen-

bar auch schon an die „Schmerz-

grenze“. Derartige Molltöne sind

aus der Region Mittlerer Neckar,

dem bekanntermaßen sehr im Au-
ßenhandel engagierten wirtschaftli-

chen Kemgebiet Baden-Württem-

bergs, zu vernehmen.

Daß nach der

rasanten Talfahrt
_

des Dollar, die
* *' ' '

freilich in den j-

letzten Tagen ab- ^ c
gebremst wurde, acnmerz

sich irgendwann deutsche U
auch Spuren in beim Dolla

den Außenhan- sind eini

delszahlen mit besorgt, l

den Staaten zei- wurden i

gen, läßt sich un-

schwer ausmalen.

Der dämpfende
Effekt auf die Er-

Wo liegt die vielzitierte

Schmerzgrenze für

deutsche Unternehmen
beim Dollarkurs? Zwar

sind einige Mienen
besorgt, aber bisher
worden die Folgen
der Schwäche der

amerikanischenWährung
gut verdaut

berg die Auftragseingänge aus dem
Ausland um zehn Prozent unter de-

nen des Vormonats. Bei Investi-

tionsgütern, der großen Stärke der

Region, betrug der Rückgang sogar

15 Prozent
Aus dieser Momentaufnahme ei-

nen dramatischen TrendWechsel

abzuleiten, wäre sicherlich verfehlt

Könnten hierbei doch saisonale Be-

sonderheiten eine große Rolle ge-

spielt haben. Zwar habe sich - wie
die Kammer feststellt - die Per-

spektive für die Exporte im Laufe
dieses Jahres etwas verschlechtert

Andererseits kann sie aber auch
darauf verweisen, daß es immerhin
ebensoviele Finnen (jede fünfte be-

fragte) gibt die mit steigenden Um-
sätzen im Aus-

landsgeschäft
“ ” *' •

rechnen, wie sol-

«datierte
che, die Rückgän-

" ge erwarten.
en2e®r Noch immer
ernehmeß zählen der Stra-

tus? Zwar ßenfahrzeugbau,

Mienen der Maschinell-

er bisher bau, die Elektro-

» Folgen technik und Elek-

cheder tronik sowie die

!D Währung Fei^echanik
, j.

5 und Optik gerade
iaui

* wegen der Erfol-

träge - von vor-

beugender Kurs-

sicherung einmal

abgesehen - ist bereits eingetreten.

Denn denWährungsverfall durch
entsprechende Preiserhöhungen

aufzufangen, dürfte wohl kaum ei-

nem Exporteur gelungen sein An-
dererseits kann aber auch nicht

übersehen werden, daß man zu Zei-

ten des kräftigen Dollarkurs-An-
stiegs sich kaum-wennüberhaupt
- auch zu entsprechenden Preisre-

duzierungen bereitfand. So gesehen
also eine Art ausgleichender Ge-
rechtigkeit Ein etwa aufgetretener

Schmelz relativiert sich.

Gerade bei der überdurchschnitt-

lich großen Öffnung der Wirtschaft

im Südwesten für das Geschäft im
Ausland, wobei die Ausfuhren nach
Nordamerika ein besonders hohes
Gewicht haben, ist hier die „Wetter-

fühligkeit“ in bezug auf die Verän-

derung der Währungsparitäten

stark ausgeprägt Trotz allem dia-

gnostiziert die Arbeitsgemeinschaft

der Industrie- und HanrielgkaTn-

mern Baden-Württembergs nach ih-

rer jüngsten Umfrage „ein Auf-

schwungjahr ohne Abstriche“.

Wahrend auf Bundesebene die

Bestellungen aus dem Ausland in

den ersten acht Monaten dieses Jah-

res um vier Prozent zurückgegan-

gen sind, kann die baden-württem-

bergische Wirtschaft für diesen

Zeitraum noch mit einem Plus von
drei Prozent aufwarten. Betrachtet

man den Monat August (neuere Da-

ten liegen noch nicht vor) für sich

allem, so lagen in Baden-Württem-

—‘xkxv-.'i—f ge aufden aus!an-

tuschen Märkten
zu den Garanten

für die wirtschaftliche Robustheit

der Südwestregion. Man verfügt

über ein Standvermögen, das ganz
wesentlich aufdem hohen qualitati-

ven und technischen Standard der
hier gebauten Autos, Maschinen
und anderer Güter beruht Dies läßt

sich so leicht nicht aushöhlen.

Bis jetzt hat also die Wirtschaft

im großen Durchschnitt den Dol-

larkursverfall offenbar einigerma-

ßen gut verdaut Es kommt nun-
mehr auf das Durchhaltevermögen
an. Schließlich gibt man einmal er-

oberte Märkte so leicht nicht mehr
auf. Überdies ist beispielsweise die

japanische Konkurrenz in Übersee
vor eine ähnlich schwierige Situa-

tion gestellt Stärker als von der
Währungskonstellation könnte die

hiesige exportfreudige Industrie si-

cherlich von allgemein nachlassen-

den Schubkräften des Welthandels

betroffen sein. Eine stotternde

USA-Kopjunktur würde ungleich
stärker negativ durchschlagen.

A uch geistert noch immer das
Gespenst gravierender protek-

tionistischer Maßnahmen umher.
So müssen die Werkzeugmaschi-
nenbauer hierzulande nach wie vor

mit der Sorge leben, daß ihnen die

Exporte in die USA drastisch be-

schnitten werden könnten. Zu-
nächst bleibt jedoch festzuhalten,

daß trotz mancher dunkler Wolken
von einer fatalen Klimaverschlech-

terung im Außenhandel keine Rede
sein kann.

Anzeige

LEASING
MIT VIEL
LEISTUNG
Gerade beim Auto-Leasing zählt

Leistung und Know How. Weil es

sich auszahlt. Sich von Profis

beraten zu lassen, die mit dem

Auto sozusagen groß geworden

sind, das ist schon ein gutes

Gefühl. Wir haben es uns deshalb

zurAufgabe gemacht, kompeten-

tes Leasing im echten Fullservice

zu bieten - fein abgestimmt auf

die individuellen Bedürfnisse

unserer Kunden. Und deshalb

leasen Sie bei uns auch jede Auto-

marke und nicht nur eine

bestimmte.

Und wenn Sie unter Leistung auch

erstklassige Konditionen verste-

hen, dann sind Sie bei uns an der

richtigen Adresse.

Testen Sie uns also ruhig einmal.

Es lohnt sich für Sie.

tb
Hansa Automobil

Leasing GmbH
Wir machen Ihr Unternehmen

automobil.

HANSA AUTOMOBIL LEASING GMBH • BEERENWEG 5

2000 HAMBURG 50 -TEL. 040/8 53 06 02 - TELEX 02/12 1 38
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Neue Hoffnung für

hochverschuldeten

Zink-Produzenten

adh. Frankfurt

Zupackendes unternehmerisches
Management trauen aTTiprifamisphi»

Analysten dem Management der ka-

nadischen Teck Corporation, Van-
couver, und ihren Partnern zu. Vor
diesem Hintergrund werden gute

Chancen gesehen, daß die Übernah-
me des größten, aber hochverschul-

deten kanadischen Zink-Produzen-

ten Cominco durch Teck und seine

Partner und Anteilseigner Metallge-

sellschaft (16 Prozent) und der austra-

lischen MIM (3,5 Prosen! Anteil an
Teck) sich erfolgreich für Cominco
auswirken wird.

Vor Analysten in der Deutschen
Bank in Frankfurt sagte Teck-Präsi-

dent (und Mehrbeitsaktionär) Nor-
man Keevil, daß der Cominco-Erwerb
seinem Unternehmen die Kontrolle

über einige erstklassige Minen brin-

ge, die besser seien, als alles, was
direkt aufdem Markt angeboten wer-

de.

Teck erzielte 1985 rund 215 (202)

Mfll. CanDoQar Umsatz und pinp

Netto-Umsatzrendite von 2,7 Prozent
Das Unternehmen gehört zu den mit-

telgroßen breit diversifizierten kana-

dischen Rohstoff-Unternehmen. In

Der sinkende Dollarkurs macht wenig Schwierigkeiten
Daimler-Benz vor der Umsatz-Hörde von 65 Milliarden Mark - Konsolidierung der AEG kommt erfolgreich

Anzeige

Hutien Sie die

BERUFS-WELT für Ihre

berufliche

Zukunftsphmung!
Interessante Berufs-Angebote finden

Sie jeden Samstag in der BERUFS-
WELT, dem großen überregionalen

Sie! (enteil der WELT für Facb- und
Führungskräfte.

WERNER NEETZEL, Stuttgart

Der Stuttgarter Daimler-Benz-Kon-

zem, der sich nach der Evnhraifrhnng

vonAEG, Domier undMTU als größ-

tes deutsches Industrie-Unterneh-

men präsentiert, steuertim laufenden

Geschäftsjahr 1986 einen Umsatz von

über 65 Mrd. DM an. Wie aus einem
Konzern-Zwischenbericht für die er-

sten drei Quartale dieses Jahres wei-

ter hervorgeht sei die Ergebnisent-

Wicklung im bisherigen Verlauf „ins-

gesamt positiv.“ Der erheblich höhe-

re Fkw-AJbsatz habe denim US-Markt
eriösschmätemden Auswirkungen
des rückläufigen Dollarkurses entge-

gengewirkt. Für das Gesamtjahr er-

warte man „ein wiederum erfreuli-

ches Ergebnis.“

In den ersten neun Monaten dieses

Jahres nahm der Konzernumsatz von
Daimler-Benz um 9,1 Mrd. DM auf
47,5 Mrd.DMzu. Davonentfielen frei-

lich 7,6 Mrd. DM auf die erstmalige

Hinzurechnung des AEG-Umsatzes.
Beim Stammhaus, der Daimler-Benz

AG, verbesserte sich der Umsatz um
zehn Prozent auf 29,9 Mrd. DM. Die
Exportquote verringerte sich leicht

auf 52 <353^3) Prozent
Betrachtet man die Umsatzresulta-

te der einzelnen Konzembereiche, so

ergibt sich für den Pkw-Sektor ein

Phis von sechs Prozent auf 22^ Mrd.

DM, Hem ein Minus von 13 Prozent

auf 12,6 Mrd. DM bei den Nutz&hr-

zeugen gegenübersteht AEG kam in

diesen ersten dreiQuartalen aufeinen

Umsatz von 7,6 Mrd. DM (plus zwei

Prozent). MTU auf 2,1 Mid. DM (plus

elf Prozent) und Domier auf 1,6 Mrd.

DM (plus 19 Prozent).

Im Inlandsgesehäft des Pkw-Sek-

tors hat Daimler-Benz bis Ende Sep-

tember rund 224 000 Fahrzeuge abge-

setzt, das bedeutet ein Wachstum um
neun Prozent Im Unterschied zur

Branche habe man mit rund 218 000

ins Ausland verkauften Pkws auch
dm Ezpoit Tinrhrnals gesteigert.

Auch habe der Kursverfall des Dollar

dm Absatz in dm USA (dorthin sol-

len in diesem Jahr über 90 000 Pkws
verkauft werden) nicht berinträch-

der S- und Sonderidasse seien Stuck-

zahlsteigerungen geplant Alles in al-

lemwiE Daimler-BenzindiesemJahr
seine Produktion um zehn Prozent

auf595 0(K) Pkws steigern. DerAntal
schadstoffarmerPkws (einschließlich

Diesel) Hegt bei den inländischen

Auftragseingänge bereits bei über
75 Prozent

Für die ersten neun Monate weist

Daimler-Benz eine Steigerung Her

Pfcw-Produktion um neun Prozent

aufgut 442 000 Fahrzeugeaus,wovon
157 700 (plus zwölf Prozent) Diesel-

Fahrzeuge waren. In der Kompakt-
klasse nahm die Produktionum zwei
Prozent auf 156900 Fahrzeuge ab,

während in der mitteren Klasse mit
rund 200 000 Fahrzeugen 21 Prozent

Sonderklasse erhöhte sich

duktüm um vier Prozent auf 85200

tigt

In der Produktion werde die im
Werk Sindelfmgen geschaffene Flexi-

bilität für eine deutliche Steigerung

der Fertigung in der mittleren Merce-

des-Klasse genutzt Dennoch werde
Tryin in tter TfnmpalrtHasge aufgrund

des weiteren Ausbaus des Bremer

Werks das Produktionsvolumen des

Vorjahres wieder erreichen. Auch in

Im Nutzfahizeug-Berekh verbuch-
te Daimler-Benz bei insgesamt leicht

aufwärtsgerichteter Markttendenz ei-

ne lebhafteNachfragenachTranspor-
temund leichtenLkws. DasÜbersee-
geschaft sei jedoch, vor allem bei

schweren Lkws, weiterhin „unbefrie-

digend“. Auch die Situation bei Om-
nibussen und Unimogs sei „schwie-

EG um Frieden mit den USA bemüht
Süderweiterang bereitet noch Probleme - Gatt-Verfahren gegen Japan beschlossen

ca
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insgesamt sieben Minen werden
Gold, Kupfer, Silber, Kohle, Molyb-
dän, Zink gefordert. Daneben werden
Öl- und Gasfelder betrieben. Ehwg
der größten Projekte ist die Afton-Mi-

ne, an der auch die kanadische Me-
tallgesellschaft-Tochter mit 27 Pro-

zent beteiligt ist

Gemeinsam mit der International

Corona Ltd. hält Teck die Anteile am
Hemlo-Gold-Projekt, dem größten
kanadischen Goldvorkommen. Von
1989 an wird dieMinejährlich 650 000
Unzen Gold produzieren, zu Kosten
unter 125 Dollar pro Unze, wie Keevil
betont Um einen Teil der Ausbeu-
tungsrechte an Hemlo hatten Teck-
Corona nach eirtfrn Rechtsstreit im
März gesiegt, im kommenden Monat
wird darüber noch in einer Beru-

fungsverbandlung entschieden.

WILHELMHADLER,Luxemburg
Mit der Zusicherung etwaiger Han-

delsnachteile Spaniens, Griechen-
lands und Italiens durch interneMaß-
nahmen auszugleichen, hat der EG-
Ministerrat gestern die Bedenken die-

ser TünHpr gpggn die „Friedenslö-

sung" im europäisch-amerikanischöi

Zjtrus/Pasta-Konflikt ausgeräumt
Im Streit mit den USA um Kompen-
sationen für die schrittweise Einglie-

derung Spaniens und Portugals in

den gemeinsamen Agrarmarkt zeich-

nete sich dagegen noch keine Eini-

gung ab.

Im Rat berichtete der fürAußenbe-
ziehungen grigfünHigp Kommissar
Willy de Clercq, die USA seien nicht

berät, die Argumentation der Ge-
meinschaft im Zusammenhang mit
der Süderweitenmg zu akzeptieren:

Danach kann über Handeiakompen-
sationen nur global, also unter Be-
rücksichtigung des Marktzugangs für

gewerbliche Erzeugnisse verhandelt

werden.

Während die USA bei Industrieer-

zeugnissen künftig einen erleichter-

ten Zugang zum spanischen und por-

tugiesischen Markt erwarten können,
fürchten sie bei Agrarprodukten er-

hebliche Nachteile. Allein bei Mais
und Sorghum (einer Hirseart) berech-

ne! sie den möglichen Schaden auf
290 Millionen Dollar im Jahr. Die

Rechnung der EG wollen sie nicht

gelten lassen, weildie Einführungder

niedrigeren gewerblichenAußenzolle

der Gemeinschaft in den beiden neu-

en Mitgliedsländern nur schrittweise

vorgesehen ist, Erschwerungen im
Agrarhandei sich jedoch bereits so-

fort gezeigt haben.

Der Rat unterstützte die Kommis-
sion in ihrem Bemühen die Verhand-

lungen im Gatt bis Mitte Dezember
abzuschließen. Der „Waffenstill-

stand“ in diesem Konflikt dauert bis

zum Jahresende. Wenn bis dahin kei-

ne Einigung in Sicht ist muß mit neu-
en handelspolitischen Retorsions-
ynaByahmpn auf beiden Seiten ge-

rechnet werden.

Im Streitum die Öffnung desjapa-
nischen Marktes will die EG sich

nicht länger auf Erklärungen be-

schränken. Der Rat stimmte gestern
einhellig einem Vorschlag der Kom-
mission zu, ein formelles Schiedsver-

fahren im Gatt wegen der japani-

schen Importerschwemisse für Wein
und Spirituosen zu beantragen. Nach
einer von der Kommission in Auftrag

gegebenen Studie führt das japani-

sche Steuersystem zusammen mit ei-

ner Reihe von anderen Regelungen
zu einererheblichen Diskriminierung

europäischer Erzeugnisse. Alkoholi-

ka aus der EG erreichten dadurch in

den letzten fünfJahren durchschnitt-

lich nur einen Marktanteil von 0,8 bis

ein Prozent

Im gesamten Warenaustausch hat
gü»h Ha« „chronische“ Defizit derEG
weiter erhöht Während die japani-

schen Importeam der Gemeinschaft

in den ersten neun Monaten in Yen
um zwei Prozent zurückgingen und
in DdDarum 41 Prozent stiegen, klet-

terten die Exporte in Yen um acht

Prozent und in^Dollar um knapp 58
Prozent Das Ungleichgewicht im
Handel erreichte damit 13,3Mrd. Dol-
lar verglichen mit 11,5 Milliarden im
gesamten vergangenen Jahr.

Vorsichtig will die EG
i der Entwicklung ihrer Beziehun-

gen zum Rat für Gegenseitige Wirt-

schaftshilfe (RGW/Comecon) Vorge-

hen. Die Gespräche mit den ednzelr

nen Comecon-Staaten (vorrangig mit
Rumänien, der CSSR und Ungarn)
sollen parallel dazu fortgesetzt wer-
den. Ein erster Kontakt mit Vertre-

tern der „DDR“ ist für den 1L/12.

November in Brüssel vorgesehen.

Die Verhandlungen der Kommis-
sion mit Rumänien sind bereits weit

fortgeschritten. Da mit Bukarest be-

reits mehrere sektorielle Vereinba-

wartungen der Rumänen vornehm-
lich auf einen besseren Absatz für

Agrarerzeugnisse.

Ein Land nimmt Kurs

aufdas Jahr 2000.

Mit der Geburt der Europäischen

Gemeinschaft haben sich die Perspek-

tiven für das Land Rheinland-Pfalz

einschneidend verändert Aus dem

strukturschwachen Grenzland wurde

eine europäische Zentralregion.

Mit entsprechenden Konsequenzen

für die Wirtschaftskraft des Landes.

1960 noch Schlußlicht unter den

Bundesländern, hat das Land seit-

dem einen steilen Aufschwung voll-

zogen - Resultat einer konsequenten

Strukturpolitik.

Seit 1969 wurden z.B. rund 106.000

neue Arbeitsplätze mit öffentlichen

Mitteln in mehr als 5.400 Betrieben

eingerichtet. Das Innovationsklima

wurde gezielt verbessert Mit bis zu 50

Prozent beteiligt sich das Land heute

an der Entwicklung vielversprechen-

der neuer Produkte und Verfahren.

MikroelektronikwichtigePositionenein.

Allein die IBM-Ansiedlung in Mainz

— eine der bedeutendsten Produktions-

stätten des Unternehmens in Europa —

hat den Zuzug einer ganzen Reihe

von weiteren Unternehmen derMikro-

elektronik bewirkt

Zentrale Lage in Europa, exzellente

Verkehrsanbindungen, überproportio-

nal gutausgebildete Arbeitskräfte, dazu

ein Markt von rund vierzig Millionen

Verbrauchern im Umkreis von 100

Kilometern — Rheinland-Pfalz ist heute

attraktiv. Die wachsende Zahl von

Existenzgründungen in den vergange-

nen zehn Jahren belegt dies.

Landesbank in einem Land zu sein.

War früher die Chemie in Rhein-

land-Pfalz allein führend vertreten, so

nehmen heute der Automobilbau und

seine Zulieferindustrien sowie die

in dem sich so viel bewegt, ist für

uns eine besondere Herausforderung.

Denn es verlangt, daß wir uns als

flexible, vielseitige und innovations-

freundliche Gesprächspartner bewäh-

ren, wo immer wir im Rahmen dieser

Entwicklungen als Bank und Partner

der Wirtschaft gefragt sind-

Wir wünschen uns, daß auch Sie

diese Erfahrung mit uns

machen, möglichst nicht

erst im Jahr 2000,

IANDES

IRHEIN
IAND-
PMI2
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rig“. Für den gesamten Konzern-Be-

reich erwartet man für das laufende

Jahr ane Steigerung der Nuizfehr-

zeug-Produktionum 10 000 Ernhpiten

anfrund 230 000 Fahrzeuge.

Zwar habe rieh in den USA der

MarktSrSchweriastwagen erheblich
abgeschwächt, doch weide die Toch-

duktion die Marktanteile weiter ste>

gern. In den ersten drei Quartalen

erhöhte sich die gesamte Nutzfehr-

zeug-Produktum des Kanzems um
sieten. Prozent auf173 700 Einheiten,

davon entfielen auf die inländischen

Weihe 108400 (plus ein Prozent).

Zu lim noupm KnnTPmjaipgpTkf-hflf-

ten wird ausgrfuhit, bei AEG sei für

1986 mit einer Zunahme von Anf-

Der KonsoEdierungskurs werde er-

folgreich fortgesetzt fürMTU erwar-

te man pfnwi kräftigen Umsatzan-
stieg, und auch für Domier sei mit
einer weiteren Ausdehnung des Ge-
schäfisvahunens zu rechnen. Die ge-

samten Sachinvestitionen im Kon-
zern werden in (fiesem Jahr mit rund
5 Mrd. DM aufVoijahreshöhe hegen.

Der Konzern zählt insgesamt 3231300

Mitarbeiter.

Deutsches Interesse

an Korea wächst
A-G.Bonn

Hohe Vertreter da Bundeswirt-

schaftsmizüsteriums werden noch
diese Woche sowohl zu Gast in dar

Republik Korea sein als auch nam-
hafte koreanische Repräsentanten in

Bonn empfangen. So wird der Parla-

mentarische Staatssekretär Martin
Grüner vom 28. bis 3L Oktober in

diesem fernöstlichen Land Gesprä-
che mit den für Handel und Ort-
schaft zuständigen Ministerien sowie
Industrie- und Bandrisverbanden

Gleich za Beginn seines Aiifpnthal-

mes deutsch-koreanisches Symposi-
um zam Thema „Technologietrans-

fer“ eröffnen. Sand 40 deutsche Un-
ternehmen wollen Technologien im
Automobil- und Maschinenbau, in

der Elektronik, der Kommunika-
tions- und Halbleitertechnik sowie

auch der Chemie vorsteRen.

Gleichzeitig hält sicheinehochran-
gige koreanische liMhasfrripdrifffitiflft

unter Leitung des stellvertretenden

Hanrirismimsters Hong Sung Jua in

der Bundesrepublik auf Nach einem
Besuch beim BDI trifft Hong mit

sammen. Hauptanliegen der Koreft-

ner ist die Sud»nach Möglichkeiten
für eine Diversifizierung ihrer Be-

zugsquellen.

US-„Goldadler“
startet erfolgreich

dpa/VWD, Frankfort

Die neue nmprflronisrihp Goldmün-
ze, der „American Eagle“ (Amerikani-
scher Adler), feierte einen gelunge-

ne Start Bereits jetzt wird Ihr eine
•BBimritenrnftp am Markt bescheinigt:
Nachdem die lange Zeit beliebteste

Münze, der südafrikanische Krüger-
rand, wegen der Apartheid-Politik

seine einstige FuhrungsroHe an den
kanadischen Maple Leaf abtreten

mußte, wird Kanadas Ahombtattnun
einen Teil seiner Beliebtheit an den

Seit gestern ist der American Eagle
in der Bundesrepublik am Bank-
schalter zu kaufen. Interessenten
können zwischen vier Größen mit ei-

nem Goldgehalt von 1/10, 1/4, 1/2 und
einer Unze (31,1 Gramm) wählen, de-
ren Schaitexpreise ohne Mehrwert-
steuer zwischen 90 und 890 DM lie-

gen. Obwohl die Nachfrage so groß
war, daß die US-Münzanstalt die
Kaufangebote nurteilweise befriedig-
te, sicherten sich die zwei namhafton
deutschen Banken im Geldgeschäft
jeweils die maximale Zuteilung. Über
deren Hohe schweigen sie sich aller-
fiings st\ns

rrw.1 _ '-V i

Probleme mit der
Verskheni^ in Südamerika^ Asira ansgeööftlt

Py.Bässddorf

Bei Anriandsmvestitfoneh ’ wird

vielfach übersehen, daß auch Versi-

cherungen unmittelbar.von: der oft

hohen Gdäentwertungaate betrof-

fen sind. Dabei kommt es im Schar

denfall häufigzu „unhebsanamÜber-

raschungen“.Das international tätige'

Versicheriingsmakler n̂teBtelimen

Gradmasm & HoOer, Hamburg, rieht

zunehmende Schwierigkeiten beim
Abschluß von Verricherungen. und
beiderAbwicklungen^rätereintie*

tenden Schäden im Ausland.

Besonders gravierend sa dieAus-

höhhing des VsrichKxmgsschutzes
in Asien ^owie in MäteL und Sü&

sd
matische Anhebamg dermm in..»— - --

_ v r r *

rungssumme entsprechend der Ver- ! / /— *1 TW I ~T1 —I.,«
'4*. TS J t f j

/«iMuaesws re- ]
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so zum US-Dollar garantiöt^ ; ;{ / j

7 In BrasDten gab es vorder. jfth.
j / / /

rungsumridlraig ' im Feteaar 1886 / /
^Tilrefcheh^I^rsschulzyqemha.

[

i /
rangen, triSwe^mh quartidrireism / /
Anpassungen der PrämieiL klvfelen wi / /
mittel- und riidaniöikaniscböa Staa- . i / /

ten werden Policen auf Bartwäh- ] / /

onsrate bei 249 Prozent, in Argenti-

nien bei 125, in Mexiko ber76 Pro-

gEm in dai Griffzu bekommen, eap-
fiehlt Ghadmann & Holler zum- Bei-

spiel im Fall Mexikos eine Unter-

scheidungzwischen im Lande erhält-

lichen und im Schadenfell zu impor-

tierenden Gütern. Die Geldentwer-

tung könne bei nationalen Gütern im
Bahwwn der marktubüchen Infia-

tionsklausel ausreichend aulgefan-

gen weiden. Für Importgüter (Ma-

schinen) soRte eine Abwertungsklau-

-lüngsbasis (meist auf US-DoSartab-
geschlossen, wobei auch die Prä-

mtenzfthhmgrn in dieser Hartwäh-

rung zu erfolgen haben. In .äaröpäi-

seben Ländern werden Inflations-

sduztz-Klau5än meist ah Vorsorge*

yerenbaiungen gekoppelt, die .den

.Bedflrfhissen der Veirichamnggfam.

.deh^ Rechnung tragen.

InhcH±mfla±k«iären ländern iäres

nach Mrimrng von Gradmann& Hot
ler unerläßlich, die ErrtschadHgungs-

ieistung des Verstcherers nicht auf.

den Tag des Schadeneintritts, son-

dern auf den Tag der Wiederbersiel,

hmg oder Wiederbeschaffiing abzu-

steBen. Anderenfalls schlagesich die

Inflation zwischen beiden Daten in

einer bei weitem unzurachenden
Entschadigungsleistung nieder.

.
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Dublin kämpft mit Etatdefizit
Der niedrige Ölpreis beflügelt Irlands Wirtschaft

VWD, Brüssel

Irland kann 1987 aufdem Hinter-

grund des Roholprris-Verfans mit ei-

nem realenWirtschaftswachstum von
mehr als drei Prozent rechnen, ver-

bunden mit einem Rekord-Tiefstand

der Inflation seit 20 Jahren von etwa
drei Prozent und nahezu ausgegliche-

ner Leistungsbilanz.Aufder Negatzv-
seite schlagen indessen die zecht
langaaiwAn Fortschritte beim Abbau
des großen. Etatdefizits und die „wei-

btttsmaikt zu Buche. Diese Prognose
stellt die EG-Kommisskm auf Ange-
sichts gesunkener Wettbewerbsfä-
higkeit im Gefolge der PfündrSter-

hng-Schwache, die im Sommer zu
der ariitprozentigen Pfimd-Abwer-
tung führte, tadelt die Kommission
die jüngsten Lohnbewegungen in Ir-

land als „nicht angemessen“.

Der Arbeitsmarkt war nachden Er-

mittlungen der Kommission vorüber-

gehend von einer St&bQi^mzng der
Arbeitslosenquitte bei .etwa 18 Pro-

zent gekennzeichnet, was allerdings

gung der Netto-Abwanderung und
aufeinen Rückgang derEtwerbsquo-
ten znrnckgeffihrt nriiri_Wirdie n5r-K.

tum des Arbeitskraftepotentials um
0^ Prozent veranschlagt.

Der Anstieg der Reallöhne wird

1986 und 1987 aufje drei Prozent ge-

schätzt, was vor allem aufdas gegen-

wärtige Lohn- und Gehaltsabkom-

men im öffentlichen Dienst mit ei-

nem dnäprozentigen Anstieg zurüdc-.

gefiihit wird. ADerdings ^gen dfe

ReaUohnsteigerungen im verarbei-

tenden Gewerbegenerell über denen
der GesamtWirtschaft.

Wenn die angriaufene Belebung

derWirtschaft zueinerausgewogene-
ren Investitionstätigkeit und zu
neuen Impulsen für die Zunahme der

Beschäftigung führen solle, müßten
wettse- Anstrengungen für rin ^^zwr

maßvolles Ahsteigm der ReaBohne.

und fiürVase raschere Korrektur des

Ungleichgewichts inden öffentlichen

ITzränzen imtemqmnten mria ais

bisher, betont die EGH&mriBsrionT
Ry jpflrht Sfappg« geltend, :ob bis*

1987 das Ziel der e-klärten pffizi^ten

PbfitSc erreicht werdezrkazis, dasDe-
fizit des Sdratzamtes -auf etwa 8^ jW
Prozent des BIFzgrückzuführepuFür
1986 ari jedenfalls; wahiafofadich,

daß das angestrdbte Ziel des-Haus-

haltsdefizits Von 30,75 Prozent des
KP uni «flpri über-

sdxntteD.venter.
.

:j mmm

1987 «gäbst sMl' Bndken durch
die fschonbeschtoraenei' Steiersei-

Imrifftni-dhflfdas I hn

offimflidifitr Das briäädere

Ejonsolidiemngshemühungm. >
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Air France: Monopol verloren
Die private UTA darfJetzt auch die USA anflfegen

1/

JJSch.Paris

Die Libesalirierimg^politik der
französischen Regtenmg hat inzwi-
schen auch den Luftverkehr erfaßt
Seit Anfang Oktober ist das.Monopol
derstaatlichenAirFrance™ Verkehr
mit den USA durchlöchert. Die DL
rektverbindung zwischen Paris und
San Francisco/Kalifornien wird jetzt

ste zu ihrea .drversmi PazifflK-Stutz-

pünkten.bdoindemkann. Übadiesist . ij

die. Strecke von dem französischen .J /
Neukafedbnien über den Atlantik-^,'

schneller zu bewältigen als über Snt'

gapurund Colombo. Dank desTrans-
ports von französischem Mfirtärpeiv.

sozial konnte die UTA seit Aufoahme

sehen UTA (Union de Transports
Afiriens) beflogen. Als Gegezdristung
erhielt die Air France Zugang zu lü-
hiti, das bisher der UTA Vorbehalten

Sisscbweüe von ^ Prozent Kapazt
tätsanslasfamgübersdiieiten

gewesen war.

UTA-Präsident Renö Lapautre
sieht darin den Auftakt Sir rine ver-
stärkte französische Kanknrrmiz
auch auf anderen Linienindie USA.
Jedesmal, wesm Washington neue
Landesrechte im

. gegen
vergibt, werde er seine

r -

Kandidatur amneiden — beispielswei-
se für Boston im nächsten Jahr. Das
jüngste Landerecht für Miami hat al-
lerdings Air France allein erhalten.

San Francisco ist fiir die UTA des-
halb besonders interessant, weil sie
von hier aus auch amerikanische Gä-

. Während die Air France Raw ffran>

cssco einmal in dar Woche mit dff
Boeing 747 anfliegt, verkehrt dieUTA
mit der DC 10 zweimal wöchentlich -

bei vergleichbarerFhigdauervon 10j5
Stunden. Die DC 10 hat aflwrifngs

eine kleinere Kapazität, was auf die-

ser langen Strecke eine bessere Aus-
lastung stehest Mitte da: neunnga
Jahre soll die DC 10 entweder durch
den neuen Langrizieckai-Airtris
A340 oder das Konkunenzprojekt-
van Dou^as ersetzt werden, .

Die UTA, der großen, privaten.

LuftveikehrägeseOsdiaften, setzt
zwar weniger um als die Air Francfr
(0.50 Mrd. Franc); aber ihr Remge-
winn erreicht das Vierfache.

Keine Garantie für steigende Preise - Zusammenschlüsse

INGEADHAM, Frankfurt
Der Verbrauch der NE-Metalle ist

m diesem Jahr weltweitweiter gestie-
gen und hat ein insgesamt recht ho-
hes Niveau erreicht. Gleichzeitighielt

die Talfahrt der Preise an, real bis auf
den tiefsten je erreichten Stand. Ein
großerTeilderErzeugerinderwestli-
chen Welt schreibt zur Zeit rote Zah-
len, kennzeichnte Walter Sies, Gene-
ralbwoflinächtigter der MpfaUpcwon.

Schaft AG, Frankfurt, bei der Vortage
der neuen „Metallstatiaik" die aktu-

elle Situation auf den NE-MetaÜ-
markten.

In Dollar au^edrückt sind zwar
düe Preise für Ahnflimam, der US-
Grubenhüttenpreis für Knpfrr und
der europäische Produzentenpreis
für Zink innpriialh der letzten zwei
Jahre leicht gestiegen, in D-Mark ge-

rund ein Drittel Trotzdieser „gerade-

zu dramatischen währungspoliti-
schen Einflüsse“ gibt Sies der zur
Zeit gelegentlich diskutierten Multi-

wäbnmgs-Basis für die MefaDpros-
Dotierungen vorerst keine Chance.

BesrfiTwrmgt thrrrh Hu* ‘tyähmng^.

gmflnssp hahrtt «dnh nach Beobach-

tungen der Metallstatistiker ein tief-

greifender Strukturwandel bei eini-
gen NE-Metallen an. So vaschiebe
sich der Schwerpunkt der Alumini-
umeraeugung, nach Einsrhstamg
von Sies mit erwarteten Wachstums-
raten im Verbrauch von U> bis 2 Pro-
zent in den nächsten Jahren d?* ex-
pansivste der NE-Metalle, nTinigr
dteutlicher weg von den klassischen
Erzeugerländern in Länder mit nied-
rigen Ene^giepreisen (zum Beispid
Australien, Kanada und einige Län-
der der Dritten Welt). International

beobachte: Sies „ungewöhnlich »ml
reiche Fälle“ von Kooperationenund
Partnerschaften, an denen vor «TWi
japanische und US-Unteroehmen be-
teiligt waren. Ztmriunend werde da-
bei weh die Hutten-
ebene einbezogen ui

werb damit aufdfe nachfolgende Ver-
arbeitungsstufe verlagert

Ob die von Sies bei allen Metallen
im kommenden Jahr erwartetemähr
oder weniger starke Veibrauchszu-
nahme auch zu einer Umkäir der
Preistendenz führt, Sri schwer rinzu-
schätzen, meint Sies. Besonders an-
gesichtsungenutzterKapazitäten, die

tis Ausweg ans der Krise?
•

• • i
•
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leicht wiederbelrijt werfen kömvm,
und der Notwendigkeit vieler Erd’
wicklungsländer, One MetaDausbeu-
te alspevisenqueDe zu mifaen, sei es
möglich, daß die bei steigendem Ver-

erwartende Prrisstrige- j

Ptoduktiönsausweitung f

•r
.V
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S»-,
- j

* tt

——:— avu
_ uvh iUQuvcii-

brauch ist nach Ansichtvon Sies det
j ^ rr

.

wachsaide Anteil der Entwidtinngs- - .T'®*/.

lander am Wettveriuauch (Anteil be
'

Kupfer 15 Prozent, bei Ahimfnmm
unaBki 16 Bxöent und bri Zink 21
ProzriiÖ. DasSchwergewicht ds’Ex-
panrion liegt dabei in Alten, vor al*

lanaucfain-Chm»

.J

-- 1

Als positive Auswirkungdes Zinn-
debakris steht Sies die Rückkehr za

:

realistischen“ Preisen bri Zmn. Bei 1

onerKoträv^ zurZeä 3900 Pftmdje
Tonne (^twa ein Driflä des früheren
Preises) durfte der Vebrauch eher
stimultertwerdsLAisposithranzusG-
hen sri aurii diedurch das Sdbritern

1

des.SanlrärtpÜR T^ndmz
weg von Rohstoffabkwnmen, hm zu

j

mtematiogalear Rfaiiifemgrup|wi)

mfonateregtstatt zurogtemrotirigL
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s Vor 10 Jahren begann ein Konzept die Computer-

, <$£ well zu verändern: Parallel ProcessingRechner wur-
f ' den real.

"

-W-. Wie alle großen Entdeckungen ist auch diese im
Prinzip einfach: Daten und Programme werden mit

\ ; mehreren Prozessoren gleichzeitig bearbeitet Für die

Praxis bedeutet dies: hoheAusfallsicherheit, beträcht-

' liehe Verarbeitungsgeschwindigkeit, eingebaute Dia-

, . ;
logverarbeitung, einfache Erweiterbarkeit und - last

*
. but not least - eine wesentliche Kostenreduzierung.

Im High-Tech-Bereich wurde die Überlegenheit

dieses Konzeptes bereits sehrfrüh erkannt.

Wachsende Datenflut und der Zwang zurFiliali-

sierung mit Direktverarbeitung auch in der kommer-
ziellen EDVverlangen nach einer neuen System-

Architektur. DerAbschied von den „Dinosauriern^ ist

vorprogrammiert.

Parallel-Processing ist die richtige Antwort durch

dezentrale, vernetzte Computer-Anwendungen mit

eingebauter Wachstumsreserve.

Concurreni Computer ist eng mit dieser neuen
Technologie derparallelen Datenverarbeitung ver-

bunden.

24.000 installierte Computer und 58% Markt-
anteil weltweit bei Parallelverarbeitungsrechnem

sind deutliche Erfolgsbeweise.

Schlagen Sie in Ihrem Unternehmen ein neues
Kapitel in derDatenverarbeitung auf:

Sprechen Sie mit uns.

Concurrent Computer GmbH,
Seidlstraße 8, 8000 München 2, Telefon 089 / 55 83 91

•\ m
/
.T

• - '

+m .

'
. J ComputerCorporation

l - -

I



16 WELT DER # MÄRKTE
• _ .

DIE WELT - Nr. 251 - Dienstag, 25.1)^61^19^;
iiftü

k * _ .
• « .»

Wundersame Wandlung des Frankreichs Eßkultur in deutschen
Konsumtrottels zum Bürger Landen erfolgreich vermarktet

T?At vto mnrar Tt i i. au a«VOLKER NICKEL, Bonn
Eine schreckliche Republik für

Verbraucher, in der wir leben: „Die
moderne Warenproduktion hat zu ei-

ner weitgehenden Entfremdung des
Verbrauchers geführt Er steht einem

vielfältigen Warenangebot gegen-
über, das er nicht mehr überschauen
kann. Dun fehlen in der Regel die

notwendigen Basisrnfonnationen,

seine Lebensführung ohne fremde
Hilfe wirtschaftlich vernünftig und
gesellschaftlich verantwortlich zu ge-

stalten." Und wer ist schuld daran?
„Die moderne Weihung fördert Kon-
sumzwänge, die weit Ober eine ratio-

nal kalkulierte Existenzsicherung

hinausgehen. Sie heben die wirt-

schaftliche Mündigkeit des Verbrau-
chers weitgehend auf 1*

Diese Zitate sind nicht etwa der
Mottenkiste entnommen, sondern
stammen aus den kürzlich veröffent-

lichten „Grundsätzen hessischer Ver-
braucherpolitik

4
'
. Verfasser Armin

Claus (SPD), Soziahninister im rot-

grün regierten Bundesland.

Danach ist der deutsche Konsu-
ment ein Mensch, der von der Wer-
bung zum Kauf von Waren gezwun-
gen wird, die er nicht braucht, derdie
Umwelt verdreckt und seine Gesund-
heit ruiniert Um im verderblichen

Leistungskampf mithalten zu kön-
nen, verfallt er dem Konsum von
„Alltagsdrogen Kaffee und Tee, Ta-

bak und Alkohol".

Der hessische Rückfall in sozialisti-

sche Neurosen wäre kaum erwäh-
nenswert, wenn da nicht gerade eine

Sammlung von Reden und Aufsätzen
erschienen wäre, die den Spieß um-
dreht Das Buch enthält Arbeiten von
Dankwart Rost (Leiter des Hauptbe-
reiches Werbung und Design der Sie-

mens AG), aus der Zeit zwischen 1975

und 1984 (Werbung: Ansichten -Aus-
sichten, edition ZAW, Bonn).

Der Vorwurf der Manipulation des
Verbrauchers, schreibt Rost, beruht
vor allem darauf, daß ihm angeblich

keine objektiven Informationen ange-
boten werden, sondern die subjekti-

ven und suggestiven der Anbieter.

Hier werde mit dem Trick eines abso-

luten Maßstabes gearbeitet Als ob es

dk objektive Information, sprich die

Wahrheit, gäbe! Gewiß mögen die

meisten Werbebotschaften keine voll-

ständigen Informationen, sondern

nur Teilwahrheiten enthalten. „Aber

nicht etwa, um vollständige Informa-

tion zu verhindern, sondern weil der

Mensch gewohnt ist, aufgrund von

Informationskürzeln zu entscheiden,

die Erfahrungen entstammen."

Rote Ohren müßten Politiker be-

kommen, wenn Rost ihnen einen

Spiegel verhält - der zwei Gesichter

zeigt Einerseits wird der Bürger von
Politikern als willenloserKonsument
daigesteHt, den der Staat zu „richti-

gem" Verhalten per Gesetz veranlas-

sen muß. Andererseits wird der

Mensch als Wähler für mündig er-

klärt, sich politischer Propaganda
auszusetzen und auf dieser Grundla-

ge über Kernenergie oder Umwelt-
schutz zu entscheiden.

Beim Konsum habe der Mensch
eindeutig mehr Alternativen als in

seiner Rolle als Staatsbürger - dort

sei er innerhalb einer Wahlperiode

hilflos dem Votum der Mehrheit aus-

geliefert. „Er hat, wenn erzurMinder-

heit gehört, die Politik der Gruppe zu
erdulden, die er nicht gewählt hat"
In seiner Bolle alsVerbraucher hinge-

gen stehe ihm eine Menge an Alterna-
tiven zur Verfügung. Auch in der

Rechtsprechung könne die Auffas-

sung einer Minderheit entscheiden.^

Die Thesen vonDankwart Rostwä-
rm geeignet, Denkmuster - wie sie

jetzt wieder in der SPD, bei den Grü-

nen oder anderen Gruppen der bun-
desdeutschen Gesellschaft auftau-

chen - gründlich zu entrümpeln.

Die wundersame Wandlung des

Bundesbürgers vom Konsumidioten
zum Staatsbürger wird (aber zu-

nächst aus einem anderen Grund)
einsetzen: Zur Bundestagswahl brau-

chen die politischen Parteien mündi-
ge Staatsbürger, keine willenlosen

Verbraucher. Nach dem 27. Januar
beherrschen dann die Leibwächter
der Ignoranz das Feld. Da kann man
dem Rost-Buch nur viele Lücken
zum Durchschlüpfen wünschen.

Fördergemeinschaft Sopexa rechnet auch weiterhin mit guten Absatzchancen

„Post von der Werbung“

ist besser als ihr Ruf
Die meisten Verbraucher akzeptieren Reklainebriefe

.
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HENNERLAVALL, Paris

„Wir können gar nicht alles durch-

führen, wasanAnträgen gegenwärtig

bei uns heremkommt.“ Mit diesen

Worten, umreißt Francois Pomme-

reau, der Leiter der deutschen Sope-

xa-Dependance in Düsseldorf, die

komfortable Situation, in der sich die

^Fördenmgsgememschaft für franzö-

in derBundesrepublik zur Zeit befin-

det Dieswurde gerade wieder aufdm1

InimwitiftTOim WabningsmÜteTaufr
Stellung SIAL in Paris deutlich, auf

der sehr viele französischeNahrungs-

und Genußmittel-Herstellerdie Sope-

xa auf Durchführung von Verkaufe-

aktionen und Werbekampagnen im
Handel und der Gastronomie dräng-

ten.

Doch die Sopexa „kann und will

auch nichtjede Maßnahme mitgestal-

ten", wie Pommereau gegenüber der

WELT betonte. Einmal wird die Ge-

fahr gesehen, daß einige Produzenten

„nur mal schnell die Mark machen
wollen, und nicht daran denken, den
deutschen Markt kontinuierlich zu

bearbeiten“. Zum anderen reichen
auch die eher bescheidenen Mittel

nicht aus, um alles, was machbar wä-
re, auch durchzuführen.

So beläuft sich der Etat der Sope-
xa-Niederiassung in der Bundesrepu-
blik in rfigggm Jahr aufknapp 20 Mil-

lionen Mark Gut 40 Prozent davon
kommen vom französischen Staat, 60

Prozent steuern die Produzenten-

Veibände oder sogar einzelne Finnen
bei. Diese Regdung hat man bereits

vor genau 25 Jahren gefunden, als die

Franzosen die Idee hatten, mit geziel-

ter Werbung ihre Produkte aus dem
Bereich „Essen und Trinken" dprn

Verbraucher besser in das Bewußt-
sein zu rücken.

Das Sopexa-Büro in Düsseldorf
war die erste Auslandsniederlassung

dieser von der französischen Regie-

rung und den Fachverbanden in Pa-
ris gegründeten Einrichtung. Heute
ist die Fördenmgsgemeinschaft in 19

Ländern da Welt mit ihren Bums

tion besteht darin, so heißt es in den
GxündungsprotokoHen, „ein günsti-

ges Umfeld für französische Agrar-

produkte zu schaffen, die Nachfrage
zu steigern, den Handel und die Ga-
stronomie zu unterstützen und die

Presse und die Verbraucher zu mfbr-

wöter zunehmen wird. Der Verbrau-

cher werde in den nächsten Jahren

viel mehr auf die Qualität des Pro-

dukts als auf den Preis achten.

Dieser Trend kommt den Franzo-

sen entgegen. Seitjeherhaben sie bei

der Werbung für ihre Produkte -

Daß sidi diese Bemühungen inden
letzten Monaten wieder mehr und
mehr auf Europa und hier die Bun-
desrepublik Deutschland konzentrie-
ren, hat einen einfachen Grund. Die
starke Abwertung des US-Dollar ließ

das Geschäft mit den Vereinigten

i

c

Geflügel, Fisch, Fleisch, Obstund Ge-
jnüse, Gebäck, Süßwaren sowie Kon-
serven - vor allem auf den Slogan

gesetzt, daß die Qualität ihren Preis

haben muß. Typische französische

Produkte waren schon immer etwas
teurer als andere. Daß sie damit rich-

tig Regen, zeigt die Fkrtwickhing der
lebten Jahre, in der der Wert der Ex-

porte in die Bundesre-

v puhhk, deminzwischen
\ wichtigsten Absatz-

\
markt für französische

I Agrarprodukte, konti-

)
nmerhch gestiegen ist

In 1988 wenden die acht
I Mifliarcten Mark wohl

nur noch knapp ver-

I I
MdL Das Plus beträgt

' bisher sieben Prozent

j Die Erfolge weiden

hg. Stuttgart

Was denkt der Verbraucher über

„Post von der Werbung“? Glaubt er,

daß sie seinen Briefkasten verstopft

oder findet er sie in Ordnung? Die

Deutsche Bundespost wollte es ge-

nau wissen und ließ in Zusammenar-

beit mit der Werbeagentur Iintas,

Hamburg, durch das Hamburger In-

stitut IVE Research International in

«na- repräsentativen Untersuchung

Wie Werbebriefe einge-

schätztwerden. Fazit Die Direktwer-

bung ist besser als ihr Ruß
ATiwdings ist dieser Ruf nicht

mriir SO glSnamd wie 1981, als

diese Erhebung schon einmal statt-

fand: Damals uitefltei 45 Prozent der

Befragten, d«8 lyich die Menge der

Direktwerbesoadungen 4m Rahmen
hält“; heute sind es noch 42 Prozent

Vor fünfJahren fanden zehn Prozent,

daß sie „sehr viel“ Post von der Wer-

bung bekämen; heute sind es 16 Pro-

anderen-Seite stehen 66 Prozssk üfev/
pflgg bekommen.möchtenund.dannr^.-'

-

selbst wollen, wasiniPa-

pierkorb landen soff
. X : • \

‘ i;
’

Der Verbraucher habe dieVorteile 'r.

der Direktwabung ebenklar 4.--

gen, meint Benno Staab, Lraes-jäjsi'^v-

Referats Werbung, Messen vxärlm'r. *

gfaThingipn bei der Deutschen

despost Sowerde eraufSoödaange-^ ^

bote hingewiesen —dashobenimmer- ''
.

.

hin70 Prozentder befragte»Vertnau- :•

eher hervor-unddiekönneerinaöerX <_

Ruhe zu Hause studie*n.Schfiöffi£h-
-'

biete die Direktwerbung die Chance, ^ -

Neuheiten kennenzulenaen. X - - i'.’-r X

>? <

l
'

>: r
A J. r~

Originalität bringt

Angesichts solch konkret^ Nut- -

\W
Staaten deutlich schrumpfen. Der
Blick aller Produzenten von Emäh-
rungsgütem hat sich folglich wieder
nach Europa gerichtet und dort auf
den wichtigsten und größten Markt,
die Bundesrepublik Deutschland. Mit
Ausgaben von gut 232 Milliarden

Mark im laufenden Jahr werden die
Deutschen alle anderen Europäer
beim Konsum von Nahrungs- und
Genußrmttdn weit übertreffen.

Und in den kommenden Jahren
soll dies jwihplten. Die Emährungs-
forscher rechnen nach den Eägehnis-

sen jüngst veröffentlichter Studien
damit, daß gerade in derBundesrepu-
blik die Eßkultur mit des Ausbrei-
tung von Bildung und Wohlstand

^ , ten der Sopexa acher-

y </— gestellt und untermau-
ert, die narh außen
nicht so sichtbar wer-

den Dazu zählen etwadieOrganisatir
on von französischen Wochen im Le-

baasmittelhandel, Aktionen bei der

Gastronomie oder die Organisation

von

Die Wcsbung läuft ganz überwie-

gend in Frauenzettschriiten und in

den Illustrierten. Oft werden Serien

in mehreren Teilen entwickelt wie
das inzwischen baühmte „Strich-

männchen“, das die Geschichte des
Calvados in sechs Teilen erzählt Jm

te", meint Pommereau. Da gehe der
Erfdurivcharaktpr Rpt Pmd»kto vw.
loren. Und den wollen sich die Fran-
zosen unter allen Umstanden erhal-

ten - koste es was es wolle.

Diese zunehmende Sengibilfarifi-

rung der Verbraucher ist zum Teil

eine Zeiterscheinung. ZumTfeü ist sie

aber auch dadurch zu erklären, daß

dieDirektweibungin den letztenJah-

ren ständig gewachsen ist So betrug

die Steigerungsrate im vergangenen

Jahr rund 7,7 Prozent, während die
gp«THtPn Werbeumsätze um durch-

schnittlich 4,8 Prozent angestiegen
sind ATI in allem — gmarfilieBlieh

Portokosten, der Kosten für die

Adressen, der durchschnittlichen

Druckkosten und der Versandkosten
- erreichte die Direktwerbuiig im ver-

gangenen Jahr ein Volumenvonüber
ffinfMilKarrign Mark.

Was landet Im Papierkorb?

Die wachsende
der Verbraucher gegenüber der Dk
rektwerbung drückt sich, so hat dte

Untersuchung wg*»hpn
t
auch darin

aus, daß sich in diesem Jahr 19 Pro-

zent der Befragten, gegenüber 16 vor
fünf Jahren, „gern für jegliche Wer-
bung streichen lassen würden" - al-

lerdings hi» sie esdannnicht Aufder

nicht, „daß ein Größten deBevSte.
"
; -

rung auf Direktwerbung .poaffiv^ y r- -

agiert“, meint Staab; 1986 hä&mn»^;..- :
'

gesamt 43 Prozent der in derUntem^ .

^--r

chung Angesprochenen aiffänAhge--

bot geantwortet^das ihnenda Pest,^

bote in den Briefkasten gesteckt bafcv.1V[ iv w
te innprharh derletzten sechs kfcnatel

' ''

waren es IS Proszent Babe'gäM esV: ij
^

nur um Reaktionen auf Wertbedtuck-"/

in Briefform und nicht um
Handzettel, Anzp^enblätter,- Waren-,

proben, nicht angeforderte Kataloge :

oder Spendmuftufe. i i\" -V .

*
Damit diese Resörmnz' «haken;;r- - -

bleibt, sollten DirektwwbeP bedaj-;

ken, daß die Anforderungen^an fie s --:
M M _ «M ~ - — - r • _ .7 . 7.

Staab, „denn Qualität wirdakz^tist rv- :

und setzt sich beim
k

Verbraucbiy

durch".. Er hält für wichtig, dsffdfe'

Werbesendung eme Neoi^at übef-

mitteh, daß .der . Preis nicht vst '^.'

schwiegen winL-daB dieDarstÖhiaglT 'f

tat bringt —und daß

be nämlich die Gefahr, daß er ^ ;;

erreiche, „weil der
ginh iw»h riflwwn

Weitergabe in , den P^pierkork est--r
scheidet".

'
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Wir trauern um

Theodor Cronemeyer
* 19. Mai 1897 t 24. Oktober 1986

Wir danken ihm für seine Güte, seinen Humor, seinen Optimismus.

Elfriede Cronemeyer geb. Stute

Rudolf Cronemeyer

Ulrich und Barbara Cronemeyer geb. Hepp
Werner Cronemeyer

Thomas Cronemeyer
nmi die Enlrpl

Christian-Andrö, Isabelle, Philipp nnd Beqjamin

4600 Dortmund 30 (Mittelhöchsten), Gartenstraße 5

Die Trauerfoer findet statt am Mittwoch, dem 29. Oktober 1986, um 13.00 Uhr io der gn>8en TiauerhaOe
des Haupcfnedhofes Dortmund, Gottesacker.

Anstelle von Bhsnea bitten wir am eine Spende mpmwn^ v .

Landeszentralbank Bielefeld, Konto 48 00 1995. BLZ480 000 00.

Bodetecfawingfrschen Anstalt Bethel,
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Unser langjähriges Vorstands- und Aufsichtsratsmitglied Herr

Dr . -Ing. Kurt Wissel

%‘zycjr* -’v*/

• /:. '•
'
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:
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•
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ist am 24. Oktober 1986 im Alter von 85 Jahren verstorben.

Im Jahre 1949 trat Herr Dr. Wissel in den Vorstand unserer Gesellschaft ein. Er hat
die Geschicke des Werkes, besonders die Umstellung auf Erdölverarbeitung und den
Ausbau der Chemieproduktion, maßgeblich gestaltet und sich hohe ^ bleibende
Verdienste um unsere Gesellschaft erworben. Auch nach seinem Ausscheiden aus
dem aktiven Dienst zu Ende 1968 hat er mit seinen Erfahrungen und seinem Rat im

Aufsichtsrat bis Mitte 1975 zum Wohle unserer Gesellschaft gewirkt.

Seine noble Gesinnung und Geradlinigkeit, sein Verständnis für jedermann und sein
Mut zur Realität haben jeden beeindruckt, der mit ihm zu tun hätte.

%

Wir werden seiner überragenden Persönlichkeit ein ehrendes Andenken bewahren.

Firmengründer.

Theodor Cronemeyer
im Alter von 89 Jahren.

Er gründete im Jahre 1929 unser Unternehmen für Wärme- und Kälte-Dämmungen und führte es in den
folgenden Jahrzehnten zielstrebig zu seiner heutigen Bedeutung. Darüber hinaus wirkte er an führender
Stelle in Verbänden und Gremien der Bauindustrie. Das Forschungsinstitut für Wirmeschutz e. V. in
München, dessen Vorsitzender er über 20 Jahre war, verdankt seiner Initiative die Entwicklung zu

allgemeiner Anerkennung und Größe.

Für seine Verdienste wurde er mit dem Bundesverdienstkreuz 1. Klasse und dem Ehrenring der nordrhein-
westfalischen Bauindustrie ausgezeichnet.

Seinen Mitarbeitern war er immer ein Vorbild an Gerechtigkeit und Menschlichkeit- Wir verlieren in ihm
nicht nur unseren ehemaligen Chef, sondern auch einen Ratgeber und väterlichen Freund. Es ist uns

Verpflichtung, sein Lebenswerk in seinem Sinne weiteizuführen.

ln Dankbarkeit nehmen wir Abschied.

Belegschaft und Betriebsrat

der

TH. CRO
GMBH + CO. KG

4600 Dortmund 1. Von-der-Tann-Straße 42

Die Trauerfrier findet statt am Mittwoch, dem 29. Oktober 1986, um 13.00 Uhr in der großen TrauerfaaHe des Hanptfriedbofes
Dortmund, Gottesacker,

Anstelle von Blumen bitten wir um eine Spende zogunstea der v. Bodehdiwimfechcn Anstalt ****** i -nnrf^7rn|T.ihg„»r
Konto 48 00 1995, 480 00000.

Aufsichtsrat, Vorstand, Betriebsrat und Mitarbeiter
der

UNION RHEINISCHE BRAUNKOHLEN KRAFTSTOFF
AKTIENGESELLSCHAFT

Ludwigshafener Straße

TÜ am^° »
iaJ?86 9-30 Uhr in der Kreuzkirchew5peIm8’ 8^^' P“ findet im engsten Familienkreis si

zugedachter Blumen bittet die Familie um Spenden auf das Konto 184 - 000 4
Wesseling, zugunsten der Evangelischen Kirchcngemeindc Wesseln

DIE#WELT u iwuramuuncn unu «sneme von mehreren.«- und auslänttischün Naöfa"
nchtenagenturen sowie vor allem von eigenen Mitaibeitem

• •/ ' v.'bßtffts
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f}$ ihr }[%Importdnick beim Stahl hält an
*

* ^r RWt Produktionskapazitätea wurden stark verringert

J WELT DER % WIRTSCHAFT

Die
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Die inländischen Rohstahl-Pro-

epu Auktion sinkt im laufenden Jahr auf

aJJyM HM) Tonnen 1987 wird man
um über diese Menge hinauskom-

Der Inlandsverbrauch dürfte
*• 'annähernd so hoch wie 1986 bleiben,

vs-s Einfiihniruck weilerbestehen,
' “*- £_ * iUa •» ni rVWihp CtPinAn To« DAixiivMm seinem

zur .Lage
‘ gehl das

j.v
'/ 1 ^'.Rheinisch-Westfalische Institut für

;
-
"- ^'iv; ^tv^Virt5chaftsfür^chung (RWI) von Zu-

* \r
-

. Das Institut begründet das vor al-
! ?LlÄ|u5t ^em mit fehlenden Öleinnahmen, die

.v
Qt W, len Import der UdSSR, Chinas und “ *“ “**“
^"ler Länder des Mittkien Ostens J*

“1™?ns^»Erl^Kostell‘Rela‘

Uirücken. Eine Reihe von Entwick- tion bis Mitte 1986 verbessert.

-J-

.

•^1<5vVungsländern erhöhe zudem ihren Die Stahlverarbeiter könnten 1987

1
'^'^ -jij^iklbsiversorgungsgrad. Pur 1987 nur von einem Produktionsplus von

"v.-.loq.echnet das RWI mit einer deutschen rund zwei Prozent ausgehen. Mit ei-
’
."V:' y- l*£arirtversorgung von 40 (39,6) MilL t, ner fortgesetzten Ausweitung der

. denen gleichbleibend 13,lMiLL t Produktion könne im Masnhinpn.

;; us Einfuhren stammen werden. Der und Fahrzeugbau sowie in der ELek-
' ;4.

"jf'jüiInlandsabsatz dürfte 26,9 (26,5)MUL t trotechnik gerechnet werden.

^ki^teinstieg bei Flottmann-Werken
Kompressoren will die Marktposition ausbauen

erreichen, die Ausfuhren auf 15,8 06)
MUL t zurückfallen.

Nach Auffassung da* RWl-Kon-
junkturforscher ist die Verminderung
der Produktionskapazitäten auf der-
zeit rund 47J (1982: 65,4) MilL t erheb-
lich vorangekommen. Im gleichen
Zeitraum stieg die Kapazitätsausla-
stung von 55 aufrund 80 Prozent Die
Absatzpreise stünden jedoch weit«:
unter Druck, zumal die Kosten durch
die Dollar-Abwertung stark sinken.

Wichtige Rohstoffe werden auf
Dollar-Basis abgerechnet, wodurch
die Preise für Eisenerz und Kokskoh-
le gefallen seien. Die deutsche Stahl-

industrie scheine sowohl aus der Dol-
lar-Aufwertung als auch aus der Dol-
lar-Abwertung Gewinnimpulse gezo-
gen zu haben. Jedenfalls habe sich

die rechnerische Erlös/Kosten-Rela-

tion bis Mitte 1986 verbessert.

Die Stahlverarbeiter könnten 1987
nur von einem Produktionsplus von
rund zwei Prozent ausgehen. Mit ei-

ner fortgesetzten Ausweitung der
Produktion könne im Maschinen-
und Fahrzeugbau sowie in der Elek-
trotechnik gerechnet werden.

Mt Bielefeld

I Die Boge Kompressoren Otto Boge
-7';.^W imbH 3i Co. KG, Bielefeld, ist mit

I^-iner SOprozentiger. Beteiligung bei

v
' y- -v^e-r Flottmann-Werice GmbH, Herne,

71
~
:'^^ngestiegen. Beide Unternehmen

~
.V ‘

;
als Hersteller von Druckluftanla-

- l.
::

r tätig, wobei sich die jeweiligen

^ ^^JroduktProgramme ebenso wie die

’J
^^.iindenkreise ergänzen.

r.‘

: ~ Boge gilt als führender Hersteller

'
/

:i" '*:i 53
^n luftgekühlten Kolben-Kompres-

.

“ ’ -1

:

i^^joren mit einer Leistung von bis zu 37
*-“r v-iq-^ilowatt. flottmann schließt sich

‘*
- - ;^-^icken3os mit wassergekühlten Kol-

' - ^-inkompressoren von 55 bis 500 Kilo-

i art 311 an- Das Un-
-^T^rnehmen beliefert vor allem die

v Ölindustrie.

V :
c
.'> Minderheitsgesellschafter bei

-.ir ^ottmann bleibt mit 40 Prozent die

. Hackforth Anlagentechnik GmbH
Co. KG, Herne, weitere zehn Pro-

nt hält FIottmann-Geschaftsfiihrer

Gerd W. Cromzn. Beide Firmen be-

schäftigen zusammen rund 500 Mitar-

beiter, die Umsatzerwartung 1987

hegt bei rund 60 MilL DM für Boge
und 40 MilL DM für Flottmann.

Die Unternehmen haben in den
letzten Jahren erheblich investiert,

Boge errichtete mit einen Kostenauf-

wand von 25 MilL DMein neues Werk
am Stadtrand von Bielefeld, Flott-

mann investierte 19 MilL DM in einen

1983 bezogenen Neubau.

Zielvorgabe beider Partner, deren
Selbständigkeit erhalten bleibt, ist

ein Zusammenflüßen des techni-

schen Know-hows, die Verbesserung
des Preis-Leistungs-Verhältnisses

durch Typen-Anpassung
,
größere Ser

rien und günstigere Kooperation in

Forschung, Entwicklung, Produk-
tion, Vertrieb und Service. Das soll

nicht zuletzt dem Ausbau der Markt-

position in Europa und Übersee die-

nen.

UNTERNEHMEN UND BRANCHEN
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ähmeyer: Zehn Prozent

Frankfhrt (VWD) - Der Aufsichts-

t der LahmeyerAG, Frankfurt, wird
;r Hauptversammlungam 9. Dezem-
ir für das Geschäftsjahr 1985/86

9.6.) wieder eine Dividende von
hn Prozent auf das Grundkapital
n 90 MilL DM vorschlagen. Ferner
11 die Aktiengesellschaft für Ener-

äwirtschaft, Mannheim, mit der

ihmeyer AG verschmolzen und das
nmdkapital um 16,5 MilL auf 106^
QL DM erhöht worden, heißt es in

ier Mitteilung der mehrheitlich zur

leinisch-Westfälisches Elektrizi-

awerk AG, Essen, gehörenden
ihmeyer.

lehr Krupp-Stahlanfträge
Bochum (VWD) - Trotz erschwer-
- Bedingungen aufdem Stahlmarkt
nnte die Krupp Stahl AG, Bochum,
ersten Halbjahr 1986 mehr Aufträ-

2 buchen als im gleichen Vorjahres-

träum. Das geht aus dem Quartals-

licht der Knipp Stahl hervor. Bei
^ ter Beschäftigung in fast allen

upp-StahLHütten stieg die Roh-
hlerzeugung im zweiten Quartal
iS um 5,6 Prozent auf 389 000 Ton-
n pro Monat, während die Walz-
hlerzeugung mit 3LI 907 Tonnen
) Monat gegenüber den ersten drei

'Daten des Jahres nahezu unverfin-

t blieb. In der Stahlverfeinenmg
ig die Produktion um 1,2 Prozent
r 19 149 Tonnen je Monat.

töckner sieht Erholoog
Zürich (VWD) - Die Klöckner& Co
laA zeigt sich über die Geschäfts-

dichten im nächsten Jahr „vor-

htig optimistisch“. Bei einem Ge-

spräch in Zürich wies Vorstandsmit-

glied HeinzWolfdarauf hin, daß 1987

wieder mit einer Gewinnsteigerung
gerechnet werden könne, nachdem
für dieses Jahr ein Gewinnrückgang
um 10 bis 15 Prozent zu erwarten sei

(Voijahr 41 Miß. DM). Beim Umsatz
wird für dieses Jahr mit einer Ab-
schwächung um 20 Prozent gerech-

net Wolf stützt seinen vorsichtigen

Optimismus für 1987 auf die Ein-

schätzung, daß die Preise von ÖL
Schrott und bestimmten Rohstoffen

die Talsohle bereits durchschritten

haben und daß sich der Dollar in der
Nahe seines Tiefpunktes befindet

Bayer übernimmt Starck
Berlin (dpa/VWD) - Die Bayer AG,

Leverkusen, darf das Berliner metall-

urgische Unternehmen Hermann C.

Starck übernehmen. Das Bundeskar-
tellamt in Berlin erläuterte, eine we-
sentliche Stärkung derMarktsteQung
von Starck durch die Fmanzkraft der
Bayer AG sei nicht feststellbar. Die
Kommanditgesellschaft Starck, die

mit Werken in Qkei/Harzund Laufen-

burg/Baden aufdem Gebiet von Son-
dermetallen wie Wolfram und Molyb-
dän tätig ist hatte 1985 mit 2 500
Mitarbeitern weltweit rund 800 MDI.

DM umgesetzt

Rheinelektra: 11,50 Mark
Mannheim (dpa/VWD)-Die Rhein-

elektra AG, Mannheim, schlägt der
Hauptversammlung am 8. Dezember
wieder 1IJ50 DM Dividende je Aktie

vor. Am Grundkapital von 90 Mill.

DM sind neben dem Mehrheitsaktio-

när Rhemiseh-WestfaHgfflwi Elektri-

zitätswerk AG (RWE) freie Aktionäre
mit 38 Prozent beteiligt
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Kunststoff-Branchen im Aufwind
Aussteller auf der K 86 zeigen sich künftige Entwicklung optimistisch

HARALD POSNY, Düsseldorf
Die auf der 10. Internationalen

Messe Kunststoff und Kautschuk -

K 86 - in Düsseldorf vertretenen
Branchen befinden sich in einem
konjunkturellen Aufwind. Anläßlich

der vom 6. bis 13. November laufen-

den Messe, die von über 1700 Ausstel-
lern aus 40 Ländern beschickt wird,
auf der knapp 120 000 Quadratmeter
Fläche belegt sind und über 180 000
Besucher aus aller Welt erwartet wer-
den, zog der Vorsitzende des Ausstel-
lerbeirats, Bemt Berghäuser, für 1956
eine positive Bilanz: gut ausgelastete
Produktionsanlagen, steigende Um-
sätze, 400000 Beschäftigte und ein
Produktionswert von fast 80 (77) MrtL
DM.
Im letzten Jahr erreichte die kunst-

stoffverarbeitende Industrie einen
Produktionswert von 3-L3 Mrd. DM,
die Kunststofferzeuger von 25,1 Mrd.
DM, die Kautschukindustrie von 12,6

Mrd. DM und der Kunststoff- und
Gummimaschinenbau von 4,7 Mrd
DM. Der Exportüberschuß betrug
mehr als 11 Mrd. DM. Berghauser
betonte, daß für die K-Branchen der
eigentliche Binnenmarkt Westeuropa

seL Der umfangreiche Warenverkehr
mit den überseeischen Ländern sei

das zweite Standbein.

Seit der letzten Kunststoffinesse

vor drei Jahren zeigt die Produktion
interessante Trends. So sei der ge-

samte Produktionsanteil der westeu-
ropäischen Länder rückläufig. Nord-
amerika habe einen starken Zuwachs
vor allem durch den Kapazitätsaus-
bau in Kanada erfahren. Der asiati-

sche Baum weise einen überpropor-
tional steigenden Trend auf, der im
wesentlichen durch immense Steige-

rungsraten in der Volksrepublik Chi-
na, in der Republik China (Taiwan)
und in der Republik Korea bestimmt
seL Auch der Nahe Osten, die
UdSSR, Japan und Brasilien weite-

ten neuerdings ihre Produktionsstät-
ten aus.

1985 waren die USA mit 21,7 MilL t

weltweit der größte Kunststoffprodu-
zent. Auf Platz zwei liegen die Japa-
ner mit 9,2 MilL t, gefolgt von der
Bundesrepublik mit knapp 7.6 Mni l
Dies bedeute immerhin noch einen
Produktionsanstieg von 7,6 Prozent
gegenüber 1983 und einen Anteil an
der Welt-KunststofTproduktion von

1Q.1 Prozent. Auf die vierte Stelle ist

inzwischen die UdSSR mit 4,4 MiH t

gerückt, vor Frankreich, den Nieder-

landen und Italien. Die stärksten pro-

zentualen Zuwächse hatten 1985 ge-

genüber 1983 die Volksrepublik Chi-

na mit 36,4 Prozent auf 1^5 MilL t und
die Republik China mit 36,6 Prozent
auf lß MilL t
Während die Branche 1983 noch

infolge starken Nachfragerückgangs

nach zwei Ölkrisen und einer Minder-
auslastung der Kapazitäten bei Stanr
darderzeugnissen mit starken Über-
kapazitäten zu ringen hatte, haben
teils schmerzhafte Anpassungen und
Umstrukturierungen, neue Konzepte
und Produktideen, die jetzt marktreif

sind, die Ertragslage der Unterneh-
men entscheidend verbessert.

Für die nächsten Jahre rechnet

Berghäuser in der Anwendung mit
durchschnittlichen jährlichen Zu-
wachsraten von acht bis zehn Pro-

zent Schätzungen gehen bereits jetzt

von einer Weltproduktion von rund
100 MilL t im Jahr 2000 aus. Derzeit

sind es 6Q MUL t, so daß bei einem
jährlichen Plus von nur zwei Prozent
die 100 MUL t keine Utopie sind.

Fendt besser als die Branche
„Selbstmörderischer Wettbewerb“ am Traktoren-Markt

der „Höhle des Löwen
Frankreich weiter expandieren - Kauf eines ]

dos, Sarregnemlnes

Der hannoversche Reifenkonzern
Continental Gummiwerke AG will

seine Aktivitäten im französischen

Markt weiter verstärken. Vorstands-
Vorsitzender Helmut Werner kündig-
te bei einem Besuch des Werks in

Sarreguemines den Erwerb eines Be-

triebs für technische Produkte an.

Für Einzelheiten sei es noch zu früh;

mit dezp Abschluß des Vertrags sei

aber in Kürze zu rechnen. Es handele
sich dabei um Produkte, die ebenfalls

der Automobilindustrie zugeliefert

werden. Ohnehin habe Conti Technik
in Frankreich eine starke Position.

Der Umsatz erreiche 1986 rund 40

MiH DM (plus 20 Prozent) und werde
sich nach dem Kauf des neuen Be-
triebs 1987 verdoppeln.

Zufrieden ist Werner mit der Ent-

wicklung des Reifengeschäfts in

Frankreich. Immerhin operiere Conti

Gummi Jn derHöhle des Löwen“. So

Elektroberufe
wieder gefragt

Wb. Frankfurt

Der Elektroingenieur wird auf ab-

sehbare Zeit ein Mangelberuf blei-

ben. Selbst der Andrang der beiden
vergangenen Jahre aufdie Studienfä-
cher der Elektrotechnik - im Winter-

semester 1984/85 und im Sommerse-
mester 1985 schrieben sich hier je-

weils etwa 16 000 Studienanfänger

neu ein - werde sich bis Anfang der
neunziger Jahre wenig ändern, meint
der Verband Deutscher Elektrotech-

niker (VDE) in Frankfurt
i

Schon heute gebe es einen Bedarfs-

stau, und bei Studienerfolgsquoten

von 60 Prozent und einem Jahresbe-

darf bis zu 6000 Elektroingenieuren

sei der weiter wachsende Bedarf an
Elektroingenieuren kaum zu decken.

So ist diese Berufsgruppe auch ge-

genwärtig das größte Sorgenkind der
elektrotechnischen Branchen: 154

(1984: 45) Tage oder etwa fünfMonate
dauerte schon 1985 die Suche nach
einem neuen Mitarbeiter. Frischge-

backene Hochschulabsolventen ha-

ben sogar wieder die Wahl zwischen
mehreren Angeboten.

Aber auch andere Berufsgruppen
in Elektrohandwerk und -industrie

haben wieder bessere Chancen. Laut
VDE klagen bereits viele Unterneh-
men darüber, freie Stellen nichtmehr
besetzen zu können: „Der konjunk-
turelle Beschäftigungsaufbau stößt
nunmehr bereits im zweiten Jahr auf
Hindernisse“, meldet der Verband.
Immerhin dauerte die Besetzung ei-

ner freien Stelle 1935 schon wieder32
(1984: 20) Tage. Die aktuelle Situation

dürfte für Arbeitsuchende noch bes-

ser aussehen - selbst das Elektro-

handwerk stellt wieder ein.

mlauf zu einem neuen Omnibus-Werk
issbohrer will dafür 80 bis 90 Millionen Marie investieren - Baubeginn spätestens 1989

WERNER NETTZEL, Ulm
)er von der Karl Kässbohrer Fahr-

gwerke GmbH, Ulm, schon seit

iren ins Auge gefaßte Bau eines

Len Omnibus-Werks soll nunmehr
lisiert werden. Das Familienunter-

tmen, das in diesem Jahr auf ein

ihriges Bestehen zurückblicken

in, will spätestens in 1989 mit dem
i des Werks in Neu-Ulm beginnen.
* den ersten Teilabschnitt sind In-

titionen von 60 bis 80 MUL DM
gesehen.

' Jm sich auf diesen finanzierten

rftakt vorzubereiten und nicht ei-

l Rückgang der Eigenkapitalquote

erzeit 27,3 Prozent, angestrebt wer-

1 30 bis 35 Prozent - in Kauf neh-

•n zu mfigsen, fährt Kässbohrer
'zeit bei den Investitionen mit ge-

reistem Tempo. Sie werden auch
laufenden Jahr 1986 mit knapp 15

Ji. DM im Rahmen der Abschrei-

bungen bleiben.
^ Der Cash flow hat nach Angaben

3 seit wenigen Monaten amtieren-

n (famüienfremden) neuen Vorsit

iden der Geschäftriührung Heinz
- rens in den ersten drei Quartalen

; 1 21 MilL DM bereits die Höhe des

gHTWAn Vorjahres (21,6 MilL DM) er-

reich! Der Umsatz ist in den ersten

neun Monaten Jahres um 6

Prozent auf760 MiH.DM angestiegen,

woran alle drei Produkteparten betei-

ligt waren.

Stärkste Umsatzsäule ist die der

Omnibusse, die unter der Marke „Se-

tra“ in Anlehnung an die selbsttra-

gende Karosserie laufen, mit 65 Pro-

zent, es folgen Nutzfahrzeuge mit 15

Prozent und Geländefahrzeuge {Pi-

stenraupen} mit 10 Umsatz-Prozen-

ten. Die Exportquote ermäßigte skh
auf 44,9 (46,4) Prozent

Für das ganze Jahr 1986 rechnet

Ahrens damit, „ein bißchen über dem
Voijahresumsatz" (1,04 Milliarden

DM) zu liegen. Der Gruppe prognosti-

ziert er gleichbleibenden Um-
satz von L3 Mrd. DM. Hier hatte der

konsolidierte Gruppenumsatz in den

ersten drei Quartalen um 4,1 Prozent

auf 912 Min DM zugenommen.

Mit Ausnahme des Nutzfiahxzeug-

Sektors, der defizitär blieb, arbeitet

Kässbohrer in allen anderen Berei-

chen mit schwarzen Zahlen. Das Er-

gebnis dieses Jahres werde - so Ah-

rens - nicht wesentlich von dem des

Vorjahres abweichen. Er ließ keinen

Zweifel daran, daß man bestrebt sei,

unter Verringerung der Kapitalbin-

dung (beispielsweise weniger Ge-

brauchtfahräeuge in Zahlung zu neh-

men) bessere Ergebnisse anzustre-

ben, wofür „echte Chancen“ bestän-

den.

Im Omnibussektor verfugt Käss-

bohrer per Ende September über ei-

nen Auftragsbestand von 432 (390)

Mill- DM, was eine Beschäftigung in

dieser Sparte bis einschließlich erstes

Quartel 1987 sichert Bei den Nutz-

fehxzeugen reiche das Auftragspol-

st» bis in die ersten Wochen des

nächsten Jahres hinein Produziert

werden sollen in den inländischen

Werken in diesen Jahr 1 900 Busse,

wovon 900 für den Tnianrigmarirt be-

stimmt sind, und rund 1000 in den
Export - zu über 90 Prozent in euro-

päische Länder -gehen. Bei der fran-

zösischöi Tochter werden rund 300

Busse gebaut Am Omnibus-Inlands-

markt rangiert Kässbohrer mit einem
MaAfemtpil (ab 9 1) von 26j5 Prozent

hinter Daimler-Benz an zweiter Stel-

le. Die Gruppe beschäftigt knapp 7

400 Mitarbeiter.

gesehen sei der inzwischen erreichte

Marktanteil von 20 Prozent in der
Pkw-Erstausrüstung ein großer Er-

folg, der zugleich eine gute Basis für

das künftige Ersatzgeschäft büde. Im
Schatten des Marktfuhrers Michelin
(Marktanteil ohne Kleber 55 Prozent)

gebe es für Conti Gummi durchaus
gute Chancen.

Gerade in Frankreich, für Conti der

wichtigste Markt nach Deutschland,
ist es nach Werners Worten unabding-
bar, mit eigenen Produktionen prä-

sent zu sein. Der Konzern unterhält

zwei Reifenwerke. Beide Fertigungs-

stätten gelten im Konzernverbünd als

besonders effizient und erzielen „gute

Gewinne“.

Der Umsatz einschließlich der Ver-
triebsorganisationen werde sich 1986

auf 740 Mill. DM belaufen (plus 10

Prozent). Beschäftigt werden in

Frankreich 2465 Personen, davon
2200 in der Produktion. In beiden

Werken werden jährlich 7,6 Millionen

Reifen hergestellt; das entspreche

fest einem Drittel der Konzempro-
duktion. Hinzu kommen rund 200 000

Lkw-Reifen pro Jahr.

Nur knapp die Hälfte der in Frank-
reich produzierten Reifen bleibt im
dortigen Markt Das Werk in Sarre-

guimines exportiert sogar 70 Prozent

der Fertigung, den größter. Teil da-

von nach Deutschland. Andererseits

werden große Stückzahlen deutscher

Provenienz nach Frankreich geliefert

Die Präsenz im französischen Markt
sei aber auch vor dem Hintergrund

der Lieferungen in andere Länder des
französischsprachigen Raums wich-

tig. Unterrepräsentiert fühlt sich der
Conti-Konzern noch in dem gewinn-

trächtigeren Ersatzgeschäft, wenn-
gleich der Marktanteil von 10 Prozent

bei Pkw- und von 12 Prozent bei

Lkw-Reifen Platz zwei bedeutet.

D. SETTZ, Marktoberdorf

Weltweit fehlt die Traktoren-Indu-

strie seit Jahren im Rückwärtsgang.

Und angesichts der weiterhin

schrumpfenden Märkte kann auch
auf absehbare Zeit nach Ansicht der

Xaver Fendt & Co. Maschinen- und
Schlepperfebrik, Marktoberdorf,

nicht mit einer Trendwende gerech-

net werden. Wie steil die Talfahrt ist.

verdeutlicht allein schon die Ent-

wicklung des deutschen Markts:

Während hier 1979 noch über 55 000

(Westeuropa: 338 900) Schlepper neu
zugelassen wurden, waren es 1985

noch knapp 38 000 (246 200) Einhei-

ten. Im laufenden Jahr dürften es so-

gar kaum mehr als 32 000 und 1987

gar nur etwa 30 000 Stück weiden.

Hinzu kommt, daß trotz einiger Fu-

sionen bedeutender Hersteller nach

wie vor weltweit hohe Uberkapazitä-

ten - insbesondere in den USA - be-

stehen, die einen „selbstmörderi-

schen“ Wettbewerb verursachen. An-
gekündigte Preiserhöhungen haben

da nach Ansicht von Wilfried Kaiser,

in der Fendt-Geschäftsführung seit

Anfang September für den Vertrieb

zuständig, oft nur noch „deklamatori-

schen Charakter“. Auf großen, um-
kämpften Exportmärten beispiels-

weise seien für vergleichbare Produk-

te Preisunterschiede von bis zu 40

Prozent „nichts Ungewöhnliches“.

Vor diesem Hintergrund wird ver-

ständlich, daß man beim Familienun-

temehmen Fendt stolz darauf ist

1985 in der Bundesrepublik die Spitr

zenposition mit einem Marktanteil

von 18,4 (17,3) Prozent errungen zu

haben (vor KHD und International

Harvester mit 17,6 und 162 Prozent)

und auch im Auslandsgeschäft bei

einer Exportquote von 50 (53 > Prozent

fast keine Einbußen verzeichnen

mußte.

Positive Umsatzrendite

Produziert wurden 1985 immerhin
12 700 (12 100) Traktoren, wovon 6388

(6011) Stück am deutschen Markt neu

zugelassen wurden. Das ist ein Plus

von 6,3 Prozent gegenüber einem
Branchenminus von drei Prozent
Der konsolidierte Gruppenumsatz
stieg um 16,6 Prozent auf 758 MUL
DM, wozu der Caravan-Bereich 32

(30) Mill DM und die Gabelstapler/

Kettelmaschinen 24 (25) Mill. DM bei-

steuerten. Erreicht wurde dies, wie

Rolf Breuning, Vorsitzender des

Fendt-Beirats, versicherte, ohne im

allgemeinen Preiswettbewerb mitzu-

halten. Und: „Fendt wird nie versu-

chen. den Absatz über den Preis zu

puschen und Marktanteile zu gewin-

nen.“

Belastet werde davon nur die Er-

tragslage, die 1985 bei einer Urasatz-

rendite (nach Steuern» von drei bis

vier Prozent „positiv" gewesen sei.

Genaue Zahlen dazu wollte Breuning

nicht nennen, obwohl Fendt inzwi-

schen publizitätspflichtig geworden
ist. Die Investitionen von 25 MUL DM
seien ebenso wie die F&E-Aufwen-
dungen von 20 Mill. DM „voll ver-

dient“ worden. Den Auslastungsgrad

der drei Werke mit ihren 3720 (Ende
1985: 3650) Mitarbeitern gab er mit 80

Prozent an.

Gute Kapitalausstattung

Zuversichtlich beurteilte Kaiser

auch die weitere Entwicklung von
Fendt, selbst wenn für 1986 aufgrund
der schwierigen Marktlage mit einem
Rückgang der Produktion auf 12 250

Traktoren sowie beim Umsatz auf

rund 720 MilL DM und der Umsatz-

rendite auf zwei bis drei Prozent ge-

rechnet werden muß. Immerhin sei es

aber gelungen, in den ersten neun
Monaten 1986 den deutschen Markt-

anteil weiter auf 21,5 Prozent auszu-

bauen und die Exportquote von 50

Prozent zu halten. Und wenn auch
das Ergebnis, so Breuning, „deutlich

niedriger“ ausfallen werde, dürfte un-

ter dem Strich noch immer ein zwei-

stelliger Millionen-Betrag verbleiben.

Der Erfolg der letzten drei Jahre,

sich gegen den Markttrend durchset-

zen zu können, so Breuning, ließ auch

nie den Gedanken an ein Zusammen-
gehen mit einem Konkurrenten auf-

kommen. „Solange wir die Aussicht

sehen, mit unseren bisherigen Mitteln

erfolgreich zu sein, werden wir alleine

bleiben.“ Ebenso dränge die Kapital-

ausstattung von Fendt - bei einer Bi-

lanzsumme von 350 Mill DM liege die

Eigenkapita3quote über 30 Prozent -

nicht zur Suche nach Fremdkapital
Langfristig allerdings schloß Breu-

ning einen Gang an die Börse nicht

aus. Es bestehe durchaus noch immer
die Absicht, das Unternehmen in eine

Kapitalgesellschaft umzuwandeln.
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w Die BAYERISCHE
^ LANDESBANK gehört zu den /4

großen deutschen Emissions- /'

licom Im orcton Hnlhiohr

Säte»

1986 verkauften wir Schuld- / nem bis 15Jahren bieten, linse-

vCTsdireibungen in Höhe von / re Fachleute offerieren Ihnen

62 Milliarden DM. DerUmlauf / aber auch andere Papiere - /

/ an eigenen Papieren stieg da- / Aktien, Festverzinsliche, Null- ./

/ mit auf 45.6 Milliarden DM. / Coupon-Anleihen. Zero^ oder

/ Das sind Milliarden, die fiir / US-Bonds etc. Unser Angebot

/ das Vertrauen unsererKunden / ist komplett. Das bedeutet fiir /'

/ sprechen. / Sie: Sie können über die/ Wenn Sie in Wen- / BAYERISCHE LANDESBANK // papieren investieren wollen, / Girozentrale Ihr Anlagekon- /
/ dann sollten Sie mit uns reden. / zept individuell realisieren,

'

' Wir können Ihnen eigene und zwar national wie inter-

Papiere mit Laufzeiten von ei- / national.
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Aktien meist behauptet
Aber Banken weiterhin unter Druck

PW- ~ Zwar lieften sich die vorbörslich genannten
Notierungen im Verlaufe nicht halten, doch blieb
die Mehrzahl der Standardaktion gegenüber den
Wocheaschluükursen im Phis. Insgesamt war das
Geschäft schleppend, kaum Auslandsaufträge.

Die Zmsentwicklung so-
^"ie der Komplex Neue
Heimat hielten Bankaktien
weiterhin unter Druck.
Lebhaft und zu leicht stei-

genden Notierungen wur-
den Nixdorf-Vorzugsakti-
en umgesetzt. Der in dieser
Woche beginnende Be-
zugsrechthandel wirft in
diesem Fall keine Schatten
voraus. Kaufneigung be-
stand unvermindert für

konsumnahe Werte» bei

den Kaufhäusern kam es
zu begrenzten Kursgewin-
nen, ebenso bei Salaman-
der. Die zum Preis von 620
DM angebotenen Pelikan-

Aktien wurden außerbörs-
lich zu Kursen um 760 DM
genannt. Rege gesucht
blieben erneut RWE-Akti-
en. Die Gerüchte über eine
Neuordnung der Gesell-

schaft halten sich hartnäk-
kig. Das Interesse für Ma-
schinenbauwerte erlahm-
te, in einzelnen Papieren
kam es zu Rückschlägen.
Relativ stabil lagen unter
diesen Umständen Man-
nesmann-Aktien, die sich

am Wochenschluß kräftig

erholt hatten. Im Fahr-
zeugbereich gab es nur ge-

ringe Schwankungen,
deutlicher unter Druck le-

diglich BMW. Bauwerte
tendierten uneinheitlich,

immerhin scheint sich für
sie aber das Interesse zu
verstärken.

Nachbörse: uneinheitlich

DW-AkJncL: 269.51 (269.10)
DW-UmsjRd-' 2788 (4187)

Adv.-decffne-ZoM: 98 (140)

SS-Tg-linie: 275.87 (274.34)

280-Tg-Unie: 279.19 (279.31)
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Bayer. Vbt
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Conti Gummi
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Dl Bebe 5l
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Fortlaufende Notie
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die Güterbahn für AEG so leistet, ist aus
ji —

.

» . — • _* j

- • -v

gut.

„Um die Wünsche unserer

Kunden schon am Tag nach
der Bestellung erfüllen zu

können, brauchen wir ein

schnelles, präzises und
flexibles Transport-

system. Bel der Güterbahn

sind wir da sehr gut auf-

gehoben“, meint Dipl. Ing.

Herbert Kahl, bei AEG in

Nürnberg für Vertriebs-

logisiik und Kundendienst

verantwortlich.

Fast 3200 Wagen mit

Hausgeräten gingen im

letzten Jahr altein bei

AEG in Nürnberg auf die

Reise. Dabei beliefert die

Güterbahn nicht nur Kun-
den im In- und Ausland,

sie verbindet auch die

AEG-Läger untereinan-

der. Im 24-Stunden-Takt

Und zwischen den Ferti-

gungsstätten Nürnberg

und Mainz-Kostheim hat

die Güterbahn sogar ei-

nen regelrechten Pendel-

verkehr eingerichtet.

>

ra

CD

Eigens für die AEG in Nürn-

berg hat die Güterbahn

eine moderne Gleisanlage

geplant Dabei hatten die

Logistiker der Güterbahn

wirklich maßgeschneider-

te Lösungen zur Hand: so
z.B. die Waggondurch-
ladung. Gleich doppelt so

viele Wagen können bei

AEG in Nürnberg jetzt auf

einmal beladen werden.

Daß die Güterbahn auch

auf kürzeren Entfernun-

gen eine rationelle Ab-

wicklung garantiert, zeigt

ein Projekt, das im Januar

bei AEG gestartet wurde.

Bis 18.00 Uhr stehen die

Wagen der Güterbahn bei

AEG in Nürnberg zum
„Nachtsprung" bereit Alle

Aufträge aus dem sOd-

bayerischen Raum kom-
men so prompt auf die

Schiene. Und pünktlich

um 4.00 Uhr am nächsten

Morgen stehen die Wagen
dann bereits im Gleis-

anschluß des Spediteurs
In München.

Von München aus geht's

mit dem LKW weiter. Di-

rekt zum Händler. Dieses
perfekte Zusammenspiel
von Straße und Schienen
garantiert nicht nur eine
termingerechte Beliefe-

rung; auch den besonde-
ren Bedürfnissen jedes

einzelnen Kunden kann
so ganz Individuell

Rechnung getragen wer-

den. Und weil man bei

AEG in NQmfoerg mit

diesem Projekt so gut
fährt, sind bereits :

weitere Verbindungen
geplant

- -4

'

:1

M

J

Wenn Sie wissen möch-
ten. was die Güterbahn
für Sie so alles leisten ..

.

kann, sprechen. Sie doch
einfach mal mitdem Kun-
denberater der DB. Der
hilft auch Ihrem Trans-
Portproblem Ober Nacht
aufdieSprünge. :
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Renditeanstieg bei den Renten
Prognosen« nach dama di« RnkBtea an Reuennorfctwieder cm den oberen
Bond gefconin.on sind, scheinen sich nicht zu erfBHee. Am WocTieabegina
werde«. numoMlkh die Keine langloufendor öffentficherTUUeHwzmBckge-
ntwnnmn, teilweise Ober ehme Punkt hinaus. Die Snssenkungsphantasie ist

von Rentonmaifct fast voUnSndig gewichen, zumal sich hnmer mehr Stellea

qmm eine weitere Lettdnssenkvng arj^sprecben. Dies wird sieh auch auf
die Hypotbekoezinsen avswirfcen, soweit dies irickt schon der Fall Ist.
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Wenn ja, dann sichernichtIm Zusammenhang mitder
1

. .
\ .

berliner Bank. Denn unsere Art, beispielsweise ihr

wertpapierefepdt zu betreuen, ist alles andere als

Wu-Wei. Während diese chinesische Regierungs-

Weisheit darauf beruht, gewünschte Wirkungen

durch den Verzicht auf aktives Handeln hervorzu-

rufen, tendieren wir eher zum Gegenteil.

Deshalb hat die Berliner Bank injeder Niederlassung

eigenständige Fachabteilungen mit afiem not-

wendigen Know-how und der Kompetenz, um auch

im Werfpapiergeschäft direkt vor Ort für Sie flexibel

tätig zu werden.

.

Dabei berücksichtigen unsere Experten ihre indivi-

duellen Anforderungen, sichten aus der Fülle und

dem Fachchinesisch der aktuellen Informationen die

für Sie relevanten, interpretieren diese sachgerecht
f e

’

und : leiten wichtige Erkenntnisse unaufgefordert

an Sie weiter.
1

,

Mit Wu-Wei wäre Ihnen nämlich nicht gedient. Und

wir wären nicht mit einer Konzembitanzsumme von

27 Mrd. DM eine der größten privaten Geschäfts-

banken Deutschlands geworden.

Berliner Bank. Die Bank,

mit der man reden kann.

1

}

r }

t
-

:%

.> - *

£

BERLINER BANK
AKTIENGESELLSCHAFT m
BERUH • DÜSSELDORF • FRANKFURT • HAMBURG - HANNOVER MÜNCHEN • STUTTGART - LONDON LUXEMBURG

* .

- - . - .•* -

-
1 ^ 7 •

i •- ^

#- «. , i' 1 J -

: ; ... r • '/ • t ^

. Y\ *" ^ • *

JS.
mt
*«

• r (.

J
’

. :•
,

'«- * > i k 1 ^ fi f.-t * ’% t % % ••

r. #' : '•£ i M 7 • J- - - v
. 'r ’ v ü »I # |T " ! w

•1

1 1’ '
1

. ; .

1 1

— f

"

1

. i
" " <

—

p üli '* 2“ p «
IV

-«" ipi , r .
- c



Ausland
Amsterdam

ACF.HOldng

Alg Ok. Modert.

Amto Bank
Beriet

1

! flaunt

Bob Luc«

Baohmonn

27.10.

64
».KL
63

FoUoc
GJst Bfocades
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1*125

Campbea Soup
Copitof Crties Corp.
Cteerplllar

CBS

Cefitrontci
Qiose Manhattan
Chevron «
Chrysler
Chkarp
Oorox
Coca-Cok3

3675
77
3075
3575
7477S
61775
25775
5*875
132
212
*875
3*75
^17
37ATS
49.125
4975
57775

Commodora
Gofwwth. Edhon
Conxn. SateUke
Control Data
CPCbn.

7775
52
50
2*125
79

99« 97J3 7iJi
116« 11*21 11*21
12179 11579 11*«

44475
51379
12*50
64JQD

TtfOTJD
12*72
11*00

7»T
11175
1172/80

114470
1«61*0
13*50
15*89
1475
5*56
49«

427«
29*37
11470
6275
1088570
12*57
10775
10*88
7*50
109.49

117279
114479
1046097
13*»
15*97
13«
47«
4*49

41*00
«Bu41
11370
6*50
1086770
1Z*09
ID775
10*29
7*50
11272
117*61
114470
18W7
13*35
15476
1*44
47.77

4*49

49*00 47075 46*50
176*006 175*000 173*00G
1590706 1300700 137*OOG
263570 S1570 2515.00

135570 128570 1»70
42Q7S 40*3 40*00
14« 1*58 1*38
inüsriL ucnrfL goivrtL

G.« 12,76 1277
7970 7*50 7*00
11470 11*73 109.71

72*00 691« 68*00

K57*
5*625
31.75

357
40775
175
5*75
13
2*375
44775
85
7*5
5*875
74.75

3.125

23.75
1287
65775
3U
*25
1*375
55.75

3*25
17.125
1*5
64
35775
*625
1*375
5*12S
3*125
77775
31
36
74
61725
760«

T32
212
7
3*25
417»
37.75

49725
51.25

37725
3*75
8«
32«
29«

CimheWrigM -
CSX 27«
Deere S7&
DettaAHees 497g
DigMEqyspm. 97725
DawQienfeaJ 53«
Du Plant n 80«
Eosiem Ggs-FucI »1»
Eastncei Kodak * 50,1g
Enran
Exaron Corp. n 55*25
flfil Chicago 2975
Hrecrm 267S
Fluor Corp 12.125

Ford Motor 57
toter Whoalor 117
Fniehoif 437w
GAP Corp. 37775
GenernlDynantics 71775

General EWark a 7575

General liwtnimeni 1*5
General Motors P 69,75

GiPotw «
Global Not Res. 4775
Gen. T.&E
Goodrich 42.75

Goodyear Tlra e 4*5

Gwld
Ctm 54.ia

&r«yhour,d H.«»
Gfun.nofl 2S.1Z5

HaiEbunon 21

Heinz
tortute* H*™
Hewton Poetord J8J75
Hortojnfto Mhung 2U
HaneyweB
«Ms UM
tneo Ud. s 12,625

mtornd Sieet 1B.J5
Uupjiooufim Coip. 4^ö
InL Tel A TeL 52.»
InL Paper » 69.125

Jim Walter 423_
Käfter Muolrtuni 1 7775
KenMcGee Z77
Lahmafln i5«
Linon Industrie« 75

Ifldtbead Gorp. f4«
Loew'sCorp g«
lone Ster 29

Louisiana Land 27

UV Corp. 2.125

McDermatt A H
McDonald^ a 60,1»
McDocmea Doug. 7*625
Merck A Co. n 10*375
Merrill Lynch 3*5
Meta Petroleum 37
Minnesota M. u 1077
Mobil OH 3*5
Moraonua 71.1g
Morgan JJ. 80,375

Not Dhtinon 42775
NaL Semioonducior 9JS

Not. Uitotgroup 14

Navistar InL Corp. s 6«
NCR 4*425

5*1»
28.125

24

497
9*625
53775
81775
29.125

587
4t

SS
75

2*625
12775
57775
11/825
«ÄS
37«
71.75

7*375
18725
69775
41

4«
58775
42«
44

19725
53«
32«
2*575
217
41775
55«
3*625
2*5
687
121775
12725

IS”
S*1S
69.75
4*75
17775
277
1*75
7*125
447
657
2975
277
*125
21775
60.75
79
109

r/”
1D87S
37n«
817
43
9«
15.125
*375
46

Owens 18. *
PanAmWorid
Pfizer

MIp Monis 4
Phüps Pairofeum
Raston
flakeoid
Prim Cormiier
Procter A Gamble ä
Revloa
Beynofds End.

RodcweO kn.

Rover Graup
Solomon Inc.

aHwnlyifyr
Sears. Reeoudc ?
Sbiger
Sumd. Oil Caflf.

SwregeTedwi
Tandem
Tandy
Totedyne
Telex Corp
Tesoro

Te» Air

Texas Iratnim.
Tosco
Trara WortdCorp.
TrORSomeriee
Travehn
Turner Breadcsn.
UAL
Ucoef Corp
Union Carbide *
Union Oil o( Calf.
IBGypsuxn
U5XQm. Z
United Technolog.

«

Wäft Disney
WämerCocntn.
wratmghousea z
Weyenvwusor
Whittotaer

WdOheofTfr d
Wrigley
Xerox
Zerath Radio

59775
40775
5725
59«
WS
70
11775
68«
IV
72«
14«
50«
4075
42775
357
31775
42.125
46«
4IJ75
2«
38
37
311«
59.125

9775
35«
55
ITT
2775
39.125

35«
43,75

16
58«

21725
21775
«723
26«
41«
42«5
2*25
5*875
3*625

42
*67
53775
19775

182470
257.10

59.125
41725
*75
59«
72775
1*125
1!«
69«
17725
7*1«
14«
51.1«
41«
42775«S
32
4*575
4*125
41725
*125

AirUcirtde
Abthoni AdanL

Z7.1*
778
3397
509
4195

3*625
310«

F
5*S
34.875

113«
2725
39775
9«
44«
1*25
sus
2*25
*17?5
22«
41775
28
41«
45
22775
5*25
37«
30775
42775
47.1ZS
543
19«

Cnnatoar
Gomp-duMdl
Ctob M6dfteiran*e
CSFThemen
Bf-AqvttOiae
Bmmum fWine] &rfOnCV rflDW O

Imetof
Laforge
Lofoyace
Locafrancv
L'OfOäl

Moettnei Bult

Miche&n
Mp6i4kN9may
Moufinex
Penarraya
Parnod-wcard
Aervler (Source)

Peugeot-Otroön
Prinurtnps

RcdoTecf».
Redoate d Roubaix

1565
6»
1470

3097
424

577
1321
938
592
5485
4*25
2490
2265
427
3620
1018
792
1080
485
840

2*10.

751
330
495
42ZS
3625
1561

617
1490
31*4
as

573
1340
987
597
5520

Poseidon
Thomas Not Tr.

wofznas Bond
weitern Moing
woooiioe reu.

1ito/a

iS
KU
1 .12

1SUJ0

Johannes

Abevoomlnv.
AEAGU.
BariawRand
De Beeis

KgfcvMSMT
ÜSofGoldMR. s

Rembrandi am.
Rustenbucg Radnum vgr

Sasol

Va^ Reefs

27.ia 24.1*

20
5*25

34«
787
51«

NnAoSeC
Nippon Off
rappen ab
Nanura Sec.

Sharp
Sony .

Suamno Bank .

Süstofflo Marine
ISakeds Chetn.

Te$n
ToUaMafne •

Tokyo B. Pflwr
toray
Tdpna Motor

r*r-nJ

f;{i]

(Ijnj

**1

Shell Canodo : . : 22« ‘- tl&

tsssg?..ä«
TramCdn. RpItÜrtH ’5^J5 1S.S

Vaflty Cwp . . . fs?
• •'.WL.

Wtfiaxvi Tismb.'.* HA H»

WOS»
T«
815
1910
640
1340
6550

-

SSO
1910-

-

136*01

Toronto

1070"
3800
1750
780
1970
618
1320
4000

-

547
1910

155*82

- 27.10«- • 24.10.

1008
802
1086
504
880

146« 144JO0

z7.hl 24.ia
AGA AB 184 154

AricKavulABSvr.B m 55
ASEAFria 555 35«

AdnCopca AB 207 209
Bwrniax A&to.B » 517

ErictsoaSer.B 2S7 258
SoErt-Scaftia Afi 710 705

AtaMbl Frtce

Ateon Aflu.

Bk.af Momroud
Bk. of Nova Scada

BkmkyOB
BowVatohvd.
Brenda Mkra
Brunswick M A S«L
Cda. bnperid Bk.
Cdn. Pbdßc

Singa

Cyde*Got

Dev. Bfcüf

KL Kepong
MaL Bank&g
NaL Ban
OC8C
Snne Darby
Singapur Land
Uil Ows. Bank

27.10.
2.4t

B
438
43
9.15
13
6
4«

2*1 C.

Gueko Ral
Dertson Mnes
Dam« tossfeum

Tokio

lyrf. ^-1

Oslo

Beigen Bank
Den Noitfco Ged.

Xiedhkanen
Nonde Data
Norüt Hydra
Orkfo/Borrugaard
Siorobrand

27.10.

1»
W3
99
1973
2163
145

284
36932

24 ia
17*5
1643
98
197
TM
145
380
284
36*67

27.10.V
or- 2«
Banking 435
1 Gapper 3

Bridge 00
Brak. Hfl. Prop
Cofet
CRA
CSS (fhehs)

MtM44ok£ngs
North Braten KQ

Abko

24.10.

438
*1
03
*64
534

&
ff
238
08
*4

*Vacagf-Kun falle Xixsangatwn ahne Gewähr)

Optionshandel
flmkM:Z7.1D.i9B6
1082 Optionen - 614 DO (814 00) Akten,

davon 128 Varia»fcoprionen => 6900 Aktien.

Kbejoprispews AEG 1-28CV50B. 30«** 320A73; 340TC;
56U5G; 380/4G, 400723: 8-300/35: 320/27; 540/18; 360/15*
380/10G; 7-300/40G; 520000: 5W25G: Agfr 1-440/Z3G;
440/100; 4-460/150; BASF 1-260^* 270/17.9; 280ni. 290DB:
500/5; 520/3.2; 4-260/568: 280/2* 300/113; 32QOm 340/ZG; 7-

280/763; 500/19,9; 57fVl4,7G: Baf» 1-26QM5B; 240/00:
300n5: 3108: 530M3G; 330». 6-260056; 280/31: 30022;
520/13B; 340/7; 360/43G: 7-50£L'27B; 52Q/22B; 340/150; BK
1-320/88: 8-340/188; Boy. Hype 1-65QBG;4^00270; 650/10G.
7-60Q/32G; Betarie 1-150/7«. TB; 1406* 150/4«; 4-140/13;

150/88; M40/16,SB, 150/12B, BMW 1-44Q/Z3G. 460TI0G.

500/90G; 550/50B:600/28,1;65d 15B; 7DQ/9B;A468/15G; 550/7*
600/458; 650/72; 700/156; 7-550*08: 600UQB; 650/3*5G. Boy.
Isrefnsbk. 1-550n5G, 600GB; 6600/1* CoeertL I-

280/32G: 500/223; 320^3, 34V7; 38005: 4-300/27; 32VZ5;
340/1*5*- 380/1* 400/*9; 7 300/458; 32W3SB; 340/256; Contf
1-275/506; 300ß2G; 52Q/15G. 380GG; i-STO^DG; 34Q/20G;
380/70G; 7-3^45; 34Q/35B; DaUv 1-1100/150; 1200/773;

1300/30; 1400/13,1; 150(W*4-110Q/165G; 120QT97G; 1300/55G;
1400M5; ISOOmB; 1600/1* M200/110B; 1300/8* 1400ß8G;
1500/45; Dalader cm BA M300/100G; 148* 50ß13G:
1500/1SG: 158S30/7G; Dl Babeock SL 1-190/1936; 200/10G;
Z20/4 B;4-1B0/28G; 200/15. ZZOHOB; 7-200ß*5;DL BabaeteVz.
1-200/SB; 4-Z00/1D* Deetiche tk 1-750/60: 800/29; 850/10:
900/58; 4-80Q/50: C0729; 900/17; 9S0/11B; 7-900/Z6G: DegmIQ
1-48Q/45B; 500/256; 4-550/20G; 7-500^5; Dieidner Bk. 1-

400/16; 420/113; 440/70. 46058: 480/4* 4480/4Z3G; 400/32;

420^5: 44DMSB; 46D/14, 4SO/12B; 500/9B; 7-470*406. 44Q/30B;
MH SL 1-240/12; 4-260/1OB; GMH VI 1-2O0/4G: 4-20Q/20B,

Hotpener 1-500«G; 340/SG. 4-540/10G; HeecM 1-260/16;

770/1*1; 280/5.9: 290/430; 500/2«G; 52Q/2G; 4-260/213:
280/12: 500/7; 320s/*SB. 7-Z4Q/55B: 260/270. 280/Z0B; 300.15B;
Haescb 1-130/14Gf 140/93. 15OI50 160/46; 170^3, 18*%
190/138; 4-150/70G; 140/14 3; 1SMQ; 160/73; 170/68. 100/56;

190MB; 200/33: 7-150026; 140TI7B: 150/138; 160/10/?; 17IU8B;

KnwtPdt 1-460/35B; 400/223; 4-500/30; RanftoT 1-S0Q/40B,

550/236; 4-55V35G; KM 1 240«; 4-231/1 2; 7-200ß0B;
270/7 TB;UBckm 1-7IVB; 75*43: 80O*»?B:W,7B.9M«.
4-70/12; 754t 88/6; 90MG. 95413* 10U23G: 7-65/1738;
70/1430; 80/1DB; 90/6* lirffhama SL 1-170/208: 180/10;

200MB; 4-170/250; 180/20B. 790/188; 200,10; TTttTC; 7-

18Q/30G:Mm Vt 1-150/10G; 160AG; 4-160/ 15* 7-

150O9B; 160/740. 17Q/16G; 180/140: IWIOG; Mercedes 1-

1 100/41G. 1200/ 20B; 4-130/308: 7-1200.'65G: 1300/408; MetaB-
ges. 1-320/406; 4-560/20* Itoisiranrai 1-16CV75; 17013.9;
180/B; 14W* ZOOM; 220/23. 4-16C/T7G; I70f22; 18Q/;*5B;
190/15: 200/10; 27D/*5; 7-160G6; 176/27; 100/2?; 190/183;
3WH33. Metfori 1-7QV2SG. 74ßßQ; 4-700450. 730/453;

800/308; fiiwag 1-190«* 200/!BG; 720^G; 240/4G: 4-

19Q/36G; 20V24G; 22QH6G

;

2401* 7-2W190. 260/73G, ME
SL 1-200/5* 220/14; 7401* 763/3; 4-200068; 220/20: 24Q/1*
260/5,1G; 7-200/4SB; 220/24, 240^73; RWE Vc l-ZOOSO.I;
220/9B: 240/58; 4-220/26; 220/15B; 24*7.15; 26*3,150. 7-

20*38G. Sctering 1-600ß0G; 4-600M5G; Kofi 4 Safr 1-

260/608; 320niB; 4-30002; 34*10G; 7-3Ö0/40G; 320/328. SM-
met 1 -600/120B; 65070; 70012«: 750/12; 800/5G. 85**1.IG;

4-600/1500; 650/85G, 70QM8; 750«; 600/15; 8SQ/8B: 7-

60Q/14B; 70Q/60G; 750/556, 300/25; Tfcymm 1-140/220;
15QM5; 160/8: 170/4; 180/23: 19IV13: 20WB; 4-130/20; 160/14;
170H* 180/53; 19QM, 7-1S6/213; 166/198; 170/13; 180/1* Vte-
ta 1-560M08; 58*150. Veba 1-260«; 27Q/20G; 2KV18G.
290/1IG; 300M3G; 320/3. 34Q/23B; 4-26U36G; 280/308.
290/238; 30D/18G: 32D/11G: 34QI6B; 7-30Q/293&; 520«;
340/fl«, VEW 1-160MB; 4-160/9B; 7-160/75* VW 9-4*60*
44*4* 480/2* S0C/193; 517/153; S29ni3G; 550A; 60DMG;
4-WÖ1«0. 44*6* 480H8; 50CU36G. 529/25; «03; 600/26;
65003; 7-460/7SB; 480/61«8: 5005* 55QM0B; 4A/Z73G; AS-
cm 1-6Q/6G; 65M«; 70«; 75«; 4-A0/73G; 6S6* 70«;
75/3* 7-60/11B: 6SI9B; 7Q/7B; 75/3«; Chfyslert-7Q/9G; 80/70;
4-90/33G; 7-80«: Bf f-100/636: 4-lOOnO: Ce—I Motaa
1-1501*2* 160/36; 4-16&5.1G; 7-160«; WM 1-24009.1G;
260008; 4-26*r16; 280/t0G; 500JBB; 7-260A6G; 3000038;
Noah Hydra 1-35/6. 40/2«G; 4-S73G: 40/43; 7-35/7A
40/53: fl™0p« 1-40/43; 45/13G( 5QT,JB; 55/030*4-40/7; 4AM;
50/2; 55/138: 7-40/8; 4515; SW* 55/2: Boytf Dg« 1-I00n5*
190/12* 200/4«; 4-180/18* 190/16.15* 20U93G; Sony 1-

40/938. *5^9* 5B/1.9* 4-48/1ZB; 7-45.9* Xerox 1-120153*
4-120/66; 7- »10/155; U0/1C8L

VerimMaptfaaee: AXG 1-280/3; 500/7G; 32SA6* 4-260/43*
280/73* 300/150: 52W25G; 7-300«; BASF 1-7400«: 2508;
260m; 2801140. 290n6G. 4-24Qß; 260/8: 283«; Bayer 1-28W7;
4-250/3; 280ns«; 7-26C/10B; IMF 1-500,'äG; Bap Hype 1-

550/198; 4-5&0/21G. Beteln 1-140*5* HMW 1-55003;
600/70G: s-SODfSG; &VI73G; 60OTB&; 7-6003130; Cie
Benfafc. 1-280/330: 300/8; 3TJ/1 ?. 323J7KS; 340MO* 4n500/15;

320/Z1G; 54Qr'4T3* 7-Z8Q/10; 500/18; Cool 1-300/6: 330716.1;
4-2B0GG; 295/50; 3KHVG; DaMer M1DQ.12* 1230«;
1300/BBG. 4-1100/350; 1200/57G: 7-1Za0ff5G: PL IrtciA SL
4-170L<8B; Deetsche Bk. f-70G/T08: 750719: 600/458; 4-7W15G;
753/33G; «0CÄ5Ö; 7-BOOMOG: Psgisie 7-453.150; ifcsiiesr
Bk. Y-360MG; 380fr5B; 400/22; 4-MOtt; 38CJT*:B; 400/25G.
HeecM V240G3B, 26Cft 4; 4-240/6G; 26QT.6B: 7-240/7C* H>«d 1-120«. 130/5. 1407.98, 150^6* 160/2738; 4-130i'6G;
140/10G, 150/:88; Hnwtndt 4-tOQ;iOG; 42QH8G; 402438;
fbsftef 1-480/10; 4-483/!SG; 50C/1DG; HD T-tB3>7G: 7-

1KV10G; nkteer 1-7M3G. 73.-6G. 8C^58; 4-
70/43* 7SÄ* lufthuum SL f-lSCfdG; 192/15G; 4-:80iT0G;Mttm Vs. 1-1HU338. 4-?80r34B UM» 1-750.1«. 4-

800M0G; 7-80QMDG: Mwrs<« 1 -1000183; r0C/55G;
TSÖffiOG; lln—emmi 1-15T.73B. 16C«; 17103. 18C«;
193/ZS* 4-150/3«; 160*3. im«; 18CH43* IftM 4-

65a7G; 7007* 7-73075G: Mete f-900/190; 100*750: 4-

85C/12G; 900*270; Nrasg 1-M.7S* 4-:90/!3B; 2X/1B*
6WE SL 1-22S£* Z20U5B. 4-nC.BB. 7-22tf!9* Kü Vt 1-

2XL73* 4-180«. Tri—mg 4-55(7lDG; 60077G; WS^-ZX3;
KaO + Sats 1-26WG: 283«. 4-260.6G. 2S&1ZG; Storni
i-55crz.<G; aa'ea; 4S2r.2; 73173-. «ns&.
7aO.'4tSG; 7-6S0L18G; Ikyssee X-13CC38; 14C33B: 155«:
160/11; 173709; 183«

,

30B 6-13156; lSC^*7.14&V,9B;r5CnZ8;
1AQ/2S8: Veba1-?4C/23B; 2S5.UB, 22C.il;3XT7B#«-Z5C.12«;
Ä0.'14G. TOT 61SC/2G; !*V1*2SG. VW T-4TL-4G; 46C/13.1:
480/15; 500740: 4-S2035G; 46C.71; 479.33;
480/30* 500:455; 529/650. J-tC-tö; 4ÄTSG; 40^O&
SXL31G, Akt» l-a/6* 75 .-15fi, 4-6S/78: 6»7,93; CM»
1-723; TS.'öG. BO 1

?: 85.-13. 8-7S.3B; 73/63G; KT! TS. 7-737B;

27.1Ol 24.1*

Bank of Tokyo
Banyo Phcmno

gsr00“ 11™
Oalkfn Kogyo

Ddwo Home

Fan Barte
Fuji RiotO
1 uiocnt

i,inonaa

3ufo foper
XanseTaP.

(rin Brewery

Kubotta Iran
Motsuthfro B. ML
Motftartto & Wks.
hOnokaCbatm
KKStKMSn» d
Mtevbkhi K L

838
890
631
1120
649
1420
1370
1540
1680
5260
980
1320
289
358
2970
1430
1300
471
351
1800
1370
755
406
425

840
881
640
1200
659
T430
1150
1530
1650
5380
1060
1400
290
361
2900
1«20
1300
481

Faicanbridge Lid.

Gram lates Foren
Gutf Conada
GuHstraam Roel
Kram Waflcer Rn
Hudson Boy Mng.
Husky GR
Imperial OM -A-
laco
ImerQty Gat LUL
Intetprov. PlpeOne
Kanr Addhon
Lac Minefah

333
16,IS
36375
V
113Ä.

1Z.75
1

1*875

1*25

5375
1.15
3t3
18
29375
13375

63
8375

39. .

163
24375

19.75

13.75
63
42.125

035

Nom Energy Res- 13.75
Northgwte aqk 63
Nonhera Telecom. CHS
Nova An Alberta

<A1
5.75

Nu West Group * 035 *

Oefeeoed Petrol
Boom Deurtopmm 3*625
Plovigo Inc.

21

P-2584

Reveirn Prapento
Rio AKrnm
RoydSkofGoa
Seögraci

2*3
«.IS.
5332S
163
36325
2jH

If
5

18U7S
I^12S
15,125m
SJi.

1,1»

51/25
UJ5
ro
1347S
OL«

mr
9
44375

u-
5

.

AB
1*125
2435
293
19325
13375
63
42,25

SJ5
037
23 -

30^-

r
21
3*5
84375

Cisdftsflsi'DvW.
Göiw-Brauerei

Länderbank Vr

UmTacui
Gnerr. Brau
Pgfbnoosar^ftinem
MninOhOvf
SchwechaterBf.

-

Sempom -

$teyr-DrtiDter-P.

SieyraraiDN flotter

Unhraruie Hoch
Vbltidwr Mqöiwrt.

224S
3ÄO
“2725

3250
630
B55
1790
207
158.
3150M
1005

rTrj

r;7|

MO
II».
HK-

'

VIW ..

m2ffw
1005 .

HDJ3 ISSJff

Bank Leu
Brown Boveri
Obo Gergy ff».

elT-lci'TIs

Loncfis Gyr

1]

Tj]
> j jj

•]

[Ml

',t"5 t
j

ro toetrj juA4

Gebt. Suizer Pari.

.

Surimi?

SSnnnbw bii»."

WMantmTRcut
Zbr Vor*, hti

7VUB; Bl 1-100/1 ZB; Oia.nl Hibbh 1-UVODB; 4-140HSO;
IBM 1-r<«V^5G; 2BOß8B; «-220/4G; 260121; 7-240059; Unoa
1-MQO: 4-14U9B; Hank Hftfra 1-40/3B; 4-fflß^G; IMpi
1 -40/£5B;4M(V5B.-«MV«-*0Mß;Xnnr 1-nO/tOB.

Rentenoptione»
riinUwLZ7.io.mt
rmi»|iiiiini l riH»»da ip«^ona7-iu/i^G; iovq^oo;
110QJ0G; OBBT-IDUI^O; 100/ZG; 7 1J2 Baad CI H <*1|i

4M7-10MJG; 10HJ0G; 110/1 B; OKIX7-106/2G; 108/1.70;
1 1/2 Baad Bl fffe JWM7-1 10/70; H2/0£0Gi OOBJ-llOßG;
11Z.US0G. 114/IG; I IM Baad BZ (TO »WM1Z/UG;
114/QJDG; (MCflD-IIZnjG; lUiü^DO; 7 Ml Baad Bl I (TI*
«mr-lOS/UG: 10WU0G; OKTST-lOiOSG; HH/Q^OG;
H0flÄ S Baad Bl {TS* AMB7-T0UL3G; 110A150G; «OB7-
WWG: HOMkBOG; »Zn^G; I IM Baad IS V (TS* MW-
llOrtÄfc OnBMKVTJG; 7 1/3 Band DM AKBMttflG;
ItBiUM; OBBMOfi/I^Gs tOLW^OG; IIOfl^G; T Baad K I

m*Oftt7-im«JOG: TOi/OtSOO; «a«7-104^B0G; KIMG; 7
Wtad m R OS* BMB7-W4/1JG; 104/WOG; HXMU0&:
OTO7-KW2JG; TOWO^OG, IM/IJO: « IM Baad M (ft*
0MMQ2/1G; WWWOG; .OtW-lOWJG; 104/0jOG;
IMflJG; « UZ toad IC (M* IMC7-10V1JG; 102/W0G:
Omr-IOUZG; nZ/WBG;104/TJ5B; 7 1/B BohaK(K* JVCS7-
1DZI2G; UMWOG; TQMW0G; ORIMQZ/WG; 104/TW0G;
1OVTJ0; 7 TM 81 (TT* WBBM02/1O; 1M/W0G; OKI87-
102/1JG; 10UW0G; ISS/lÄ

Devisenmärkte ...
G a •

Die NcKtfrage nodi US-Oeflor hieb oud)am 27. Okiabwee

Widrige Dosen au deri USA werden erst in der zweiten

WodieiMKto 0!wanet,*adtiB von «fieser SeitetefeseMBri*

nefcamn. Der Kurs ward# zündetet mR £0275 gerameed
ktesrts spfiter bis 2382- In Asien wurde dafür sogar noch

etwas höher bezotifL Gewlnnmitnohmeh drtdnen den8m
2JU.

der Buedubartt nk 23326 zustande. Der Dreck auf den

Japantscnen Yen us ipai tr sfnone i*c*vcnj i^nrnOBss
auf 1,271. SdtvrBdwr wutdm MtaMi der-Sdnertzertop

gefrandek. US-Oofior kz Amstefdom 23055; Brasset *23c
Porti *68* Mailand 14093*.Wta 14363. Zürich 138* fc.

Pfund/DM 2*726: flknd/DoBor 1306* Pfund/DM 2367.
v

Devisen lind Seiten

Pte mw

MftaAapdaaw7IMBMdBZ«M*JIMB7-108/ZG; (10MG;
OOB7-10SMJSG: 1TQMJG; 7 UZ fato tt IB (71* AMB7-
108^20; M(KUG; OC2B7-108MG; 1UUWG; S VI BMd 13
VT* »i»-112ft5G; 114a5Gj OKMT-IUM^G; n*W; •
SM BmC BZ (TZ* JUW-lußC; 114MJG; 00*7-114/5^0;
T14MJG; 7 «2 Baad IB I (TS* JVBV-IOUUG; 110/50;
«MQB7-10BMG: 1KU4JG; t Caad «3 (71* AFVC7-1 12/3^0;
114/SG; OKSEr-nettG; 112/WG; 1T4/6JG; * TM Baad B T
TO ADM5MK/18G; IMMG; OKM7-11QMJG; 11Z/4.3G;
1M«G; 7 W M SUMe «MB7-10BA75B; TTOM^G;
OKHM86MÄ; 10S/5JG; 110HG; 7 Baad B t TO WH7-
TOVlXr; 104JWG; 1O0/5G; QBH7-1IMUG; 106GG; 108/40.
* 1* Bnd B (TS* WWfT-VHSlSG; 108/40. OB3B7-
fWMJG-, KMMJG; »5jG; C IM BMd B TO JUB7-
T0UK; 1 0S/4JO; OHB7-ium^G; 104MJG; 10S/WG; 4 US
taal B (TI* **t»-lB4/3^; 106/5.5; OKTB-IOZM^G;
104JSJG; 1Q4WL5G; 7 1/8 Bdha B (7C* JtfW-WUZJG;
104/3BG; BDS7-104M.5G; 1S4/UG; 7 PwM M (T7* JMS7-
«fflUG; 1040JG;UMM^G; OKZI7-18ZMJG; 104/5JG.
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Zunge Aktien
tafc Hamat «10G. VAB SBQB. OtaaMatfc BMW 54Z,
Gelduhm. Z30 G. WaMng 2UJGl Oll 1SQ, Tbüea 44S.
taUtat 8MW 541, tamsaa Vi «15. Fodta St 173, Facta V*

MoLnirnft 540G. >4are.da» 10)fi.Thä<gos4S0tIGi

AEsnz 4J5. FAG 1*A Mobigaa

rtes108S.7hurgae460EO.YmosVz.177.
'MenduiOB*Stumpf 12*VAB 3000.

Berts AI6anz4J5. FAG 163- fartfet
Mrtngai 40. MAV ertf^ OUvetti OlOS.

AÄamOee.635, . . .

• 4n: ’.e/r

und alles hat Platz in einem Brief
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Direktwerbung: Briefe, die verkaufen

Sofas, Schränke, Stühle, Kissen,^7;Säüfe&
.

1 * ..'l‘ .l’v'iV-

Lampen, Tische können Sie" so natürlich njehf

versenden -aber die Werbung dafür. ;

Mit Direktwerbung per Post machen' Siö.;sibh'

das Verkaufen leichter.

Gerade in der Möbelbranche wird Direktwer-

bung besonders häufig eingesetzt Denn sie ist
- r- • ‘

nachweislich gut geeignet, seltene Kunden.zu
mehr Geschäftsbesucheri zu animieren. Und
sie hilft über den Einzugsbereich der jeweili-

gen Filiale hinaus, neue Absatzmöglichkeiten

zu erschlieöen.
, m % «

Übrigens, eine Untersuchung hat ergeben^daß

der persönlich adressierte Brief besonders

erfolgreich ist
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Warenpreise — Termine
j

Erneut mit kräftigen Verlusten schlossen am Frei-
tag die Goldnoaenmgen an der New Yorker Co-
mex. Zurüdcgenomnte« wurden auch Silber und
}hs^TVS^k ICflkao- Dwtßeh höher bewertet
wurde Kaffee«

Devisenterminmarkt
im tamnaaeaaHn ZlnigaNg*W *» *"• V.« w

DISM3
CL5W,5iW

M-P

S MenneWU6
tfi-UI

S5-17

Oeldmarictsätze
Amlc^Mh» in Ibndd unter Bonhin an 27 KL: Togo»'

. ii» i en in r
oou 4e*4» Pmzern;MQa**»fd4»4» Prozent;Dreh»
nptinttrt Pmaaftfll. FIBüß 3 Moi. LÄ Proroct 6 Man
4 TQnozwL
fl I IliiiirUM a 27.10: 70 b* 79 Tcge 3flS G-2.90B
Pfoio«; and 30ibhMldmS.IB G-1PQB Proro«. DUnttadS
dar Bmiü—bflrir on 27.10c ü Pftasm; loaftardMi L5
tautet

KMrfgrt- tnd HddMinirso tatHwMmar Bankencm 27.®

fcGSgeiam von; IMViKn» «wm wwpwgn» rtrootf« uns

bowo. Luxemburg

6 Monat*
1.44-7,24

US-M
9,70-4»

47-iSr

BodmdvtitxW* (ZZralauf vom t. November 7984 an. Zlm-

stotfel in Prozent pOhrticfi. in pqmnwm ZmcftenrendJion In

Prozent für <äoJowofflgp Betiudauof): Angabe 7984/9 (Typ

A)i» (UOJ - MO 5JW(4.4«J- A.mi4.9S| -7JO;M2)-
8.00 &nn. Awgabl 1984/10 (Typ Bj 3» <3») - 5» N.25I -

550 (4 j66J -400 (MO) - 7» (5JP) - D 03 (5,97) - 0.00 (6 13)

HmhImmwimMiii 4m Iwdi (fienditon in Prozent). 1

bhf 3.9a I Wert 4.75 tuectenhllgntlneBe (AcvgobebodLv
Bungen in Prereni). Zins 5,75 . Kun 100». Rendite 5.4fl

.

Nulikupon-Anleihen (DM)

IHrfciwbffmg Cm Rendite

Mb Datum 27.10. im %

BW-SOI4LA9

Comawzbanfc
Cefmaerzbar*
Deutsche Bk. S

DSl-BenkftJi*
DSL-Banfc R165
DSL-Banfc 0246

Hb®. Ldbfc. A.T

Heu Ldbk.245
Hess. Ldbfc. 244

Hess. Ldbfc- 247
Hess. Lifik. 244

SGZ-SankdO
Werts 600
WettLBdOS
WMLB404
WestLfiSOD
WMLB501
WMLB504
WMI&58S

100ÜJ 7.7.95 57.415 6 80

100» 275 95 57.00 6,77

I37J01

70000
100JDO

loaoo
lOOjDO

100.00

lOQLOa

lOQJOO

17.90
27.90
1.8.95

1.7.96

1A95
1400
7A9S
t 7JÄ

112.47

S2»
56 45

51»
50.18

3935
57.72

37 76

10000
10008
10030
10O00
12434
13731
14135
143.24

12A9S
15.95
1.001

1AM
10259
142.90

1.10.91

1.9.92

57JS
5735
36^5
2040
11435
115.85

10930
10330

Renditen und Preise von
Pfandbriefen und KO

loafnh “ Oitotriwwegapfeäe** bei Ncriaalxhaiia von
Mi* aVJlwbj) 5V 4W TN §\ f% tft

1 4 70 (4.70) 1083 101.2 103.1 103.1 lOnjO iqsj
2 5» 15.05) 99 85 101.5 103.4 1055 107.1 10931

3 5.38 (5341 «.» 101.4 104.1 106.8 109.3 112.7

4 5.75 (5.70) *?» 1».t 10431 107.5 lllj) 174.5

5 5.99 (5 95) 95 40 Iflö.l 1033 108.1 112.3 116.5

6 6J0 (6 lfl) P1Ä5 99» 103.« 1013 113.2 118.0

7 6.50 (6.48) 97.25 94.70 102.7 107.7 113.1 1186

8 6.80 (*77) 63.60 94.60 lOlJ 1063 H2.Ö 11S.6

9 6.« (6.17) 46.65 93,15 100 4 106.7 172.7 119.7

10 6.97 (695) 85.50 ®750 100.7 1JW 1133 170.5

iS 7» p») 7945 M.4D W.20 1063 115.7 124.2

"Die Rendite wvd aut der Basis afciuellef Kupons berechnet

(ca %) ^ .

"Aufgrund dei Markiiefuliio onectmete Preise, die von de

n

amücn notioaen Kurten vergleichbarer Paptero obweichen
komon
Caaeeenfaanh ttoeienHider 1 12.07? (112.179)

Perietmoecw-RemephidBC 7M.Q1 2 (740030)

Miigetolll von der COMMtRZBANK

New Yorker Finanzmärkte
Fad Funds 24.0*1 £.875-5,819

KUPF& (cflb)

3U0L Ml
Ofct. 59» «5,15
Dez. 59/&-59.9S 605040»
tav 60»
MAfi 60»»»
Md 60» 61,45
3uB 61.85 61»
SopL 61» 41»
Uiräatz 5700 440G

BAUMWOUfMmY«fe fcAd
Contr.Nf2 HA XL®.

0^ 44,7544^ 45.«
MdR 4S.45 44^30

Mat *6jaa 44.wM 44,50-4^40 47.«
Ott *7.« «70
Dk «;& 497M70

(DM {• WO feg}

27JA. KfA
aEKTfiOWfeLBVGfe fCf UfOMMto
ob.'Nm.* mjwyj mp-rnjs

BlBbiKotMfei
«75-9975 9775-98,75

AtUMMUM Mr Uiteimda (VAW)
Ruodb. 45SJSM58JD 4554»45A»Ruodb. 455JDO-458J5D 45SJM-«
Wtt*. «4JSM4470 «AOWWJQ
* Auf GnmdttM daf Moldungmi Ihw
uw und niMMgitm KattfpwM durdi IC

Ki^lemeiofbeaer and KuptoftoefneBer

LosdOMt MelallbSise
GetreWSeirddsprodsIrtc Ote, Fette, TleqsmAÜs KAUTSCHUK HwTwfc (d«j)

KBBtflwpraif fm (BS*I
«775 4AWS

BÜWtSSÖl Na»To« (eflb}
SSditaoMB tob Warte HA U.®

29» 29»
Dez.
MSrx
Mol

28025-267J5 266JS-297»
274»-m» 223JDB-273»

257,50257JS 257»

W^Z&iVMpegtoLSA]
Wmt&ooddf.
SU. 1 CW 19933
Am. Dunen 197.11

ROGG&IIMpig (caiSt\)

Dn Wflj
Mob tm.se

«973
W7.11

1057»
99.»
no.«

MmsiBfflotignmgaH

WOLLEIwte(NMLcftg- Krauzz.

ML1BL

OfcL -588

On. gescDL 560-565

Ion 550-551

Umsetz 2398

MAISOlNew Teck fcAty .

US-KftnehMizsioaefi fob Wwfc
2050 . 2QJ5

2T.1BL 21®
M5S8.1.VS . 267 285-246
MS SB, 2.VS 316-321 3161«
MS 63 295-297 292-296

ALÜWWÜM (cBb)

VA
mtrt. Kaue 8U»-B143DnriiL Kaue
3 Moa. A3O0M3O5D
6LBU/Q
t&

l

Kam« 9U30-317»
SMoa. 512,00-317»
KUPFB1 grade A(£Aj
nrift Kasse 935»-954»
3 Monate 95050-9S9»
ab. Kaste
£ Monate
KUPFEB-Siandafd
raftt Kasse 912»-913»
3 Monate 939»-M»
BNKWghetgfOdaU/t)
mKLKaue 622,50423»
3 Monate 618»-61?»
Z1NMUA)
min. Kaste aus®.
3 Monate
oumsHBffitynj

WOIPRAM-BU (S/T-finh.)

’

21®
820DHZ1»
551»432»

315»-3t£»|
315»-514»

951»-931»
9S5»-9SS»
932,00-953»;
956J5B-957» 1

915»-91S»
957»-93B.OO

6«ÄW20»
617JM1M0

150-175

40-45

WOOJE teubdfas (F/kg) Kornea.
2M& 31®

OfcL ausg. awg
Dat ausg. ausg.

Umsatz
Tendenz: raMg

Deutsche Ahi-Gotte^ereugea

(DM/W kg) 27.® 2t®
Log. 225 255-258 7S5-258
Leg 226 257-760 257-260
Leg. 251 290-292 290-292
Leg 253 302-385 502-305

Pmew Abnahme von 1 bta 5 1 frei Weit
BAUMWOUSAATÖlHm T«*t [c/2>)

teuWppt-ToItabWwL
1S>50 1575

rtil— iiittri - am 17.10. Qa 100 MM On) - SMn: Anfcswt

IW VMau* WB DM WML; Frankhm: Anta.1 1&7S; Var-

fcout 1075 DM Watt

Edelmetallmünzen
ln Essen worden am 27.® folgende Edefcnezcdbnänzpiene

genannt (ln DM):

Commerdol Poper 30-59 Togo 5.775

(DirokTploitaiung) 60-?70 Togo 535

•> •

_ s.
m

1 «1
- V-, ,

HAfg Chicago [e/buih)
Okt 129» T28»

•
•

" ’ "*
Mflrr 15!» 134Ä-130»

.
• .J V ** •

Md 130,75 129»

»

MAISOkkago (c/budt)
OSO. 174JOO-T73wH
Mto 781,75-101» vn&mjs

- . 1 —
- i Mal nt» 1S4J3

Cocirwdol Paper 50 Tage 5,775
(Hdndlerpladerung) 60 Tage 5.775

90 Togo 5.75

SCHMALZ CUcogelc/fc)
toco Io« 17» 17»
Chob# wtiit* hog 4 % fr. F.

®7M1» Hß-11»

WOUEMmy {austr. dkg)
Medno-Schwdw. Standard

27.® 21®
OfcL 65106642» 6510M1»
Dez.

Umsatz 4 0
PLATIN 27.® 21®
(DÜty 59»e WOB

SISALUedts (5/1) df eur. HouptMien
27.® H®

EA 680» 48Q»
UG 578» 570»

befde-TenelBkoBtrakte Ceilificales cf Deposit 1 Monat
7 Monate
3 Monde
6 Moiusio
1? Moncm

TALGNewYoA (cAbl
lopwdte «25
fancy
blddif.

11JS

11J0
ivs
«SO

yeCkw mox. IM f/F

B.75 8,73

mZOLHf, 2-NawYeifc (dGaflm)H® 7%A
NOV. 40.15-48» 4QZ04Q»
Dez. 41»41Za 41^041,70
}OL 42»-42,9S 4180-43»
Mr. 4145417D 4168-4175

(WQ Anted
Oatenekti 200» 245.95 113» tB7
Oftenekti 294.17 24J5J30 115» 7M
AtLBtcftfieM 5100 4i92 131,25 8A1
GompbeflSoup SW 21.4.92 131» 7,93

PrudVaatf SW 151.99 67,10 9.25

5ffi)€Tckok«ua(YAg)AAAob Lager
V.® HM

Nov. 121D6 12045

Dez. 12031

U$-Schacwochsel 13 Wochon £.27

76 Wochen 135

GOLD (DM/kg FdngoldlfldMWSL)
Bwk-Vkfpr. 51122
RDcfcü-Pr 26500
GOU) (DMAg Mmokfl
CBcuie Londoner Fbäng)

31236
26600

(Mm londoner FWng)
Deg-Wpr. 274®
fläbL-Pr. 26750wehsitf 288206
GOLD (Fradter Bflnerfcun)

(DM/kg) 26895

27460

26720

2881OS
•

|

26900

US-Staatsanleihe 10 3ohre 7.47
5C Sohra 7,77

GASÖL- Leadoe (SA) ®®
Mov. 1®75
Dez. 12150-123.75

kn. 127,25-127»
Mr. 13ÜZ5-130»
Möfi 12100-12125
Aprfl 12100-124»
Md 111DO-124»
3unf 1T100-12S»

21®
iaus-120»
!25»-t25»
129jD0-129«2S

151,25-131»
12100-12125

1HJA-12150
12000-126»
120»122»

KAUTSCHUK

RSSINov.
RSS2N0V.
RSSStev.
Tendenz: niMg

67,80-70»
66»-67»
aßMSto
64»-6S»

Ätt
67»-70»

64JS-65b75

63Z544Z5

(KH4 Je kgFelfttteO
tetteetee (Deflaf)

DuPom Over» 100» 11.2.90 77,875 W
Pepd^Co. (AA) 100» 4.192 65» B»
Beotrio» Foods 100» 9J.97 5t25 10.40

Xerox (AA) 1DQ» 11J2.92 64^75 8»
GvKOUfAAA) 109» 2-5.92 64» 8»
Gen. Bec(AAAJ 100» 17-2.93 59,375 Z&1
Caferp-Rn (AA) 100.00 11.194 51» 9»
Penney CA-*-} 100» 17.194 52» 9»
Seen (AA) 100» 27S94 51AK 9,10

PNUpMoirti/A 100» BA94 S1» 9,10

Gen. Elec (AAA) 100» 4J.95 49» B»

SCHWBN5BAUCHECktege[dlb)
Mr. UJ0-6&V lMr.
März
Md

61606670 64.60-6193

65»45» 65»-4l90
&5ÄWS.75 65JM5»

20GoJdmark
20ffr. Napoleon
20 «fr Vieaed
h Sovereign (Eil)

wvmnn neu
1 Sovereign Alt

«0 Kronea Otter,

20 Kronen Oster.

TO Kronen Qcter.

4 Dukaten Qiter.
1 Dukaten Oster.

tOBuMTscberw.
Krügeoond t Uz
KfDgenund Vi Uz
2 Rand SOdafriko
1 Band SUdohflta
SO CS MapLLT Uz
5CS MqpL 1/TO Uz
20 US-SDbL Eagle2DIÖ-J DbL Eagle

Kob. Platin 1 Uz
Nah. Pfestfn 1/KI Uz

7,1690
18070
18070
16610
7,5220

7,3228

10980
10488

V423
31,1035
115517

7J220
3<6610
31,10»
3.1103
310930
31,1035
11103

199»
151»
165»
TOS»
TÄ100
18100
775»
151»
8000

82»
198»
820»
452»
181»
84»
846»
B9»

108100
1«Q0O
120»

255»
700*4
214»
140»
237.12

utjn
951.90
194S*
107.16
648»
114»
2502
974.70

515»
234»
11156
180434
11236
128120
1390»
152,76

35»
3t»
37»
32»
32»
3116

3
1»

31J97
5116
32»
33.12

32.84

31»
33.13

32»
32»
32»
56Z9
4181
44.72

49,11

AOtgmfli von der Dresdner tont Euen

-Pr. 367» 364,10

verarbeitet 3917B 39118B Getdmonge Ml 13. Okt. £96.5 Mrd. S
(-5.1 Mid. S)“•‘BT k»

Nov. 231»233» 231,50-23150

HAUTE CUcago(d!b)
Ma®

Odeen #Ml ichwoit River Northern

65» -

Kflhe einh. sdtwere River Norteie
66»
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Wenn Aktienkurse schaukeln, sollte Ihre

sein in Gold
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Geschäfte an der Börse sind nicht nur ein

Wettlauf mit der Zeit, sondern auch, ein Wettlauf

um die richtigen Informationen.

Gerüchte, Spekulationen, politische Ereig-

nisse oder Krisen an den Brennpunkten der Welt

lassen manchmal Aktienkurse innerhalb weniger

Stunden in astronomische Höhen schnellen.

Genauso oft aber auch in den Keller stürzen.

Dadurch sind manche schnell reich, aber auch

viele arm geworden.

Wen wundert das, wenn man weiß, was alles

den Börsenverlauf beeinflussen kann. Unsicher-

heit überden internationalen Handel, die Steuern

und Zinsen. Gewißheit über die Arbeitslosen-

zahlen, die Budget-Defizite der USA, die Schul-

den der Dritten Welt und die steigende Zahl der

Unternehmenszusammenbrüche.
Die Börse reagiert immer, wenn die Weltwirt-

schaft in Schräglage rutscht.

Bei Gold ist das anders. Gold ist ein wertvolles

Metall, das sich nicht beliebig vermehren läßt.

Goid hat langfristig noch nie an Wert verloren.

Es ist das einzige Reserveinstrument, über das

Nationen frei und ohne Einfluß anderer Staaten

verfugen können.
Es ist anonym, international akzeptiert, leicht

aufzubewahren und leicht zu transportieren. Es

kann jederzeit überall auf der Welt gekauft und

verkauft werden. Und eines hat die Geschichte

bewiesen: Gold hatjede Krisensituation glänzend

überstanden.

Wer also heute investiert, sollte in Gold
investieren, denn Gold ist - langfristig gesehen -

eine richtige Entscheidung. Fragen Sie doch mal

Ihre Bank, oder schreiben Sie uns.

r

Ein Stück Gold —

ein Stück Sicherheit.

Bitte schicken Sie mir kostenlos per Post weitere Informa-

tionen zum Thema Gold-investment.

Njtne

SiraBe/Hausnummer

PLZ /Wohnort

Telefon-Nr.

Vonune

Bitte auf Postkarte kleben und gleich absenden an

Gold-lnforraations-Zentrum

Tal 48 8000 München 2



11 KULTUR / FERNSEHEN DIEWELT - Nr. 251 - Dienstag, 28. Oktober 1986

Julia Wosnessenskaja: „Der Stern Tschernobyl“

Nur Weinen und Beten
I
m 8. Kapitel der Offenbarung Jo-

_
hannis steht geschrieben, daß einst

ein großer, wie eine Fackel brennen-
der Stern vom Himmel fallen und die

Strome und Brunnen der Erde ver-

seuchen werde. Der Name des Ster-

nes sei Wermut und viele Menschen
würden sterben. Wermut (Artemisia

vulgaris) heißt im Russischen Tscher-
nobyl

Das erklärt, warum Julia Wosnes-
senskaja, eine sowjetische Dissiden-

tin. die nach mehreren Jahren sibiri-

scher Lagerhaft und Verbannung
heute in Deutschland lebt ihrem
Buch über die bislang größte atomare
Katastrophe den Titel „Der Stern
Tschernobyl“ gab. Sie selbst bezeich-
net diesen erschütternden Bericht als

einen „fast dokumentarischen Ro-
man“, und das zu Recht, denn er ent-

hält, verteilt auf die Romanhandlung,
eine in Umfang und Auswahl einmali-

ge Zusammenstellung von bislang

unbekannten sowjetischen Nachrich-

ten. Rundfunkkommentaren, Arti-

keln der Provinzpresse und Leserzu-

schriften.

Im Mittelpunkt der Romanhand-
lung stehen drei Schwestern, von de-

nen eine im Westen lebt Die zweite

läuft als Frau eines in Tschernobyl
arbeitenden Ingenieurs angesichts

des brennenden Reaktors ihrem
Mann entgegen und damit in den si-

cheren Strahlentod, während sich die

dritte, Anastasija, von Leningrad aus
auf die Suche nach dieser jüngeren
Schwester macht

Erschreckend die Ungewißheit in

der die sowjetische Bevölkerung von
den Behörden wochenlang gehalten

wird. So wie Anastasija, eine über-

zeugte Kommunistin, von der Kata-

strophe als solcher erst durch einen

Telefonanmf ihrer Schwester aus

Stockholm erfährt, so mauern im fol-

genden auch alle von ihr befragten

Partei- und Regierungsdienststellen

in Moskau und Kiew. Durch Tricks

und mit Hilfe alter Freunde kommt
sie erst nach und nach der Wahrheit

auf die Spur und verliert dabei ihren

Glauben an die Partei. Erschütternd

eine Szene in dem Moskauer Kran-

kenhaus. in dem die Opfer von

Tschernobyl sterben, um dann heim-

lich auf einem Sonderfriedhof bei-

gesetzt zu werden.

Dort stellt ein bereits vom Tode

gezeichneter Mann die Frage, „ob

Gott uns, die Leute von Tschernobyl,

überhaupt annehmen wird“. Mit sol-

chen Sentenzen drückt die gläubige

Christin Julia Wosnessenskaja, die

einst in der Sowjetunion die nonkon-

formistische Frauenbewegung „Ma-

ria“ gegründet hat, ihre Zweifel an

der Zulässigkeit der Kernspaltung

aus. Dabei klingt an, was die großen

russischen Klassiker über Sünde und
Sünder geschrieben haben.

Besonders hart geht die Autorin

mit denen ins Gericht, die an Ort und
Stelle, also in Kiew und Tschernobyl,

für die Evakuierungsarbeiten, die

Aufklärung der Bevölkerung und die

Unterrichtung von Angehörigen ver-

antwortlich waren. Noch Wochen
nach der Katastrophe wußte kaum
jemand, wer wohin evakuiert worden
war. wie auch das tatsächliche Aus-

maß der Strahlenschäden verschwie-

gen wurde.

Der Höhepunkt des Buches ist

wohl die Beschreibung des Weges

von Anastasija mitten hinein in das

Zentrum der Katastrophe. Sie gibt

alles her, was sie hat um die vielen

Sperren zu überwinden, wird Augen-
zeugin der „Einsargung“ des ausge-

brannten Reaktors, findet schließlich

in der verlassenen Wohnung einen

Brief und weiß nun, daß sie ihre

Schwester nie Wiedersehen wird.

Über Nacht ergraut und inzwischen

selbst schwer strahlenkrank, tut sie

sich mk einer alten Frau zusammen,
der es gelungen war, sich in ihrem

Keller der Evakuierung zu entziehen.

Das Ende ist Weinen und Beten.

Im dokumentarischen Teil liest

sich das in der „Sovvjetskaja Rossija“

so: „Zwei alte Frauen, wohnhaft in

der Straße der Helden von Stalingrad,

wurden in ein Krankenhaus über-

führt Sie hatten sich während der

Evakuierung versteckt und kamen
eist am 28. Mai aus ihrem Schlupf-

winkel heraus.“

Es bleibt nachzutragen, daß die Au-
torin nahe Verwandte in Ukraine

hat

BERND NTELSEN-STOKKEBY
Julia Wosnessenskaja- .Der Stern
Tschernobyl". Aus d. Russ. v. Heddy
Pross-Weert'n. Roitmar. Verlag, Mün-
chen. 191 S- 27.80 Mark.

. v.-*

Heravsgsgriffen aus dsa Basar der SCO Grafiken: „Hone Entertainment“ van der

Wemcv Gdell. aus der Frechener Ausstellung

KBssSwir
FOTO: KATALOG

Wo die Kunst noch ein Handwerk ist: Internationale Grafik-Triennale Frechen

G rafik-Biennalen und -Triennalen

ähneln ein wenig den Discount-

Märkten auf der grünen Wiese. Auch
da gibt es ein reiches, buntgemischtes

Angebot, doch die Produzenten von
Markenartikeln halten sich zumeist

fern. Man macht sich nicht gern ge-

mein mit den angeblich Namenlosen.

Denn Konkurrenz belebt nicht unbe-

dingt das Geschäft. Ein großes Ver-

gleichsangebot kann sichtbar werden
lassen, daß das, was anderswo als ex-

klusiv angeboten wird, weniger Mar-

ke als Mache ist So fehlen auch bei

der „Internationalen Grafik-Trienna-

le“, die der Kunstverein in Frechen

(bei Köln) bereits zum achten Mal
organisiert hat, die „Namen“.

Trotzdem ist es ein ansehnlicher

Basar, der sich seines Angebots nicht

zu schämen braucht Das Handwerk
der Kunst zählt hier noch. Das läßt

sich an Landschaften ablesen, die in

der Zeit der Romantik radiert sein

könnten, oder an Stadtansichten aus

dem Geist der Neuen Sachlichkeit

Da sind von Ulla Fries aus Schweden
Radierungen mit Eidechsen und Lar-

ven, die sich scheinbar um eine Platte

ringeln, die tatsächlich nur ein leich-

tes Relief im Papier ist, zu sehenod®
von Norbert Attard aus Malta zwei

Blätter mit Kimonos, die einem Mei-

ster des Ukiyo-e zur Ehre gereichen

würden.

Die Japaner, die hier zahlreich ver-

treten sind, spielen dagegen alle Stile

vom strengen Realismus bis zu ab-

strakten Farbkombinationen durch,

nur Yuji Hiratsuka läßt Bezüge zum
alten Farbholzschnitt erkennen. Bei

den Künstlern aus der „DDR“ scheint

Beckmann endlich angekommen zu

sein. Seine „Nacht“ und die anderen
Visionen der großstädtischen Hölle

haben jedenfalls Spuren hinteriassen.

Graphiker aus der Tschechoslowakei

und Polen greifen dagegen viel weiter

zurück. Sie deuten die Allegorien ei-

nes Brueghel - des HÖllen-Brueghel

natürlich - auf ihre Weise und lassen

uns eine seltsame Schlacht des Um-
weltschutzes fKazimieiz Makowski)

erleben. Währenddessen begnügt

sich Nikolaj Blagowdin aus Moskau
mit „Oktoberlosungen“, die auf flat-

terndem Tuch allen Ruhm den So-

wjets zusprechen und der Weh Frie-

den und Kommunismus verheißen -

falls im Hintergrund Tatlins Turm der

Internationale, der bis vor kurzem
noch als Beispiel des Formalismus

galt, nicht ein wenig Aufmüpfigkeit

signalisieren soll

Ironisches ist allerdings selten zu
finripn Leo Leonhard läßt nns bei-

spielsweise an der Begegnung zwi-

schen Magritte und van Gogh teilha-

ben, die in getrennten Zimmern ste-

hen, ihre Schuhe, wie sie sie einst

gemalt hatten, zu Fußen. Oder man
begegnet aufeinem kleinen Blatt von
Volker Ritter einer lethargischen

Nackten vor einem ramponierten Ge-

bäude, das der Titel als JDomidTuim
Jusütiae Hamburgexisis“ ausweist

Es ist in des Wortes doppelter Be-

deutung ein bunter Reigen, der sich

hier mit einem halben Tausend Gra-

fiken von 338 Künstlern aus 54 Län-

dern im recht ungemütlichen Kol-

piagsaal unter ungünstigen lichtver-

hältnissen ausbreitet An Zuspruch
mangelt es nicht und auch nicht an
Kaufinteresse, wie manchmal bis zu

vier rote Punkte an einem Blatt verra-

ten - bei Preisen, die nur selten 1000

Mark übersteigen, ist das verständ-

lich. Also für viele etwas (bis 23. Nov.,

Kat lä Mark). PETERDITTMAR

Opernwerkstatt: Der Dresdner Zimmermann in Bonn
-* *

Heimstatt der Visionen

A n einem Donnerstag waren die

Geschwister Scholl und ihr

Freund Christoph Probst beim Ver-

teilen ihrer Flugblätter beobachtet

und festgsnommen worden,' bereits

rnnntage daraufwurden sie vom nach

MTmf»h»n geflogenen „Volksgerichts-

hof 711m Tode verurteilt und am sel-

ben Tag hingerichtet In diesen Flug-

blättern ist die Rede von einem besse-

ren Deutschland auf der Basis Christ*

ScherEthik »nö Verantwortung, des-

sen Verfassung - um aller zentralisti-

schen Hegemonie zu steuern — nur
fnHgraTifitisrh sein könne. Wofür jene

jungen Meaiistpn mit ihrem Leben

bezahlten, das war die Vision einer

Staatsverfassung,
wie sie unsereiner

oft schon, gedankenlos als Selbstver-

ständlichkeit konsumiert

Nicht allein diese nationale Bedeu-

tung des Stoffes mochte dm* Grund
swn, ms so viel politische Prominenz,

beginnend mit dem Bundesprasiden-

ten, zu einer Opempremiere zu ver-

sammeln. Sondern auch: Komponiert

hat ihn kein Komponist aus der Bun-
desrepublik, sondern Udo Zuzuner-

mann aus Dresden, wo manzum frag-

lichen Thema des gewaltlosen litera-

rischen Widerstandes ganz eigene Er-

fahrungen hat Dies war- 1967- seine

erste Oper, die dann in die Versen-

kung geriet imd die er letztes Jahr für

die Hamburgische Staatsoper zur

Kammeroper neu faßte, die in dieser

Version in Rispnaeh, Schwerin, Gera,

Cottbus, Potsdam, Nürnberg, Osna-

brück, Saarbrücken und München In-

szenierungen erlebte und demnächst
in Zürich, Wiesbaden, Bielefeld, Mün-
ster, Dresden, Leipzig, Wien und bei-

derlei Berlin gespielt werden wird.

Udo 7.immpmiann stellt den wohl
nicht einmaligen, doch seltenen Son-

derfall eines Komponisten dar, der zu

Lebzeiten von seinen Haram Ver-

ständnis und Enthusiasmus erfährt

und dem die Opernhäuser in Ost und
West förmlich aus der Hand fressen.

Die von ihm selbst einstudierte und
geleitete Premiere in Bonn soll auch
nur der Auftakt zu eine1 Reihe weite-

rer Aktivitäten sein, die als „Werk-

statt für zeitgenössisches Murikthea-

ter“ dem Kammeropem-Experimeaat
laufend offenstehen soll: Am 9. No-
vember steht Peter Maxwell Davies*

JLeuehttunn“ auf dem Programm,
der Moskauer Alfred Schnittke soll

Wahrend diese Art neues Musik-

theater bislang meist an kleineren

Bühnen stattfand, in Freiburg oder

Kassel, Aachen oder Gelsenkirchen,

soll es nun auch in der Bundeshaupt-
stadt eine Heimstatt finden, wofür

sich Jean-Claude Biber eben Udo
Zimmermann als künstlerischen Be-

rater verpflichtete. Wie's ein günsti-

ges Schicksal so will tritt er zu glei-

cher Zeit in seiner Heimatstadt die

ipttimg des neuen „Dresdner Zen-

trums für zeitgenössische Musik“ an,

das bei den nächsten Dresdner Mu-
sikfestspielen mit dem langerwarte-

ten Gastspiel Maurido Kagels seine

Visitenkarte aJbgeben soll und zum
Weltmusfetag im Oktober mit Besu-

chen von Rodion Schtschedrin und

dexurig junger Komponisten, begin-

nen wird. Ob das unlängst geschlos-

sene Kulturabkommen einen Aus-

tausch zwischen diesen beiden Pro-

jekten ermöglichen kann, wird man
abwarten müssen. Im Zeichen sol-

cher Verbindung steht allsdings

schon dieBonner Inszenierung: Auch
der Regisseur Erhard Fischer kommt
aus Ost-Berlin und hat dort an der

Staatsoper seinerzeit Zimmermanns
„Schuhu* inszeniert

In äußerster Sparsamkeit ist die

Buhne mit stilisiertem Stacheldraht

und Herbstlaub hsrgerichtet für das,

was die Handlung 100 Minuten lang

allem aus dem Spiel der Darsteller

tragen wird: innere Monologe, aufdie

die Erinnerung von Hans und Sophie

Scholl in den Stunden vor ihrer Hin-

richtung zusammenschnimpfL

Authentisches Wortmaterial liegt

nicht vor Die Abschiedsbriefe, die

sie an ihre Eltern und Freunde schrei-

ben durften, wurden diesen nie aus-

gehändigt. So sind es vom Textdich-

ter Wolf Wülaschek den Zeugnissen

nachgestaltete lyrisch-existentielle

Visionen und Meditationen, die von
Gudrun Ebel und Lutz-Michael Har-

der zu singen und zu spielen sind.

Zimmermanns Satz bietet bei schein-

barer Einfachheit - eine IntervaU-

gruppe wird in immerneuen Veräste-

lungen umspielt - gehörige Schwie-

rigkeiten und fordert äußerste Sensi-

bilität Wie lost sich öaigesteBtes

Grauen in ArienSchmelz und theatra-

lische Geste? Für
.
Zimmermann, der

dem Dresdner Kremchor entstammt,
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dafür Kandinskys „Gelben Klang“
komponieren; Openi von Edison De-
nissow, Ioanna Bruzdowkz, Susanne
Erding und Violeta Dinescu stehen in

Erwägung.

boten das Modell offenbar dieToten-

tänze der Bachschen Passionen in ih-

rem Ausdruck für Klage und Erlö- f
::

sung. In diese 'Tradition fügt sich das

Stück. DETLEFGÖJÖWY
" 9 —

,

Großartiger dreiteiliger Fernsehfilm über Franz Schuberts letzte Jahre

y st es meine alte Pest?“ fragt Franz
± Schubert, auf den Tod krank, und
sein Freund Franz von Schober
schüttelt den Kopf Diese Szene sieht

man am Sonntag im letzten Teil des

Dreiieilers „Mit meinen heißen Trä-

nen“ von Fritz Lehner, der heute an-

läuft. An diesen ersten Teil muß man
sich dann erinnern, denn er beginnt

mit jener „alten Pest“. Der Zuschauer
trifft Schubert unter Bettlern und
Dieben, inmitten fragwürdigem Ge-
sindel in einem KlosterhospitaL Er
zupft an seinen krausen Haaren und
er zupft weiter, wie besessen - bis er

fast glatzköpfig ist

Zwischen den beiden Szenen liegt

nicht nur eine Woche. Auch wenn
man die Teüe hintereinander sähe,

müßte man eine Beziehung zwischen
zwei sekundenlangen Einstellungen

herstellen, die vier Stunden auseinan-

derliegen.. Der Zuschauer muß einen
langen Atem haben, wie beim „Ulys-

ses“ von James Joyce. Oder wie bei

der Musik Schuberts, zuvörderst bei

der C-Dur-Sinfonie, deren „himmli-
sche Längen“ gerühmt - oder ge-

fürchtet - werden.

Dieses Siilmittel hat sich Lehner
wohl bewußt zu eigen gemacht So
wird schier endlos und unendlich lie-

bevoll das quirlende Leben in Wien
eingefangen. Ein Fest beim Maler Mo-
ritz von Schwind wird so lange beob-
achtet, bis sich ein Gewitter entlädt.

Von schmerzhafter Dauer auch ist ein

Gespräch mit dem Vater.

Dem entspricht am zweiten Abend
(Freitag! die Ausführlichkeit, mit der

eine romantische Landpartie geschil-

dert wird, ehe die Handlung in eine

Abendgesellschaft mündet bei der

Schuberts Musik in eigentümlichem
Kontrast steht zu der von Johann
Strauß, der für dieselben Gäste zum
Tanz aufspielt Die Landschaften, die

Lehner vorstellt- ein verstummender
Wasserfall, eine beklemmend rätsel-

hafte Höhle, eine nicht minder ma-
gisch wirkende Kirchenruine - sind

Mit meinen heißen Tränen -
ZDF, 20.19 Uhr

Wunder der Kamera-Arbeit (Gemot
Roll), die Bilder beschert, in deren
Licht Schuberts Musik einen selten

vernommenen, aber doch eigenen
Klang gewinnt
Auf diese Bilderkam es dem Regis-

seur an, das spürt man in jeder Minu-
te. Mit ihnen versucht er, sich dem
Komponisten zu nähern - und der ist

trotz seiner Popularität „aus einer Art

Undurchschaubarkeit nie herausge-

treten“, wie ein Wiener Musikwissen-
chaftler es formuliert Nicht anders

als Mozart Und doch ist ein neuer
„Amadeus“, vom dem sich Lehner

wohl herausgefordert fühlte, nicht

herausgekommen. Der Film schreibt

keine Schubert-Biographie. Nur die

letzten Lebensjahre (1825-1828) wer-

den betrachtet, in zwei Episoden im
Freundeskreis um Franz von Schober
und, im dritten Teil, die letzten Wo-
chen und Stunden vor Schuberts
Tod. Gefahndet wird nach seiner Per-

son - und die sieht etwas anders aus
als im „Dreimäderlhaus“. Nicht zu

Unrecht befürchten die Sendeanstal-

ten, es könnte speziell in Österreich

zu Protesten kommen, weil ein gehät-

scheltes, aber falsches Schubert-Bild

zerstört wird.

Dennoch: Lehner wird nie direkt.

Welche Krankheit es sei die den
Haarausfall verursacht wird nur in

zwei kurzen Einstellungen angedeu-
tet. Woran Schubert stirbt-Typhus-,
teilt der mit Sprache sparsam umge-
hende Fürn nicht mit Man erfährt

nur, daß die Schwägerin, bei der er

wohnt, sein Hemd verbrennt Leh-
ners mutiger Film verstößt also gegen
alle Praxis unseres Fernsehens, das
den Hörer seit Jahren dazu erzogen

hat Informationen - auch diejenigen

einer Spielhandlung - häppchenwei-
se, gleichsam in homöopathischer
Dosierung, zu sich zu nehmen.

Wer die Fähigkeit zur Langzeit-

Wahrnehmung beherrscht wer Schu-
berts Musik liebt und wer einen Film
als Folge von Bildern betrachten

kann, dem steht ein großes Erlebnis
bevor. HORST ZIERMANN

KRITIK

Von möglicher

Manipulation

A n einem denkbar schlechten

Sendeplatz (sonntags, 13.15 Uhr)

plazierte das ZDF eine sehenswerte

Reihe: den Dreiteiler Die kleine

Filmkunde. Das Fähnlein der weni-

gen wurde belohnt mit Vorlesungen

Pierre Kandorfers über Geheimnisse

des Filme- (und Femsehen-lMachens.

„Man soll die handelnden Perso-

nen im Film lieben oder hassen, nur

gleichgültig dürfen sie nicht bleiben“,

sagte er. Die mit der Kamera erblickte

Realität von Licht Landschaft und
handelnden Personen werde zu Bau-

steinen für eine filmische Welt umge-

prägt die so in der Wirklichkeit nicht

existiere. Das Arsenal der Möglich-

keiten, um diese Fiktion aufzubauen,

sei unerschöpflich.

Da wurden Kameratechniken vor-

gestellt so das Filtern des Lichtes

vom tief Verschatteten bis zum lich-

ten Diffusen. Wer denkt schon beim

Vorübergleiten der Büder daran, daß

eine diagonale Bildkomposition labil

wirkt daß hochliegende Objekte

Leichtigkeit und Erregung, tieferlie-

gende, etwa eine Landschaft ohne
Himmel hingegen Beharrlichkeit

vermitteln?

Eine Ahnung von der Manipulier-

barkeit auch des scheinbar dokumen-
tarischen Filmstils lieferte die Erklä-

rung der Montage-Möglichkeiten. Ei-

ne simple Handlung (eine Frau holt

sich Geld von Mann um einzukaufen)

wurde durch das Vorschalten eines

Büdes, das ihre Hände beim Zuknöp-
fen ihrer Bluse zeigte, zu einem Be-

richt: Frau ließ sich Geld für Liebes-

dienste vom Mann geben, um es in

Waren umzusetzen.

„Assoziative“ und „demagogische“
Montage Ueß sich an surrealistischen

Filmausschnitten demonstrieren.

Scheinbar zusammenhanglose De-
tails - ein menschliches Auge, ein

Messer, das durch Fleisch schneidet

weiße Vögel, ein Schrei - fugten sich

zu einem Mord zusammen, denn die

Phantasie spielt fast unweigerlich

mit Wer dies alles sah, machte sich

klar, wie er der Manipulation ausge-

liefert ist Vor der Emotion im beweg-
ten Bild, darüber sind sich die Medi-

enforscher einig, schmilztder kritisch

wägende Verstand dahin. Allerdings

macht gerade das die entspannende
Wirkung des Fernsehens aus.

INGRID ZAHN

Extra mies

M it Luftballons versuchen einige

alternative Ostfriesen, tiefflie-

gende Bundeswehr-Jets zu gefährden
und damit femzuhalten. Das NDR-
Magazin extra 3 war dabei, von An-
fang an - offenbar wieder so ein Fall
wo sich das Femsehen seine Wirk-
lichkeit schafft, über die es dann be-

richtet Und wie: Die Republik hat
einen ..Kriegsminister“, der über
„Tiefflieger-Terror gebietet Was zu
Beginn nur als Zitat der Protestler

über der. Sender ging, hatte sich am
Ende der NDR zu eigen gemacht
Kein Wort über die Gefahr, die Bal-

lons verursachen können, nurLustig-

maehcrei über die Polizei die (im Ge-
gensatz zum NDR) ihren Aufgaben
gerecht wurde: „Noch ist nicht ge-

schossen worden - so schnell schießt
die Polizei nun auch wieder nicht“
Das war Polit-Femsehen in seiner in

derARD miesest möglichenArt da

Nackter A . . .

zum weißen

Dinner-Jacket

D ie Albernheit und schieimig-

stromliniemormige Verkom-
menheit hiesiger Klatschkolumnisten
wollte die gestern verblichene Serie

Kii Royal aufspießen. Aber wer aus-

zieht Albernheit pinznfangen, muß
sich davor hüten, selber albern auszu-

sehen. Den Kir-Royal-Maehern ge-

lang das höchstens augenblicksweise.
Bei ihren Einfällen wußte man nie, ob
sie nun satirisch-gesellschaftskritisch

oder einfach bloß dämlich waren.

Ein Ministerpräsident, der seine

Schweißfüße während derAmtsstun-
den in einer Zinkwanne kühlt und sie

vom Staatssekretär abtrocknen läßt;

ein weiblicher Staatsgast der aus pu-
rer Lust am Schießen mit der Maschi-
nenpistole wie verrückt in seiner Ho-
tel-Luxussuite herumballert; ein
Klatschkolumnist, der sich mit un-
endlichen Mühen eine Urinprobe be-

schafft und sie analysiert, nur um ja

nichts Falsches zu schreiben - sol-

ches und ähnliches kommt allenfalls

im total irren „Klimbim“ vor.

Das war das Manko bei „Kir
Royal“: Man spielte „Klimbim“ und
gab doch vor, wenigstens partiell und
nur leicht überzeichnet aktuelle baye-
rische Wirklichkeit wiederzugeben.
Das mußte einfach danebengehen.
Die Satire verpuffte im Nichts, nie-

mand fühlte sich auf die Zehen getre-

ten, außer einigen harmlosen, biede-

ren Pastoren, die die Spielregeln der
Schickeria nicht kennen und auf die

sowieso niemand hört
Der zentrale Klatschkolunmist in-

dessen, der doch angeblich zurStrek-
ke gebracht werden sollte - er kam
faktisch völlig ungeschoren davon.
Zwar ließ er sich ein-, zweimal (für

viel viel Geld) dazu bewegen, etwas
zu schreiben oder auch nicht zu
schreiben, aber im übrigen erwies er
sich als wahrer Held des investigati-

ven Journalismus, der Staatskom-
plotte aufdeckt und der GueiriDa der
Dritten Welt hilfreich beispringt, wo-
bei er jedoch nie aus seinem smarten
schwarzen bzw. weißen Dinner-Jak-
ket herausmuß. Hut ab vor solchen
Vertretern der Medien!

Franz Xaver Kroetz spielte den
Tausendsassa, und er spielte ihn ohne
jede Hinterfotzigkieit und Häme, son-
dern geradeweg vom Blatt, als jenen
im Grunde herrlich anständigen
Holzhackerbuam, für dar er sich
wahrscheinlich selber halt Einmal
mußte er seinen nackten Hintern vor-
zeigen. aber so etwas fordert er als
Regisseur von seinen Schauspielern
ja auch. Nein, das war schlichter
Schwabmger Denverclan, ohne Weit-
läufigkeit, aber mit jeder Menge
Selbstbeweihräucherung. Keine Sa-
che zum Sich-Merken.

GÜNTERZEHM

945 Info: Gesundheit

1043 bei
ie man ein Boot mietet

1140 Be charmanter Mwhdhf
Amerikonischer Spielfilm (1933)

1540 Togesscbou
1640 FwMngesdiiekMn

Claudia Skoda, Mode-Designerin

Von Vido Voll3 Voigt
Claudia Skoda, geboren m Berlin,

zu Hause in New York, zieht keine
Grenzen zwischen Beruf und Pri-

vatsphäre. Seit 21 Jahren ist sie
kinderlos verheiratet.

1645 Spaß am Dienstag
Dangermouse. der SuperslQmper,
Die drei Verrückten Curiy, Larry
und Moe heute eine HundeMinik.
Thomas, der nicht erwachsen sein
will.

16J08 beete
16JB4 Cafimera

Hexen und Teufel
16.15 Pfiff

Sportstudio für junge Leute

28.15 Wes bin kb?
Ratespiel mit Robert Lembfce
Rateteam: Marianne Koch, Ingrid
Wendl, Guido Baumann, Hans

21JB0 Report
Themen: Deutsche Staatsangehö-
rigkeit für tschechische Asylanten.
Hamburger Rlz. Das Elend der
Germanistik. Interview mit Klaus
Murmann

21AS Dallas
Scherben

2540 Kutarwolt
Der deutsch-französische Kuhur-
lipfef In Frankfurt
«

Epiken Brief an Menafkeus

17.15 Tele-IDnstrierte
1745 Ml dem Kopf duneb die Wand

Moderation: Birgit Lechtermarm
1830 Der Untermieter

Verlobung wider WUien
19J00 beete
1930 Camp SUto

Deutsche Panzersoldaten in der
kanadischen Prärie
Reportage von Manfred Teubner
Shik» ist ein Nest in Manitoba, 200
Kilometer westlich von Winnipeg.
Das Landschaftsbild prägen ein-
sam gelegene Farmen, umgeben
von Weizenfeldern und unberühr-
ter Natur.

28.10 Mit meieae betten Tiflnen
Franz Schuberts letzte Jahre
Fernsehfilm von Fritz Lehner
1. Der Wanderer - Sommer 1823
Mit Udo Samef, Daniel Olbirydttlri

2145 heute joeranl

Rfm von Barbara Kappen
Mit Hekna Fährmann, Reinhart fir-

chow, Hans-Peter Korff
Es ist genug gekreuzigt
Von Norbert Bunge
Porträt des Bildhauers Fritz Cre-
mer, der zu den bekanntesten
„DDR“-Künstlern gehört.

WEST
1840 Ti

1850
1940 Aktuelle Stande

Bürgertelefon: 0221/23 64 33

2946 Die Frau am Feester
Spielfilm mit Romy Schneider
Regie: Pierre Granler-Deferre

28.15 AuskBMbrepoiter
Walther Grotenhu« und Pieter
Heury aus Shanghai

2045 Vor 185 Schien geboren
Karl Baedeker

2140 Formel Bes
zi-w 9mKdh stent

22.15 Del vw rattemacM
Thema: Mit ländern demonstrie-
ren: Politische Erziehung oder Er-

pressung der PoHzei?

NORD
1840 SecamstraSe
1150 Farmei Eins

19.15 Es grünt so grfta

Unterm blauen Ffirrunel der Ruhr
2040 TagesäetMm
20.15 Schaufenster

Wirtschaftsmcgozin

Themen: interview mit US-Regis-
seur Paul Mazursky. Neue fibn-
techmk Jmox~. Bill-Foreythe-Por-
trät. Gespräch mit Helba Schubert
Ober JDDR“-Sptelfilme. Kinotip:
„Der Untergang des amerikani-
schon Imperiums*

SODWEST

Mit Klaus Schwarzkopf,
Schöneich, Herbert Mensdüng

1Ä—-Michael Baidemüs

Gerda

22.15 _
Hlm von Emst Sdreldegger

23.15 Sdbeupiate Pipfömeton Bdmie
Von Peter Scraer-Gribowsky Über
die österreichische Diplomatische
Akademie

948 Nachrichten

HESSEN

1835 Zoos der Wolt

18-

58 ScbloowHee

19-

30 Arbeitsplätze
20.15 Bahofcof Metz
21-00 Aktodl/NiMi
21-15 Miss Soifie Tbottpsoa

Afrikanischer Spielfilm (1955)

Sj** ? Fener, A. Ray

22JB
2545 Nachriebt»

BAYERN
18.« Spats* Sport
W« JC Iij ^ J !
19J0 fetzt nd i

19.59 Z. E. N.

k : l^j° ml« den, End.

iim wTffSSKjj a

1840 SesamstiaBe
1843 Formel Bas
1940 Hesseeschaa
19-55 DreiefctoQff

Französischer Spielfilm (19821Mh Claudia Cardinale
'

-

1

-

1545Man «vor

14-25 Die Walto«
17.10W«
1840 Verliebt 2a ehe Hexe

Kinderwalpurgisriadit
1830 bück

Kennen Sie Snob?
1945 Lev* Boot
2040 Airwolf

Sdmee m
2130 Mkfc
22.15 F.A.Z.ette*

Mordpoker

Yehudi Memihin zum 70. Ge-
burtstag. Von Gerd Hairat

22.10

Von 3ean Gtroudoux
Deutsch von Hans Rothe
Mh Horst Beck, Gefnon Helmke,
Siegfried (tauch, Sabine Sinjen,
Dirfc Dautzeflberg, Helga Fedder-
sen, Kathinka Hoffmann, Woher
ToMsch. Regie: Peter Beauvata J.

Japanischer Spielfilm (1946)
Hommage an den Meister des ja-

panischen Farbholzschnitt* Ende
des 18. Jahrhunderts
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Durch die Video-Landschaft
1940 beete

1930 ABesaos Liebe
Wem kh dich nicht hätte . .

.

Mit Elisabeth fieraner, Rudolf Plot-

^onraa Sabräutzky

:

* .

te. Regie: Kl
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Das Ehepaar Katt und Sophie Kai-

« underitnser, beide über 70,

gebUeben. Dennoch Ist die Liebe
zwischen beiden im Laufe der Jah-
re tiefer geworden. Der Herz-
infarkt Karts zerstört dies In

langen Jahren erreichte Gleich-
gewicht.
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1835 7vor 7
19.22 Kärtchen

Die Formel ist weg

2030 Hilfe,Mb Män Ist schweniger
Französischer Spielfilm (‘I973T
Mt Catherine Deneuve, MarceÜa
Mastrotanni .

Regie: TocquesDemy

2US Weese vorB Jahren
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Flucht indte Erlöser-Sekten .
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Bestimmt die

Putzfrau

?

warn. - Daß die Museumswärter
und das Vercraltungspereonal samt
Putzfrauen darüber entscheiden, an
welcher Stelle des Hauses die

C. D. Friedrichs hängen sollen und
ob man eher eine Toulouse-Lau-

trec-Graphik oder einen AmulfRai-
ner für die Sammlung kaufen soll,

mag nur dem absurd erscheinen,

der die Hamburger Verhältnisse

nicht kennt. Dort hatte die SPD ge-

meinsam mit der ÖTV den Museen
auf kaltem Wege ein Mitbestim-

mungsmoden aufeadrücken ver-

sucht, das die Kompetenzen der

Museumschefa in wichtigsten

künstlerischen und personellen

Fragen zugunsten eines allmächti-

gen Museumsrates derart beschnitt,

daß eine seriöse museumspolitische

Arbeit nichtmehr garantiert war.

Diesem seit 1973 heftig umstrit-

tenen Mitbestimmungsmodell, das
- wie Kunsthallenchef Werner Hof-
mann mit bitterem Hohn diagnosti-

aerte- die Museen zu Marmeladen-
fabriben degradierte, ist jetzt gott-

lob ein Riegel vorgeschoben wor-

den. Und zwar vom SPD-Büiger-
meister höchstpersönlich. Klaus
von Dohnanyi erkannte, daß das

Mitbestimmungsmodell in seinen

entscheidenden Punkten verfas-

sungswidrig sei Unter seiner Füh-
rung, so hatte er seinen auf end-

gültigen Erlaß drängenden Partei-

genossen erklärt, werde es deshalb

im Senat keineZustimmung fürdas

Modell geben.

So tritt denn jetzt eine neu gefaß-

te Geschäftsordnung in Kraft, die

die Kompetenzfragen eindeutig zu-

gunsten der Museumsdirektoren re-

gelt Bei Forschung, Ausstellungen,

Ankäufen und Öffentlichkeitsar-

beit haben sie nun wieder das letzte

Wort, wenn es mitdem Museumsrat
kein Einvernehmen gibt Ein ungu-
tes Kapitel hanseatischer Kulturpo-

litik ist somit beendet Hoftnanns

düstere Visionen von einer neuen
Generation entmündigter Muse-
umsdirektoren, die ihreWähl altem

mit Funktionärs-Fügsamkeit er-

kauft haben, müssen zum Glück
nicht Realität werden.

Trotzdem bleibt ein ungutes Ge-
fühl. Was wäre geschehen, wenn bei

der anstehenden Burgerschafts-

wahl die SPD-Mehrheit nicht be-

droht gewesen wäre?

„Egmont in Frankfurt: Hilsdorf contra Goethe

Tumult mit Beethoven
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TV ietrieh Hilsdorfs Frankfurter Eg-
JL/mont ist weniger und mehr als

Goethes „Egmont“. Selbstverständ-

lich muß das lyrisierende Stück in

dramatische Bewegung gebracht

werden. Also kriegt der revolutionäre

Schreiber Vansen (Uwe-Eric Laufen-

berg) Schillers Kritik am Charakter

Egmonts in denMund gelegt, ein legi-

timer Einfall Vansen brüllt die Be-

sitzbürger, die unter die Zuschauer-
bürger verteilt sind, aus einer Flüster-

tüte an, auch gut Als der später mit
Verve agierende Pferdenarr Egmont
(Marcus Lachmann) zum ersten Mal
erscheint, sitzt er wie sein eigenes

Reiterdenkmal auf einem lospre-

schenden Gaul, vom Publikum beju-

belt Das Bühnenbild (HaitgerM. Bo-
ken) ist eine etwas erhöhte Säulen-
vnrhalte mit zwei Freitreppen, die

Szenen im Hause Klircbens spielen

ohne Requisiten auf der Vorbühne
vor geschlossenem Vorhang. So kön-

nen die Szenen ineinander überge-

hen, manchmal sogar intermittierend

gminltan.

Die Regieeinfalte beleben den Text
enorm, schaffen aber zum Teil Verle-

genheiten. Egmont spricht mit sei-

nem Schreiber (Hans Weidcer) vom
Pferd herab, und der besorgte Mann

. duckt sich einmal .unter die drohen-

y Jf! den Yoräerfitife des Pferdes. Das ist

' eine schöne "Reminiszenz an die Bil-

dende Kunst und gleichzeitig ein tref-

fendes Symbol: den treuen Schreiber

wird Egmonts unbekümmertes Um-
herpreschen das Leben kostet

Wenn aber Oranien (Thomas Thie-

me) vor dem Reiterstandbild er-

scheint und den Reiter anschreit

„Komm doch herunter von dem
Pferd“, dann gibt es zwar einen La-

cher, aber es ist nicht Goethes Text
Und ebensowenig die gegenseitige

Verabschiedung: „Herzog ohne
Land!“ und „Herzog ohne Kopf!“

Klärchen (Elten Schulz) ist ein

energisches Persönchen, doch die

Mutter (Sonja Mustoff) ist so sehr zwi-

schen Stolz auf die Liebe des Grafen

und der Angst vor der Zukunft hin-

und hergerissen, daß sie allzuoft in

hysterisches Gelachte ausbricht Sie

trinkt übrigens mit den beiden, aber

aus der Flasche (Beifall). Der arme
Brackenburg (Michael Schlegelber-

ger) sagt seinen traurigen Monolog
mit der Selbstmordbemerkung vor

den beiden Frauen aut und sein „Ich

war schon im Wasser“ erregt fröhli-

ches Gelächter im Publikum. Dassel-

be Gelächte, als Egmont „spanisch“

vor Klareben erscheint und dazu mit
Kastagnetten klappernd umherhüpft
Als die zornig enttäuschte Regentin

(Cordula Gerburg) dem Machiavell

(Harald Kuhlmann) das Herannahen
Albas mitteilt, kriegt er einen Herean-

falLNaja.

Doch das alles kann man verkraf-

ten. Die Regte ist groß gedacht und
zeigt, daß das Stück gar keinen unak-

tuellen Begriff von Freiheit hat' der
deklassierte ICanateisrhrwhprVansen

kreischt es dm Besitzbürgern, denen
Ruhe und Geschäft trotz Untedruk-
kung das wichtigste sind, höhnisch
ins Gericht Die Regie zeigt daß der

Text wildes Leben enthalt selbst der

arme Brackenbuig schreit sein gehor-

sames „Ja“ in wilder Vazweiflung.
Warum best er plötzlich aus demDon
Carlos vor sich hin: „23 Jahre, und
nichts für die Unsterblichkeit getan.“

Aber lassen wir ihm dm trübseligen

Selbsthaß. Es wird gelärmt und ge-

tobt bis zum ohrenbetäubenden Tu-

mult in den die Beethovenmusikrau-
schend pinstimmt wunderbar. Es
wird viel geschrien, warum auch
nicht bei so viel Emotion.

Zuletzt aber vergreift sich die Re-

gie in den Gags tote! Dem Gefange-

nen Egmont stülptman im Gefängnis
eine Narrenkappe üb» und flammt
Qm auf rin Schaukelpferd, ein über-

flüssiges Symbol; sein närrisch ver-

spielter Charakter ist dem Publikum
längst bekannt Um die undramati-

sche Frfiphpiwnng des toten KMr-
chens als Freiheit zu vermeiden, muß
der kalte SS-Alba (Emst-August

Schepmaim) dm Egmont und gleich

auch den eigenen, mit dem Feind

sympathisierenden Sohn (Matthias

Leja) »schießen. Und nun umarmt
der Geist Egmonts dm Geist KJär-

chens, marschiert durch den köttel-

gang ab und verschwindet üb» eine

Leite aufd»Empore. Oje, jetzt wird

also Egmonts anfeuerndes Nachwir-
ken von zwei Totenerscheinnngen

statt von ein» symbolisiert

BeifaQ, ab» Hilsdorf zeigt rieh

nicht Um rin Haar (besser: um einige

Haare) wäre es ein groß»Abend ge-

worden.

RUDOLFKRÄMER-BADONI
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Berlin: Ödön v. Horväths „Zur schönen Aussicht
1

Besuch der alten Dame
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Frühwerke bedeutend» Drmnati-

ker auszugrabm - immer lohnt

das nicht Oft testiert es nur frühe

Unzulänghchkeiten eines später

überragenden Bühnenschreibers.

Odra von Horväth war 25, als er sei-

nen tastenden Dreiakter von dem zu-

tiefst verrotteten Hotel „Zur schönen
Aussicht“ schrieb. Er hatte seinen

spezifischen Horväth-Ton zwischen

Verzweiflung und Menschenliebe,

zwischen Satire und tragisch»

Sprachlosigkeit noch nicht gefenden.

Er präludierte noch.

Er zeigt eine heillose Herberge. Die
ist trostlos heruntergekommen. Au-
ßer ein» meschuggenen, alten, stink-

reichen Dame - kein Gast Außer ei-

nem frechen und dubiosen, schmut-

zigen Ketin» kein Bedienungsp»so-
naL Der Hotelimteznehm» stammt

aus der Kinobranche. Er ist wirt-

schaftlich längst verkracht Schöne

Aussichten!

Der junge Horväth laßt eine kleine

Galerie übler, ähnlich verkracht»Ty-

pen eintretea Ein Sektvertreter, der

sein Geld eintreiben möchte, hat ein

srhrnirtrigips Vorleben. Er schwadro-

niertstrammund chauvinistisch. Den
spielt Lothar Bhimhagen mit fleißig

schmierig» Suada. Der alte Zwilling

der amzigpn Hotelbewohnerin hat

seinen Auftritt Er will die alte Dame
von Schwester schröpfen Peter Ma-
tiö stattet immerhin das feine, alte

Wrack mit «ncr spitzen, sozusagen

übelriechenden Komik aus.

Ein brutaler Chauffeur (Robert Tü-

hat ebenfalls eine finstere Ver-

gangenheit. Erbatim fernen Portugal

düstere Untatenvollbracht,Typ eines

präfaschistischen Gewalttäters. Ralf

Schennuly, als d» bankrotte Hotel-

besitzer, poussiert mit seinem einzi-

gen Gast,d»schrecklich altenDame;
nflfh Kräften Fr klammert sieh an

ihren Reichtum, seinen unvermeidli-

chen Bankrott ständig vor Augen.
Taucht auf ein reines, schüchter-

nes Marfrfwm Es gibt vor, von dem
desolaten Hotelb»itz» geschwän-
gert zu «am- Darob eine Verschwö-
rung unter den hi» versammelten,
garstigen Männern. Sie ihrerseits ge-

ben vor, äße ynsammew mit dem
schönen Kind Umgang gehabt zu ha-

ben. Mehrfache Vaterschaft könne
bei einem einzigen Männe nicht ein-

zuklagen sein. Das schöne Kind (von

Maria Hartmann etwas hilflos ge-

spielt) trumpft milde auf Sie nimmt

an einer krötigen Männergesellschaft

böse Rache.

Das alles »gibt nur rin reichlich

Sämig riahmsrhleiohendes Melo-

dram. Jen» sprachliche Doppelbiß,

derHorväthspät»so unvergleichlich
machen sollte, fehlt G. H. Seebach

hat die unergiebige Ausgrabung irrig,

HnsfnhrKnh ynd mit viel atmosphäri-

schen Beigaben immerhin redlich

inszeniert. Nur eigentlich Dagmar
von Thomas kann die unheimliche,

alte Dame (so als sei sie eine Milch-

schwester der „Alten Dame“ von

Dürrenmatt) mit einiger Gespenstik

und greis» Boshaftigkeit, lüstern

schlürfenden Schrittes ausstatten.

FRIEDRICHLUFT

Europas Kultur in Florenz zu Gast: Von den griechischen Göttern bis zum deutschen Expressionismus

Die schönen Inkunabeln der Mündigkeit
Griechenland, Spanien und die

Bundesrepublik assistieren Flo-

renz mit Ausstellungen bei sein»
schwierigen Rolle als „Hauptstadt
der europäischen Kultur“. Drei Aus-
stellungen von grundv»schiedenem
Charakter und Kaliber dienen dpm
gleichen Zweck: Sie sollen das Be-
wußtsein ein» gemeinsamen Kultur
der Europa» festigen helfen.

Uber „Meisterwerke des deutschen
Expressionismus 1905-1920“ im Pa-
lazzo Medici-Riccardi aus Italien zu
berichten hieße, Eulen nachAthen zu
tragen. Immerhin handelt es sich um
die meisterhaft komponierte Synthe-
se rin» Kunstepoche, die im Gegen-
satzzu den heute üblichen Riesenaus-
steüungen (z. B. „Futurismus und Fu-
turismen“ in Venedig) nicht übersät-

tigt, sondern zum Vertiefen anregt
Mit seiner rigorosen Auswahl von 66
SchlusseTbüdem aus dem Kmis der
„Brücke“ und des JBlauen Reiteis“

ist es dem Kurator der Ausstellung,
Erich Steingräber, gelungen, Ur-
sprung, Entwicklung und Bedeutung
des deutschen Expressionismus ver-
ständlich zu machen. :

Spaniens Beitrag lockt mit dem Ti-

tel „Von El Greco bis Goya - Zwei
Goldene Jahrhunderte der spani-

schen Malerei" Besucherscharen in

den Waffensaal des Palazzo Vecchio.
Sie finden 33 Bilder vom ausgehen-
den Manierismus bis »»n Beginn der
Romantik. Sie präsentiert die wich-
tigsten Künstlernamen der Zeit von
Veläsquez, Zurbarän und Ribera bis

zu MuriHo, ab» außer dem Selbst-

bildnis von El Greco und rin» klei-

nen Stierkampfszene von Goya sind

nur wenige Meisterwerke darunter.

Ob die Vizedirektorin des Prado, Ma-
nuela Mpna, die die karge Auswahl
getroffen hat, mit echt spanisch»
Höflichkeit die Florentiner in ihrer

Überzeugung bestärken wollte, daß
kein anderes Museum ihren Uffizien

gleichkommt?
Spruchbänder mit d» Aufschrift

„Athen in Florenz“ führenzum Palaz-

zo Strozzi, der drei Ausstellungen des
griechischen Kultur-Ministeriums be-

herbergt: „Vom Mythos zum Logos

-

Das Menschenbild in der griechi-

schen Kunst vom 8.-6. Jahrhundert
v. Ohr.“, „Ikonen und byzantinische

Fresken in Griechenland vom 12.-16.

Jahrhundert“ sowie „Griechischer

Buchdruck im Italien d» Renais-

sance“. Zeugnisse aus tausend Jah-

ren widerlegen hi» die These, daß
Griechenland nach Glanz und Große
d» Antike zum kulturellen Nie-

mandsland wurde.

„Vom Mythos zum Logos“ zeigt

mit archaischen Kunstwerken den
Weg von geometrischen Ornamenten
üb» die ersten ungelenk stilisierten
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Vom hieratischer SchSeheitr leset Christes ob Pantokrator, Ikone aus
dem 13J1 4. Jahrhundert foto: katalog

MenschendarsteDungen bis zur
Schwelle des „strengen Stils“ der frü-

hen Klassik. Man braucht kam ar-

chäologisches Wissen, um hi» vor
Vasenbildern und Skulpturen Ge-
schichte und Geistesgeschichte der
ersten Europa» zu lernen, die aus
dem Dunkel des Mythos zur bewuß-
ten Auseinandersetzung mit d» Rea-

lität aufbrachen, die sich Götter nach
ihrem Bilde schufen und schrittweise

Fragen nach Ursache und Wirkung,

Raum und Zeit, Leben, Tod und
Transzendenz stellten und in Kunst
msetzten.

Aus den stilisierten Menschen der
frühen Amphoren entwickeln sieb

immer realistischere Darstellungen

von Personen, aus unbegreiflichen

dunklen Machten entstehen Mythen
und dann Geschichten, von denen
Vasenbild»erzählen. Die Gotterwelt,

die zuerst Homer, dann Hesiod am
Ende des 8. Jahrhunderts beschrie-

ben und geordnet haben, steigt in

Menschengestalt zur Erde. Den er-

sten dreidimensionalen Menschenbil-
dern, kleinen Bronzefiguren, folgt die

Auseinandersetzung mit der Natur.

Wir sehen Menschen zu Fußund zu

Pferde im Kampf mit wilden Tieren.

In den Vasenbfldem des 7. Jahrhun-

derts, der Zeit des wachsenden Aus-
tauschs mit den Mittelmeerländem,

dominiert dann der Einfluß ägypti-

sch» und nahöstlich» Kunst

Mit der Philosophie d» Vorsokra-

tik» im 6. Jahrhundert und d» Ab-
schaffung d» Tyrannenherrschaft

werden die Griechen, so zeigen Va-

senbilder und Skulpturen, endgültig

mündig vor ihren Göttern und ihrem

Geschick. Im letzten Raum der Aus-
stellung bezeugen einige der schön-

sten vorklassischen Werke diesen

Aufbiucb. Athleten, Kuroi und Ko-
ren, göttergleiche junge Mann» und
Frauen, haben die gleiche edel-gelas-

sene Haltung, denselben erotischen

Zauber, tragen im erhobenen Antlitz

über ihren schönen Körpern das glei-

che archaische Lächeln eines stolzen

Selbstbewußtseins.

Die „Ikonen und byzantinischen

Fresken“ fesseln nicht nur mit ihrer

hieratischen Schönheit Sie erinnern

daran, wie groß der Einfluß byzanti-

nischer Kunst in Westeuropa von den
Mosaiken Ravennas bis zur Romanik
war. Die Spiritualität der östlichen

Christenheit zeigen vor allem die Iko-

nen, deren früheste an die Malerei

Sienas im Trecento gemahnen. Aus
den byzantinischen Ikonen Griechen-
lands blicken noch im 16. Jahrhun-
dert großäugige, schmaüippige Ma-
donnen auf Goldgrund starr auf den
Betrachter. Sie haben sich im Lauf
d» Jahrhunderte kaum verändert,

weil ihre Aufgabe die gleiche blieb:

den Gläubigen zur Kontemplation zu

rufen.

Leid» wird dem Besucher der letz-

ten Ausstellung, „Griechisch» Buch-
druck in Italien“, nicht deutlich ge-

nug erklärt, warum die hi» gezeigten

50 kostbaren Bande, zum großen Teil

Inkunabeln mit Texten der klassi-

schen Antike, zwischen 1469 und 1523

in Italien gedruckt wurden. Und war-

um gerade diese Ausstellung so wich-

tig für Florenz ist Der Grund: Der
byzantinische Klerus, d» 1439 Gast
eines Konzils in Florenz war, floh in

die gastfreie Stadt am Arno, als die

Türken 1453 Konstantinopel erober-

ten. Die Geistlichen und Gelehrten

trugen als kostbarstes Fluchtgepäck
die antiken Handschriften mit sich,

die seit dem Fall Westroms in der

Hauptstadt des oströmischeu Reiches

aufbewahrt waren. Die Texte Platons

und anderer griechisch» Philoso-

phen, die nun in Italien zum ersten

Mal gedruckt wurden, machten Flo-

renz zur Wiege des Humanismus, der
hi» zur Wiedergeburt d» Antike, der
Renaissance führte.

MONIKA von ZITZEWITZ

Expressionisten: Bis 30. Nov.; Katalog,
Electa,30 000 Lire;Von ElGreco: Bis 14.

Nov.: Katalog, Electa, 30 000 Lire; Athen
in Florenz: Bis 16. Nov.

Ein Festival der langen und frohen Gesichten Die zwanzigsten internationalen Filmtage von Hof

Warum nicht einmal ein Telefonbuch verfilmen?
D ie Internationalen Hof» Filmta-

ge sind ein Twen geworden.

Ab» auch beim 20jährigen Jubiläum
feiert Heinz Badewitz, Leiter und In-

stitution dieses muntersten all»

deutschen Festivals, nichts anderes

als sonst, nämlich den Filmund seine

Mach».

„Weltklasse“ stand auf dem Pro-

gramm. Leider hielten sich nicht alle

daran, atm Beispiel nicht die engli-

sche Großproduktion „Revolution“

von „Oscar“-Preisträger Hugh Hud-
son mit Al Pacino in der Hauptrolle:

eine penetrant kitschige Vater- und
Sohn-Schmonzette aus dem Unab-
hängigkeitskriegd» Amerikaner mit

viel Schbchtengetümmel und Aus-

druckskämpfen im Antlitz der Na-

stasaja Kinski. Da ergriffen nicht nur
Soldaten, sondern auch Zuschauer

die Flucht Von ganz anderem Kali-

ber war da schon „Blue Velvet“ von
David Lynch, ein ebenso gräßlich ko-

misch» wie komisch gräßlich»
Thriller

,
mit Isahella Rosselim und

Dennis Hopp» in den Hauptrollen.

Es war der übenagende Füm des Fe-

stivalsund so „schwarz“, daß beiihm
selbst das Lieht des Notausgangs im
Kinn gelöscht weiden mußte.

Auch „Paradies", der neue Füm
von Doris Dome, d» an diesem Don-

nerstag bundesweit startet, hatte Vor-

premiere in Hof. Es war kein Fessel-

lauf, sondern ein Heimspiel, denn Do-
ris Dome ist in Hof entdeckt worden
und groß geworden. Als im vergange-
nen Jahr ihr Füm „Mann»" hier ur-

aufgefuhrt wurde, ahnte wohl nie-

mand, daß diese Komödie ein Welt-

erfolg werden würde. Nach „Männer“
hätte die Dörrie auch das Telefon-

buch verfilmen können.

Sie entschied sich wieder für ein

eigenes Buch, trafab» keine glückli-

che Wahl DerRim „Paradies“ hinter-

läßt gemischte Gefühle mit bekann-
ten Gesichtem: Jtfänner“-Star Hei-

ner Lauterbach spielt wieder die

Hauptrolle, hi»jedoch mit unsäglich
roter Perücke, wefl er, so die Regis-

seurin, nicht so „smart“ aussehen
sollte. Als ob ein Darstellervom Kön-
nen Lauterbachs einen Typenwech-
sel nicht auch mit rein schauspieleri-

schen Mitteln bewerkstelligen könn-
te! So wirkt» eben nur gefärbt Man
hat den Eindruck, daß dieDome sich

nicht entscheiden konnte, ob sie ih-

renFüm August Strindberg oderMay
Spfls („Zur Sache, Schätzchen“) wid-
men sollte.

Die Dreiecksgeschichte - Zoologie-

professor zwischen Stadtfrau und
Iandfiau - schlittert mit viel Komik,

auch unfreiwillig», von ein» Ge-

fuhlskatastrophe in die andere. Beka-

men im vorigen Rim die Männer ihr

Fett ab, so sind es hi» die Frauen.

Katharina Thalbach und Sunnyi Mel-
les, beide vorzüglich, spielen wahre
Monster, die jedem Mann Lust aufs

Kloster machen könnten. Lauterbach

leidet furchtbar. Das Publikum
manchmal auch.

Dennoch: Doris Dörrie bleibt das

Paradebeispiel für die Stärke, die

Tollkühnheit und Entdeckerfreude

dieses Festivals. Wo sonst kann man
gleich ein rundes Dutzend Welturauf-

führungen von neuen deutschen Fil-

men sehen? Da ist man vor Überra-

schungen nie sich», im Positiven wie
im Negativen. Da gibtes zum Beispiel

die tatsächlich komische Ruhrpott-

Klamotte „Johnny Flash“ üb» den
unaufhaltsamen Aufstieg eines

Sprößlings der Fämihe Potzkothen

zum Schlagerstar. Man reibt sich die

Augen, wenn man liest, daß ausge-

rechnet unser unermüdlichster

Avantgardefilmer, Wern» Nekes, für

die Regie dies» Saukomik verant-

wortlich zeichnet

Der Regionalfilm schönt über-

haupt im Kommen zu sein, ab» er hat

eben auch seine Grenzen. Wer nicht

aus Oberfranken stammt, wird Erwin

Keuschs „Der Flieger“ (jungerCobur-

ger überquert als Drachenflieg» die

Anden) kaum so unterhaltsam finden

wie die Cineasten aus Hofund Umge-
bung. Anders herum dürfte es Lothar

Lamberts diesmal als Film im Rim
verfremdetes Raritätenkabinett aus
d» Berlin» Schwulenszene, „Die

Liebeswüste“
,
aufdem flachen Lande

sehr schwer haben.

Auch ins Ausland, in den Süden,
zieht es deutsche Filmemacher, den
einen laut, den anderen leise. Florian

Furtwängl» läßt in „Tommaso Blu“

einen aussteigenden Fabrikarbeiter

aus Bari sehr laut und deutlich zu-

rück zur Natur gelangen und aufden
Hund kommen. Gottfried Junker läßt

sehr leise einen ebenfalls ausgestiege-

nen jungen deutschen Intellektuellen

auf Kreta eine „Versteckte Liebe“, so

d» Filmtitel zu einem zwölfjährigen

Griechenmädchen »leben. Daß in

beiden deutschen Filmen nicht

Deutsch gesprochen wird, stört

kaum. Es sprechen die Gesichter.

Auch neue Fihngesichter konnte
man in Hofausmachen, zum Beispiel

Zacharias Preen in Froschs Erstlings-

werk „Dann ist nichts mehr wie vor-

her“. Genauso hätte auch das Motto
der diesjährigenRimtagelauten kön-

nen. BERND PLAGEMANN

Das Jahrhundert des Sachbuchautors: Jürgen Thorwald wird 70 Jahre alt

Mit Wüstenfuchs Rommel fing es an

.t.

Erat die Recherchen, denn die

Bestseller: Der Schriftsteller Jür-

genThonrald foto: dpa

Zäsuren gab es genügend im Le-
ben von Jürgen Thorwald. Heute

beginnt wieder ein neues Kapitel sei-

n» Biographie -» feiert Geburtstag.

Dabei mag es gleichgültig sein, ob es
sichum den 70. od» 71 harateit Denn
irrtümlich hatte sein erster Verleg»
1916 statt 1915 als Geburtsjahr ange-
geben, und trotz aß» Berichtigungs-

Versuche blieb es dabei. So wird der

am 28. Oktober 1915 als Hwn? Bon-
gartz in Solingen geborene Autor sei-

nen „70. Geburtstag“ jetzt nffizipn im

Kreis seiner V»legergruppe in Mün-
chen feiern.

D» erste Einschnitt in Thorwalds
Leben war die Aufgabe seines Medi-
zinstudiums aus gesundheitlichen

Gründen. Auch die Neigung zur See-

fahrt und zur Fliegerei konnten des-

halb nur Träume bleiben. Statt des-

sen studierte er Germanistik und Ge-
schichte in Köln. Ab» vielleicht war
das gar keine „zweite Wahl“, denn

seine ersten schriftstellerischen

Übungen - die Erzählung „D» Kapi-

tän“, Aufsätze in „Köhler's Flieger

und Flottenkalender“ wurden bereits

gedruckt.

Nach dem Krieg wurde er Redak-
teur bei d» Zeitung „Christ und

Welt“. Bald fiel er mit fesselnden

Reports üb» die Hintergründe des

tragischen Endes von „Wüstenfuchs“

Rommel sowie über die Wirkung des

verlorenen Ostfeldzugs auf die deut-

sche Bevölkerung auf. Seine Büch»
„Es begann an d» Weichsel“, „Das

Ende an der Elbe“ und „Die große

Flucht“ zeichnen sich durch akribi-

sche Recherchen als Grundlage -für

die Auseinandersetzung mit dem
Zeitgeschehen aus. Weü dazu eine

schon fast familiär anmutende, un-

v»krampfte Schreibkunst kommt,

wurden seine Büch» zu Riesenerfol-

gen und in mehr als zwanzig Spra-

chen übersetzt

Eine weitete Zäsur brachte 1851

der Entschluß, als frei»Schriftstell»

zu arbeiten. Nun nahm er sich Zeit für

weltweite, penible Recherchen, denn
alles muß stimmen, selbst Straßenna-

men und Fahrpläne. So entstanden

Bestseil» üb» die berühmtesten Me-
diziner („Das Jahrhundert der Chirur-

gen“, „Das Weltreichd» Chirurgen“

,

„Im zerbrechlichen Haus der Seele“)

und Detektive („Das Jahrhundert der

Detektive“, „Die Stunde der Detekti-

ve“) sowie üb» die Entwicklung des

Judentums in Amerika. Das Interesse

für die Medizin galt, wie » einmal

gestand, eigentlich d» Überwindung

d» eigenen Krankheit

Heute nun verabschiedet sich

Thorwald, zum Erstaunen sowohld»
Leser als auch d» Kritiker, mit Ent-

schlossenheit von dem, was ihn groß

gemacht hat: dem Sachbuch. Mit den

Romanen „D» Mann auf dem Kliff*

und n» Monteverdi Mission“ kehrt

er zu seinen literarischen Anfängen

znriipfe- VERAZYLKA

*
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Appell vietnamesischer

Exil-Schriftsteller

dpa, Stuttgart

Die Freilassung ihrer inhaftierten

Kollegen haben im Exil lebende

vietnamesische Schriftsteller und
Journalisten in einem Appell an die

Regierung in Hanoi gefordert. Dies

teilte der Publizist Vu Ngoc Yen in

Stuttgart am Rande einer Tagung
vietnamesisch» Schriftstell» mit
Zugleich riefen die Teilnehmer die

westlichen Regierungen zur Unter-

stützung ihrer Bemühungen auf.

Erstmals seit dem Fall von Saigon

im Jahr 1975 trafen sich im Stutt-

garter vietnamesischen Zentrum

Doc-Lap Schriftsteller und Journa-

listen aus acht Ländern.

Grenzüberschreitender

Denkmalschutz gefordert

dpa, Saarbrücken
Ein grenzüberschreitendes Kon-

zept zur Erhaltung und Pflege von

Industriedenkmälem wollen das
Saarland, Lothringen und Luxem-
burg der Europäischen Gemein-
schaft zur Finanzierung vorlegen.

Das kündigte der saarländische

Kultusminister Diether Breiten-

bach (SPD) während des „Tages der

Denkmalpflege Rheinland-Pfalz <

und Saarland“ in Saarbrücken an.

Ziel des Konzeptes sei es u. a, im
Dreiländereck eine Art „Industrie-

museum“ zu schaffen.

Internationales Kolloquium

über Luigi Pirandello

DW. Bonn
Anläßlich des 50. Todestages des

italienischen Dichters Luigi Piran-

dello veranstaltet die Universität

Bonn in Verbindung mit d» italie-

nischen Botschaft sowie den Piran-

dello-Zentren in Agrigent und Pa-

derborn am 30. und 31. Oktober ein

deutsch-italienisches Kolloquium.

Es ist öffentlich zugänglich. Für
Pirandello, d» in Bonn promoviert

wurde, waren die Bonner Jahre, be-

sonders in d» Auseinandersetzung

mit deutsch» Literatur und Wis-

senschaft, von groß» Bedeutung.

Zur Veranstaltung ist das Buch
„Bonn im W»k von Luigi Pirandel-

lo“ von Wüli Hirdt, dem Leiter des

Kolloquiums, erschienen (Narr Ver-

lag, Tübingen, 96 14,80 Mark).

Große Paris-Ausstellung

in Warschau eröffnet
AFP, Warschau

Unter dem Titel „Paris in vi»
Zeitaltem“ ist derzeit im Zacheta- !

Museum in Warschau eine Ausstel-

lung zu sehen. Bis zum Januar le-

gen rund 400 Gemälde, Photogra-

phien, Skulpturen, Filme, Plakate

und literarische Dokumente Zeug-

nis von den vier großen Epochen
des künstlerischen Schaffens im
Paris des 20. Jahrhunderts ab.

Stradivaris Leben
wird verfilmt

dpa, Cremona
Das Leben von Antonio Stradiva-

ri (1644-1737) soll verfilmt werden.

Wie in Cremona, der Geburtsstadt

des Geigenbauers, mitgeteilt wur-

de, soll der ameriWtische Schau-

spieler Anthony Quinn die Haupt
rolle in dem Streifen übernehmen.

Von Stradivari sind heute noch et-

wa 550 Geigen, 50 Violoncelli, zwölf

Bratschen und zehn andere Saiten-

instrumente »halten.

Wagner in Chicago oder

„Parsifal“ zweisprachig
SAD, Chicago

Ein ungewöhnliches Opemerleb-

nis hatten Wagner-Fans in Chigaco:

Sie hörten den „Parsifal“ auf

deutsch und englisch, weü nach

plötzlicher Erkrankung des Haupt-

baßisten ein walisisch» Sang» ein-

sprang, der die Rolle des Guroe-
man? auf englisch sang, während
d» Rest des Chicagoer Ensembles

auf deutsch weitersang. Die Verant-

wortlichen der Chicago» Lyric

Opera hatten für ihre verzweifelte

Suche nach einem Ersatzbaßisten

für Hans Sotin nur einen Akt Zeit-

da Gurnemünz im zweiten Akt kei-

nen Auftritt hat Sie hatten Glück

und erreichten den walisischen Te-

nor Gwynne Howell in seiner Hotel-

suite. Bis zu seinem hastigen Ein-

treffen in der Oper hatten die Thea-

terschneid» das Gurnemanz-Ko-
stüm entsprechend geändert

|

DAS AKTUELLE
TASCHENBUCH

Dem Thema Tennis, das späte-

stens seit Boris Beck» in aller Mun-

de ist, hat Heiner Gillmeister 235

muntere Seiten gewidmet, die »
durch zahlreiche Abbildungen er-

gänzt Er erzählt die Geschichte die-

ses Sports, derim frühen Mittelalter

in Frankreich aufkam und schließ-

lich üb» die Nled»lande nach

Deutschland gelangte. Tennis be-

wegte schon damals die Gemüt»,
vor allem aber bei Königen und Ad-
ligen, fand Niederschlag in der Lite-

ratur und auf der Bühne. Das erste

Tennisturnier soll im 13. Jahrhun-

dert in Libyen stattgefunden haben.

Ein amüsantes Buch, nicht nur für

Tennisfans. Bo.

Heiner Gillmeister „Aufschlag für
Waith» von der Vogelweide“, Knaur
235 S.. 9.80 Mark.

I
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Airbus nach Steilflug in Osaka notgelandet / 62 Passagiere verletzt / Hersteller schickt technische Kommission nach Japan

.#... 1 '•{
•• J yi I w;;'.' 233 Passagiere und 14 Besatzungmitglieder eines Airbus A300

entgingen nur knapp der Katastrophe. Im Anflug aufOsaka war es

durch einen Riß in der Trennwand im Heck der Maschine zu einem

plötzlichen Druckabfall gekommen. Der Pilot konnte das zunächst

außer Kontrolle geratene Flugzeug aber nach Steilflug notlauden.

Tn einer Höhe von

10 000 Metern gab es

plötzlich einen Knall

-

Passagiere während des SteiMoges. Sie haben die Sehwhanwesten
angelegt. Bner preBt die Savevstoffmaske an seht Gesicht

Airbus Industries schließt

Konstruktionsfehler aus

SAD/DW.Osaka
Fing 620vanBangkok nach Osaka.

Der Airbus A300 der „Thai Airways

International*
1

mit 233 Passagieren

und 14 Besatzungsmitgliedem an
Boni nähert sich einerGewitterfront

Turbulenzen sind zu erwarten. Die

Maschine befindet sich in einerFlug-

höhe von 10 000 Meter über der Insel

Shikoku. Bis Osaka sind es noch 260

Kilometer. Plötzlich ein ohrenbetäu-

bender Knall. Zwischen Passagier-

raum und Heck der Maschine klafft

ein riesiges Loch. Der Druck in der

Kabine fallt rapide ab. Sofort breitet

sich dichter weißer Dunst aus. Zwei

der vier Toiletten im Heck werden
schwor beschädigt und ein Inspek-

tionsfenster herausgerissen- Auto-

matisch feitenaus der Decke die Sau-

erstof&nasfcen, die Passagiere helfen

sich gegenseitig

für eine Notlandung gebeten. 20 Mi-

nuten lang wurde die Maschine nun
wild geschüttelt und kam etwa 160

Kilometer vomKurs ab, mitteninein

Übungsgebiet der japanischen Luft-

ANATOL JOHANSEN, Toulouse

Aus dem schweren Zwischenfall

eines Airbus A300/600 der „Thai Air-

ways International'*, bei dem am
Sonntag über Südjapan in 10 000 Me-
ter Höhe ein Druckschott im Heck
der Maschine brach, so daß der Kabi-

nendruck schlagartig abfiel und der

Pilot einen Steilflug einleiten mußte,

will die Airbus Industries in Tou-
louse bislang keine Konsequenzen
sehen. Da die Maschine erst am 9.

Oktober diesen Jahres in Dienst ge-

stellt wurde, komme Materialermü-

dung oder Korrosion nichtals Unfell-
ursache in Betracht

punkt hatten die japanischen Unfall-

experten ihre eigenen Untersuchun-

gen noch nicht abgeschlossen. Aber
erst nach Ende der japanischen

Nachforschungen können die Air-

bus-Unfallexperten zu Werke gehen
und ihre eigenen Schlüsse ziehen.

Fest stehtjedoch bereits die Ursache

für den plötzlichen Druckabfall in

der Kabhie. Denn das schon im
Fluge teilzerstörte Druckschott wur-

de bereits untersucht

Einen Konstruktionsfehler schlie-

ßen die Hersteller ebenfalls aus, da
diese neuere und größere Version

des Basismodells A300 von verschie-

denen Luftlinien schon seit 1984 ge-

flogen wird. Bislang sind denn auch
20 Maschinen dieses Typs problem-

los in Betrieb. Airbus Industries

sieht bislang keinen Grund, nach

dem Vorfall in Japan für diese Flug-

zeuge eine spezielle Sicherheitsüber-

prüfung anzuordnen.

Allerdings wartete man in Tou-
louse gestern noch darauf, daß die

Expertenkommission der Airbus In-

dustries, die zusammen mit zwei Ex-
perten der Zulassungsbehörden be-

reits in Japan eingetroffen ist, die

Erlaubnis zur Aufnahme ihrer Nach-
forschungen erhält Zu diesem Zeit-

So drängt sich ein Vergleich zum
Absturz einer Boeing 747 der Japan
Airlines auf, bei dem am 12. August
des vergangenen Jahres ebenfalls ein

Druckschott im Heck gebrochenund
die Maschine dann nicht mehr steu-

erbar war, was nach einem halbstün-

digen dramatischen Influg zu ihrem
Absturz führte.

HkLeo Yoshida (35), der mit seiner

Braut von den Flitterwochen nach
Japan zurückkehrte: „Ein kalter

Luftstoß schüttelte mich aufmeinem
Sitz hinund her. Alleswaraufeinmal
in weißen Nebel gehüllt Gut, daß die

meisten angeschnaüt waren. Frauen
und Kinder kreischten. Taschen, Bü-

cher, Whiskyflaschenund zerbroche-

ne Gläser wurden an die Decke ge-

schleudert Glassplitter und alle

mnglir»hgn Gegenstände rollten hm
und her. Ich dachte, mein letztes

Ständlein hat geschlagen.''

Der Pilot hatte unmittelbar nach
dem Knall einen sofortigen Sinkflug

auf eine Hohe von 2100 Meter einge-

leitet und per Funkum die Erlaubnis

Ems- der Fluggäste berichtete

nach der Notlandung in Osaka noch
sichtlich unter Schockwirkung: „Ei-

ne Weile war ich völlig taub. Ich

konnte die Düsentriebwerke nicht

mehr hören und bekam furchtbare

Angst Manche Passagiere fingen an,

auf irgendwelche Zeitungen, Ta-
schen oder Papierstücke ihren letz-

tenWüten auftusdueiben. ** 62 Perso-

nen wurden bei dem Steüflug ver-

letzt, zwölf von ihnen befinden sich

noch in Krankenhäusern.

Experten des europäischen Ftug-

zeugkonsortiums Airbus sind ge-

sternvonToulouse nach Osaka geflo-

gen, um die zweistrahlige Maschine
zu untersuchen. Eine Sprecherin der
Airbus Industries sagte, die Ursache
für den plötzlichen Druckabfall sei

eine Beschädigung des Druckschotts
im Heck des Flugzeuges gewesen.
Der Airbus sei am 9. Oktober an die

thailändische Fluggesellschaft aus-

geliefert worden und habe erst 45
Flüge mit insgesamt 150 Flugstun-

den hinter sich gehabt

Materialermüdung oder Korrosion
sei als Uz*g!ü£ksurs»fae auszuschlie-

ßen, sagte die Airbus-Sprecherin.

Äußerlich sei der Airbus öffenbar

unversehrt Daher konnte der Pilot

einen geregelten Steüflug emleften

und schließlich notlanden.

Die
im

»Junge Fron hat cfie Aegee geschlossen. Das Entsetzen steht Ihr noch
Gesidit geschrieben. Nachdem die Maschine fast achttausend Me-

ter Im Steftflag zurückgelegt batte, griff einer der Passagiere zur
de cfie AufnahmeKamera und machte cfie FOTOS; AP

Wissenswertes zum Thema „Wie sicher ist Fliegen?
U

Im Gegensatz zum JAL-Jumbo
blieb jedoch der Airbus voll steuer-

bar, wozu beigetragen haben könnte,

daß die Hydraulikleitungen im Air-

bus-Heck anders verlegt sind als in

der Boeing. Generell gesehen sind

die Airbusse außerordentlich sichere

Maschinen. Seit dem Jungfemflug

des ersten Airbus vornunmehr zwölf
Jahren hat eszwar einige Unfälle, nie

aber den Absturz einer Airbus-

Maschine gegeben. Damit weist das

europäische Flugzeug eine Sicher-

heitsmarge auf, die erheblich üb»
dem Durchschnitt liegt

Nützlich wäre es, wenn die Flug-

gäste wüßten, daßim Falle einer

Dekompression schlagartig unge-

wöhnliche und laute Geräusche Auf-

treten und daß sich in derKabine ein

mehr oder weniger dichter Nebel
(herrührend aus der Kondensation
der in der Luft enthaltenen Feuch-
tigkeit) verbreitet“

Airbus A300 der thailändischen

Fluggesellschaft Thai Airways. Fhig-

geseEschaften verzichten jedoch fest

immer auf die vorsorgliche Schilde-

rung solcher Notfellsituationen, um
den von Flugangst geplagten Passa-

gier nicht zu verunsichern.

Diese Empfehlung ist im soeben
erschienenen Buch von Sepp Moser
„Wie sicher istFliegen?“ (OrellFüssli

Verlag Zürich und Wiesbaden, 1986)

im Kapitel .Wenn die Luft ausgeht“

nachzulesen. Der beschriebene Fall

entspricht wohl genau der Erfahrung
der 233 Passagiere des notgelandeten

Eine Komponente der Flugangst
ist die (richtige) Einsicht, beim Flie-

gen anderenMenschund derMaschi-
ne ohne Möglichkeit der Einflußnah-
me ausgeliefert zu sein. Das vorlie-

gende Buch versucht darum, interes-

sierten Laien einen Einblick in das

Zusammenspiel von hochkomplexer
Luftfahrttechnik und dem sie bedie-

nenden Personal zu geben. Folge-

richtig sind die zwei größten Kapitel

des Buchs den ungleichen Partnern

„Menschen" und „Flugzeug“ gewid-

met Da erfahrt der Leser zum Bei-

spiel, welch enormen Rplasfrmgwi

Piloten ausgesetzt sind, die einen

ständigen Kampfum und gegen den
Schlaf führen; an welche Grenzen
mensehliehe Wahmphmimgsd5>iig-
keit stoßt und wie dies« Mangel
durch Instrumente ausgeglichen

werden soll

fang, Wartung, Bodenpersonal, flie-

gendem Personal, die Einflüsse des

Wetters, die Gefahr durchdenTerro-
rismus und vieles andere mehr.

Die genau recherchierten Fakten
vermitteln dem Leser in einer ver-

ständlichen Sprache Wissen um das

System Luftfahrt mit Forschung und
Entwicklung, Herstellung, Übexprii-

An Beispielen von Unfällen er-

klärt Moser, wann und warum das

Zusammenspiel von Mensch und
Technik nicht funktioniert hat Auch
der Fall des 1985 abgestüizten Jum-
bos der Japan Air Lines mit 520 To-
ten wird rekonstruiert Wie hier wer-

Tipfrtet Moser bei allcp UbfeDscbü-

derungen auf klischeehafte und dra-

matisierende Darstellung, was der

Glaubwürdigkeit des Buchs zugute
kommt und die Spannungnichtmin-
dert MARIAGROHME

WETTER: Mild, Regen LEUTE HEUTE
Lage: Die Ausläufer eines Tiefe bei

Island führen müde Meeresluft nach
Deutschland.

Vorhersage für Dienstag: Im Nor-
den und in der Mitte anfangs stark

bewölkt und gelegentlich etwas Re-
gen, im Tagesverlaufvorübergehend
Auflockerungen, zum Abend jedoch
von Westen aufkommender und län-

ger andauernder Regen. Temperatu-
ren 12 bis 16, nachts um 10 Grad Im
Süden nach Auflösung örtlicher Ne-

belfelder wolkig mit Aufheiterungen
und tagsüber trocken. Temperaturen
10 bis 15, nachts um 7 Grad, dann
auch hier einsetzender Regen.

Weitere Aussichten: Wechselhaftes

Schauerwetter, ab Donnerstag Wet-
terberuhigung, Temperaturen um
12, nachts 5 Grad

Sonnenaufgang am Mittwoch: 7.09

Uhr*, Untergang: 17.02 Uhr; Mond-
aufgang: 1.56 Uhr, Untergang: 15.49

Uhr (* MEZ; zentraler Ort Kassel).

Bestimmt nicht lustig

Vorfaenagekarte
für den
28. OkL, 8 Uhr
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Wenn die „Internationale“ into-

niert wird, klingelt bei Hans B, Be£-

erlem die Kasse: Wer „Völker, hört

die Signale“ singt, bläst oder pfeift,

muß dem MTmchnerMpdUnmanagpr
Tantiemen zahlen. 1972 erwarb Bei-

erlein für3000 Dollar von ednem fran-

zösischen Musikverlag die Rechte für
die Bundesrepublik, für Österreich

und die Schweiz. Und während er
sich in Deutschland weiter um San-
gesgroßen wie Hemo, Michael
Schanze und Adamo kümmerte,
kaufte er nach und nach weltweit für

alle Lander außer Frankreich, derSo-
wjetunion, Bulgarien und China die

Rechte an dem Kampflied. „Die
Kommunisten finden es bestimmt
nicht festig, fürs eigene Gerinnungs-
lied an den Klassenfeind zu zahlen“,

amüsiert sich Beierlem. So überweist
ihm das JDDR“-F\exnsehen für die
„Internationale“ zum Sendeschluß
350 West-Mark pro Sendeminute. Mit
Udo Jürgens machte Beierieiii übri-
gens 14 Millionen in 13 Jahren.

Haftbefehl gegen Mutter
Monika Weimar des Mordes an Ihren Töchtern verdachtist

dpa, Fnlda/Bad Hefsfeld

Das Amtsgericht Fulda hat gestern

Haftbefehl gegen die Mutter dergetö-
teten Geschwister Melanie (7) und
Karola (5) Weimar aus dem osthessi-

schen Philippstbal erlassen. Wie der
Leitende Oberstaatsanwalt Karl Bau-
mann in Fulda mitteilte, halten

Staatsanwaltschaft und Haftrichter

die 28jährige Monika Weimar für

dringend verdächtig, „aus Heimtücke
und niedrigen Beweggründen4

' ihre

Töchter in der Mittagszeit des 4. Au-
gust in der Gemarkung Heringen
(Kreis HersfeM-Rotenburg) erstickt

beziehungsweise erwürgt zu haben.

zu keiner ent-

scheidenden Entlastung der jäh-
rigen geführt. Die Aussagen der Gut-
achterin widersprechen nicht der
Schlußfolgerung der Staatsanwalt-

schaft, daß Frau Weimar mit großer
Wahrscheinlichkeit die Täterin ist,

sagte Baumann.

Gegen den Haftbefehl wird der
Rechtsanwalt von Frau Weimar,
Wolf-Rüdiger Schultze, Beschwerde
einlegen. Schultze wirft der Staatsan-
waltschaft vor, ging von ihm benann-
te Entiastungszeugin bislang noch
nicht vernommen zu hahen

Die Staatsanwaltschaft ist davon
überzeugt, daß die Darstellungen der
Verhafteten, mit denen sie ihren Ehe-
mann Reinhard Weimar schwer bela-

stete, falsch sind. Die Kinder hätten
entgegen ihrer Schilderung noch am
Vormittag des 4. August gelebt Auch
das von derStaafearnraTt«»haft einge-
holte psychologische Gutachten über
Monika Weimar habe angesirhts des

Monika Weimar war schon Ende
August einmal unter dem Verdacht
festgenommen worden, sie habe ihre
Kinder getötet EinenTäg später wur-
de sie jedoch wieder freigelassen.

Statt dessen war der Vater der Kin-
der, Reinhard Weimar (34), festge-
nommen worden. Auch erwarwieder
freigekommen, als ein beantragter
Haftbefehl vom Gericht abgelehnt
worden war.

Studiendirektor

erschoß Autodieb
hd. München

Ein lQähriger Autodieb ist in der
Nacht zum Montag im
Stadtteil Obermenzing von einem
55jährigen Studiendirektor mit ei-

nem Revolver erschossen worden.
Der 17jährige Komplize des J;mm»n
wurde am linken Bein verletzt

Nach bisherigen Ermittlungen wa-
ren die beiden Jugendlichen bereits
auf der Flucht als sievon den Projek-
tilen getroffen wurden. Der tödliche
Schuß traf den einen Schüler in den
HmtericopC Er konnteerst durch eine
seit dem 27. August vorliegende Ver-
mißtenanzeige seiner Eltern identifi-

ziert werden. Nach Aussagen seines
Komplizen hatten sie bereits zwei Au-
tos aufgebrochenund sich schließlich
„einen Golf vorgenommen“. Das
Fahrzeug gehört dem Sohn des Stu-
diendirektors. Der hatte die Täter ver-
mutlich vom Fenster aus beobachtet,
war auf die Straße geeilt und hatte
mit dem Revolver, für den er eine
Waffenbesitzkarte vorlegen tarni-fta

die Schüsse abgegeben.

Horizontal Werktätige sind in die Schußl

Temperaturen in Grad Celsius und Wett» vom Montag, 13 Uhr (MEZ):

Deutschland:

Berlin
Bielefeld

BrannüafK
Bremen
Dortmund
Dresden
Düsseldorf

Erfurt

Essen
Fddberg/S.
Flensburg
Frankfurt/M.
Freil

12 he
be

5 bw
12 he
11 te
10 bw
12 he
9 bw
11 he
-1 he
12 he
II he
9 he

Greifswald
Hamburg
Hannover
Kahler Asten
Kassel

Kempten
Kiel
Koblenz
Köln-Bonn
Konstanz
Leipzig

Lis/Syll

7 bw
11 bd
12 he
12 he
6 bw
9 be
5 bw
12 he
12 he
12 bw
10 be
10 bw
12 be

j
Lübeck 12 be Faro 24 wl

1

Mannheim 12 be Florenz 16 be
Mündien 8 be Gerd 8 he
Münster 12 he Helsinki 5 bd
Norderney
Nürnberg

11
m
1

he
be

HhnrimngmS 23

8
bw
bw

Oberstdorf 6 be Istanbul 19 be
Passau 7 bd Kairo 28 he
Saarbrücken 8 he Klagenfurt 8 bw
Sintigart 9 bw Konstanza 12 bd
Trier 10 he Kopenhagen 10 bw
Zugspitze -10 Iff Korfu 21 be

Ausland: las Pahnas
Leningrad

23
7

1*
wl .

Algier 21 bw Lissabon 18 be
Amsterdam 12 he Locarno 16 wl
Alben 18 R London 13 R
Barcelona 18 &e Los Angeles 18 he
Belgrad
Bordeaux

»
14

R
he

Luxemburg
Madrid

7

16

he
he

Boxen 14 be Mailand 16 wl
Brüssel 12 he Hahga 22 he
Budapest 9 B Mallorca 21 he
Bukarest 12 bd Moskau 6 he
Cflghbnpn 24 he Neapel 15 he
Dublin 16 K New York 12 Sr
Dubrovnik 13 GW Nizza U wl
Edinburgh 15 B Oslo 4 bd

Ostende
Palermo
Paris
Peking
Prag
Khocb*
Rom
Salzburg
Singapur

S^kbolm
Straßburg
Tel Aviv
Tokio

Thais
Valencia

Varna
Venedig
Warschau
Wien
Zürich

11 bw
13 bw
11 bd
9 bw
8 bw
21 he
16 he
4 R
29 bw
14 bw
8 bd
11 he
27 be
18 &
21 bw
15 wl
14

14

9

7

9

bd
he
bd
B
he

W-Mtcfcfcbw-I
-GnmctG*-
bdkr n-b
KibafcB-

R.-M.BORNGÄSSER,Moskau
Geschäftsleute, die nach Moskau

reisen, wissen es längst Aber auch
alleinstehende Diplomaten in der
Stadt an derMoskwa können einUed
davon ringen: Die Angebote einzel-

ner „Damen“ hier sind überwälti-
gend. Kaiiw] hat der Ausländer sein

Hotelzimmer betreten, klingelt be-
reits sein Telefon, irgendeine Nata-
scha oderLydia fragt keck-und zwar
perfekt in der jeweilig gewünschten
Landessprache —

, ob man nicht der
Zweisamkeit frönen rnnphfe

Wenn in Moskau die T.irhfw bren-
nen, entwickelt rieh die Metropole
des Riesenreiches neuerdings mehr
und mehrzum „Paradies der Werktä-
tigen in derHorizontalen“. Die Hotels
„Internist", „Ukraina“, „National*,

aber vor allem das Hotel „Mjeschdu-
narodnaja“ entpuppen rieh als ergie-

bige Jagdreviere für „Strichbienen".

Hübsch und jung sind sie, diese So-
wjet-Mädchen, die dem leichten Geld
nachjagen, ebenso wie ihre Schwe-

Jcapitalistiscben Westen. Al-

lerdings ist die hier feügebotene Ero-
prickeindes Vergnügen, bei

dem Freude aufkommt, dafür sind

die Russen zu prüde erzogen. Der
Deal gütvielmehrausschließlich dem
harten Devisengeschäft. Dazu benö-
tigt man Imin rotes Licht und keine
wollüstig aufgeladene Spannung:
Wer zahlt, erhält Dienstleistung

Das Phänomen ist natürlich nicht
neu, Prostitution gab es hierzulande
immer. Nur das sozialistische System
sieht es nicht vor, und die Ausgren-
zung funktionierte bisher ..fest per-

fekt- Denn der westlichen Überbeto-
nung von Sex und Sexproblemen
stand ein gewaltiges prüdes, russi-

sches Schweigen gegenüber.

Doch jetzt, nachdem die „Geschäf-
te“ Überhand ZU nghmpn
greift auch die Sowjetpresse dieses
heikle Thema auf Die „Mosfcowkg
Komsomolez“, ein Organ, das vor al-

lem für die Jugend bestimmt ist, ver-

öffentlicht wnpn großen Artikel über
die »Nachtjägerinnen”, interviewte
junge Mädchen, die sich Ausländem
offerieren.

sich diese Mädchen, die aussehen wie
hübsche, verirrte Teenies? Natürlich
immer mit der Hoffnung des schnell
zu verdienenden Geldes - aber auch
mit der Sehnsucht, einen Hauch des
westlichen Luxus zu ergattern.

fragt ein Komsomolze, der Wache
schiebt „Wofür sie zur Verantwor-
tung ziehen? Das güt hur für Wider-
stand bei der Festnahme oder bei
Trunkenheit“

Wera erzählt, wie sie durch ihre
Bekannte Sweta verfuhrt wurde:
„Sweta war immer chic angezogen,
man roch ihr französisches Parfüm,
außerdem hatte sie immer Geld ge-

nug, um mittags im Restaurant zu
speisen • . Überall hatte sie JTreun-

de‘, viele mit ausländischemAkzent

“

Als der sowjetische Reporter an die

Moral dieser Wera appelliert, hat er
nur mäßigen Erfolg, denn wie er sei-

nen jungen Lesern mitteilt, hat Wera
keine Gewissensbisse. Im Gegenteil:

«Moral bleibt Moral und Geld bleibt

Geld", entgegnet sie keck. Jch will

jetzt und nicht in weiter Zukunft
schöne Kleider besitzen."

Ein anderer, der nicht mit Namen
genannt wird, beklagt das neue „Un-
wesen". Er wirft den Behörden vor
sie hätten nicht nur das Wort „Prosti-
tution" aus der Sprache verbannt,
sondern damit auch gleich die ge-
samte Gesetzesvoriage. Jch bin si-

cher, die Neuschaffung wnps Geset-
zes für die Bestrafung deqenigen, die
mit ihrem eigenen Körper handeln,
ist heute längst gerechtfertigt/*

Mehr Kinder im
Straßenverkehr

AP, Wiesbaden

Im ersten Halbjahr 1986 sind.in der

Bund^republik ' mehr Kinder im
Straßenverkehr getötet und verletzt

worden als im Vexgleichsreitrauzn
' des vergangenen Jahres. Berücksich-

tigt man den zurückgehenden Anteil

von Kindern ander Gesamtbevölke-

rung, sei damit das Uöfaflrisiko für

Kinder im Gegensatz zur günstigen

Entwicklung der Vorjahre über-

durehschmtüich angestiegen. 1980

waren 1018 Ränder im Straßenver-

kehr ümgekbm^ 1985 weniger als
500,- heißt es in einer Broschüre des

Statistischen Bundesamtes.
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Scheel flankt Spendern
dpa, Bonn

Dank und Anerkennung hat der

frühere Bundespräsident Walter

Scheel .. allen ausgesprochen, die

durch Spendend».Deutsche Krebs-

hilfe unterstützen. Vor allem beim
Blutkrebs hätten die Ärzte große Hei-

lungserfolge erzielt

„Keine konkrete Spur“
AP, Pfailendorf

Meldungen,
nach denen Soldaten

der Bundeswehr am Diebstahl der

180 Spreng- und Splittergranaten

vom Gelände der Generaloberst-von-

Fritsch-Kaseme in Pfailendorf(Kreis

Sigmaringen) beteiligt waren, sind

gestern von der Sonderkommission
und der Staatsanwaltschaft als „offe-

ne Spekulation
4
* bezeichnet worden.

„Wir haben, keine konkrete Spur, die

wir verfolgen“
-

.

Erbschaft für Kinderreiche
dpa, Oberarsel

Eme halbe Million.Mark liegt für

die kinderreichste Familie des Tau-

nusstadtchens Oberursel bereit Eine

im Februar im Alter von 81 Jahren
verstorbene Frau ohne direkte Ange-
hörige hatte in ihrem Testament ver-

fügt, daß in ihrer Heimatstadt die Fa-

milie mit den meisten Kindern zum
Universalerben wird. Noch vor Weih-

nachten will der NachlaßVerwalter
die Betroffenen ausfindig machen.

;
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SAD,New York
Ein Chrppeidale-Stuhl hat bei ei* -

ner Versteigerung in New York den :

Preis van 1,1 MiEionewn Dollar er-

bracht Das Möbelstück wurde im 18.

<m .. *V -». _
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Jahrhundert von einem Kunsttischler ;
-

in Philadelphia aus Mahagoni gefer-

tigt Seitdem gehörte es der Familie . .

Cadwalader, die sich jetzt entyhloß, ^
den Stuhl zu veräußern. Käufer ist

Eddy G. Nicholson aus New Hamps- :

.

hire, ein LinnfenmfahnV^n^ der seit .

Jahren amerikanischeMöbel aus dem -

18. Jahrhundert sammelt

Millionen für Tierschutz
DW, Mmm

- Ein Spendenerfolg -war der ZDF-
Show „. . . weil wir leben wollen“ be-
schieden, die am Sonntag abend zu-
gunsten des World WÜdlife Fund aus-
gcstrahlt winde. Wie der Mainzer
Sender gestern mitteilte, wurden am
Sonntag abend von Zuschauern
Spenden in einerGesamthöhe von 6,1
Milhonen Mark, für die Tferschutzor-
ganisation telefonisch angekündigt
Hinzu kommen 5 Mülionen Einzel-
spende von einer Finna

Anzeige

KERNENERGIE NA CHRICHTEN

SPD- Betriebsräte :

Kritik cos

SPD-Ausstiegs-Konzept

T-An den ersten Tagen hatte ich das
Gefühl, daß alle mit dem Finger auf
mich zeigen“, sagt Wera, ein Neuling
in der Szene: Warum prostituieren

Auch die interviewten Kellner, Ta-
xifahrer und Milizionäre scheinen
von dieser neuen „Dekadenz“ riirfit

sehr beeindruckt zu sein. „Warum
soll man diese Mädchen festnehmen,
die am Höteleingang spazieren?“

Die Zeitung wiederholt Vorwürfe
gegen den Westen, der in Zeitschrif-
ten mit „tollen Illustrationen“, mitVi-
deofilmen die jungen Sowjetbürge-
rinnen verführe. Denn für diese labt
len Menschen, für die das Leben ein
unendlicher Einkäufe, und Verkaufe-
handel ist, gibt es eben keinen Unter-
schied in der Wahl derWaren, seien es
nun Bücher, Autos, Ikonen,
mittel, Stereoanlagen - oder gar der
eigene Körper, resümiertdie Sowjet-
Zeitung.

ln rinem Briefen ihren Parteh/ofstand zeig-
'

'

ten 21 SPO-Öetnebaräte Fblgen.aijs einem
Ausstieg aus ^Kernenergientrtzung auf: '

.

• massiver Mehrbedarf an im wesent-
«Chen zu importierenden Ersatzenergien
Kohle. Öt, Gas;

• Rückkehr zur auBeriwirtschaftfichen

^örgißpreisabhängigkeitder70erJahre; -

• Rückkehr zur übenviegenden Nutzung
fossiler Stoffe zur \fertronnung mit
schwerwiegenden Folgen für die
Umwelt;

• deutliche Erhöhung der Stromerzou-
gungskosten um bis zu 40 Prozent;

• erheblicher \Afeflbewerbsveriust

sbomintensiverBranchen und Produkte
•Arbeitsplatzvertüste und Auswirkungen \ .

auf die Zahlungsbilanz durch Wett- -

bewrerbsembußen im Außenhandel; - -

• erhöhterDevisenbedarf tür zusätzliche ~ *'•

. EnergielmportB. 7 -

Fragen? Rufen sie uns an. 7/‘.

Infonireüonskreis Kernenergie
Heussaüeeio -5300Bonn 1

0228/507229

ZU GÜTER LETZT A.'
\

»Dfe Enhtuß such m der Haute : _
Cüisine" - Vortrag von Jfisöterkodi >-r
SiegMed RockeridorirBedm, bei ö- -

ner Veranstaltung des Jlrbritskrei-
’
-r

sesErdnuß*, .
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Norwegen

Der Sturm und Drang in Öl hat

dem Realismus Platz gemacht
Norwegen präsentiert sich in Düsseldorf nicht mehr als Wunderland
Von HANNO WIEDENHAUS

I
nNorwegen, wo 4,1 Millionen Ein-

wohner auf einer Fläche - knapp
einemhalbmal so groß wie die der

Bundesrepublik - leben, werden die

Gürtel enger geschnallt

Der einzige Staat Europas, der
nach dem zweiten Weltkrieg an sei-

nen Energievorkommen reich gewor-
den ist hat Probleme. Dabei ist Nor-
wegen, an der nordwestlichen Peri-

pherie des Abendlandes gelegen, ein

„Energiewunderland
u
. Erdöl- und

Erdgasfunde haben aus dem einsti-

gen „Armenhaus des Nordens“ eine

der entwickelsten und wohlhabend-
sten Gegenden der Welt gemacht,
Stavanger beispielsweise erinnert in

seiner Entwicklung an das blühende
Dawson City zur nGold-rush“-Zeit

Ihren eigenen Energiebedarf dek-
ken die Norweger fast ausschließlich

aus der reichlich vorhandenen Was-
serkraft SO können die Einnahmen
aus dem Öl- und Erdgasgeschäft- bei

Öl 90 Prozent (1985), bei Gas die ge-

samte Produktion - exportiert wer-
den. Ein warmer, langanhaltender
Regen für Volk und Staatssäckel

Nachdem noch 1975 der Anteil der
Exporterlöse aus Erdöl und Erdgas
weniger als vier Prozent des Brutto-

sozialproduktes betragen hatte, konn-
ten in den letzten Jahren 81 Milliar-

den NOK oder knapp ein Fünftel des
Bruttosozialprodukts für beide Pro-

dukte erzielt werden.

Doch mit dem Sinken des Ölprei-

ses gehen auch die Einnahmen zu-

rück. Gro Harlem Brundtiand, die

Damean der Spitze dernorwegischen
Regierung befurchtet, daß die Ölein-

nahmen in diesem Jahrum die Hälfte
fallen. Bereits in den ersten sieben

Monaten des Jahres sind nach Anga-
ben des norwegischen Statistikamtes

die Öl- und Gaseinnahmen um 38

Prozent gesunken. Aus einem Außen-
handelsüberschuß von 19,3 Milliar-

den NOK ist ein Defizit in Höhe von
20 geworden.

Um die Verluste aufzulangen, wur-

den verschiedene Maßnahmen wie

Währungsabwertung, Steuererhö-

hungen und die Aufnahme von Kon-
takten zur Opec eingeleitet Bereits

im Mai wurde die Norwegische Krone
um zwölf Prozent abgewertet Ein

Nachtragshaushalt der die Steuerein-

nahmen um 2,9 Milliarden NOK er-

höhte und Ausgabenkünungen in

Höhe von 750 Mülionen sollten einen

Teü der Verluste ausgleichen.

Wichtigste Maßnahme aber bleiben

die Gespräche mit der Opec über die

freiwillige Einhaltung von Förder-

höchstmengen. Das fnterimsabkom-
men der Opec war zwarvom norwegi-

schen Energieministerium begrüßt
worden, auch arbeitet die Regierung
gegenwärtig an einem Vorschlag für

die künftige Förderung. Aber wie
auch immer die Beratungen hierüber

ausgehen, es wird weiter investiert

- In ehrgeizige Projekte wie „Troll“,

das Erdgasreserven von rund 1300

Milliarden Kubikmetern erschließen

kann. Das Wasser über dem Troll-

Feld allerdings ist mehr als 300 Meter
tief Völlig neue Technologien müs-
sen entwickelt werden, um an den
„Schatz" heranzukommen. Ein Ab-
kommen zum Kauf von 450 Milliar-

den Kubikmetern aus diesem Feld ist

jedoch bereits unterzeichnet

Nachdem kürzlich die französische

Regierung der Gaz de France die ent-

gültige Unterzeichnung dieses Ab-
kommens untersagt hatte, bleiben

noch die Bundesrepublik, Holland
und Belgien als Abnehmerländer
übrig. Das norwegische Erdölznini-

sterium bat jetzt diesen Ländern bis

zum 15. November Frist gesetzt um
gegebenenfalls die freigewordenen
Quantitäten zu übernehmen.

- Oder auch das neue Erdöl- und
Methanvorkommen „Ula“ - ebenfalls

im norwegischen Teil der Nordsee -

wo erst jüngst mit der Förderung be-

gonnen wurde Und, sollte die gegen-

wärtige Überprüfung der Förderpoli-

tik nicht zu einer Produktionsbe-

schränkung führen, dann werden
schon bald eine Million Barrel pro

Tag aus der Nordsee geholt

Die Produktion auf Ula wird zu-

nächst täglich 30 000 Barrel erreichen

und bis Jahresende auf 74 000 Barrel

gesteigert Das im 280 Kilometer süd-

westlich von Stavanger und 65 Kilo-

meter nordwestlich des Ekofisk-Fel-

des liegenden Vorkommen geforder-

te Erdöl wird durch eine Pipeline

nach Teeside an englischen Küste
und das Methan über Ekofisk nach
Emden in der Bundesrepublik trans-

portiert

Die Bundesrepublik ist jetzt schon,

nach Großbritannien und vor Schwe-
den, zweitgrößter Handelspartner

und güt bei den Norwegern als der
Markt der Zukunft Die Vergabe des
Troll-Projektleitung an die Ruhrgas
AG spiegelt den Stellenwert der

Deutschen wieder. Dort, wo mehr als

die Hälfte der norwegischen Erdgas-

reserven lagern, wenden - voraus-

sichtlich im Jahre 2000 -von 20 Milli-

arden Kubikmeter Erdgas jährlich

rund acht nach Deutschland gehen.

Norge plant für Übermorgen.

Und überhaupt; Zukunftsinvesti-

üonen im Energiebereich richten sich

inzwischen insbesondere auf For-

schung und Entwicklung in High-

Tech-Bereichen. Nach einem noch
nicht veröffentlichten Manuskript für

die „Fakta“ plant das Öhninisterium

die Förderung von „deep water“

Technologien und kostensenkende

Entwicklungen im Bereich der Erd-

gasgewinnung und -transporte. Im-

merhin beträgt das Verhältnis 01-

/Gasvorkommen 35 zu 65 Prozent,

wobei bisher nur 25 Prozent der fest-

gestellten Gasreserven verkauft wur-

den.

Bleibt abzuwarten, was die Gesprä-

che mit der Opec bringen und wie die

damit zusammenhängende Überprü-

fung der Fördermengen ausfällt Die

norwegische Devise jedenfalls heißt

„Wenn wir als Nation mit der Unsi-

cherheit der Öleinkünfte zu leben ha-

ben, Hann muß unsere kurzfristige

Strategie von den Langzeit-Perspek-

tiven bestimmt sein.“
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DerMarktplatzvon Beigen,derStadt an der „norwegischen Riviera"
FOTO: BERNHARD EIFRIG

Gro Brundtlands

heiklerBalanceakt mit

den Bürgerlichen
I
n Oslo werden noch Wetten an-

genommen, ob das Kabinett der

sozialdemokratischen Regie-

rungschefin Gro Harlem Brundt-

land das Jahr 1986 politisch über-

lebt Zwischen den Sozialdemo-

kraten einerseits und den Bürger-

lichen Parteien andererseits be-

steht im norwegischen Parlament,

dem Storfing, ein Gleichgewicht

das es Abweichlern oder Splitter-

grüppchen erlaubt, das Pendel

der Macht zur einen oder anderen

Seite zu biegen. So waren es im
April die beiden Abgeordneten

der Fortschritts-Partei die anläß-

lich einer Abstimmung über Spar-
maßnahmen, die nach dem Verfall

des Erdölpreises geboten waren,

die die bürgerliche Regierung
zum Sturz brachten. Inzwischen

haben die Poujadisten unter Carl

L Hagen ihre Meinung geändert

und wollen den Machtwechsel re-

vidieren. Ihre erste Aktion in die-

se Richtung, ein Mißtrauensvo-

tum schlug vergangene Woche je-

doch fehl.

Frau Brundtlands Nachfolger

wäre indes wohl nicht ihrVorgän-

ger Kare Willoch, sondern Rolf

Presthus, Finanzminister im letz-

ten Kabinett und Vorsitzender der

Konservativen Partei

Die sozialdemokratischeRegie-

rungschefin fightet ums Überle-

ben. Im 157köpfigen Parlament

kann sie sich auf die 71 Mandate
der norwegischen Arbeiterpartei

und sechs Linkssozialisten verlas-

sen. Wül sie bis zu den nächsten

Wahlen im Herbst 1989 Premier

bleiben, muß sie versuchen, mit

der Volkspartei und dem Zentrum
in beiden bürgerlichen Mittelpar-

teien zu einem Kompromiß in

Sachfragen zu gelangen.

Die Chancen sind nicht

schlecht, denn auch Gro Harlem
Brundtiand ist zu „konservati-

ven“ Maßnahmen gezwungen, um
die schlechte wirtschaftliche Ent-

wicklung in den Griff zu bekom-

men. Ein Erdölpreis im Keller, ei-

ne Überhitzung der Konjunktur

und extensiver Konsum der Nor-

weger zwangen zu einer zwölfpro-

zentigen Abwertung, zur Zwangs-
schlichtung bei Arbeitskämpfen

und zu einem drastischen Spar-

programm.

Die überdurchschnittlichen Zu-
wachsraten der Binnennachfrage,

angefeuert in erster Linie durch
Pkw-Neuanschaffungen, hatten

zwar im Wahljahr 1985 für einen

Wirtschaftsaufscbwung gesorgt,

der jedoch überwiegend von dem
Vertrauen getragen wurde, daß
das Erdöl nach wie vor die Ein-

kommen nach oben treiben wür-

de. Doch in den ersten fünfMona-
ten des Jahres 1986 mußten die

Norweger wegen der sinkenden

Ölpreise 50 Milliarden Kronen ab-

schreiben. An der Börse machten
sich Depressionen breit im Haus-
halt klaffte plötzlich ein Loch, das

15 Prozent des Etats betrug.

Die Fehler der Vergangenheit

begannen sich zu rächen. Die üp-

pigen Öleinnahmen wurden ins

soziale Netz gesteckt, das nun fast

so weich gepolstert ist wie das im
Nachbarland Schweden, aber

neue Industrien und Wirtschafts-

branchen für eine Zukunft nach
dem Öl wurden nicht aufgebaut.

Klassische Industrien verzichte-

ten auf Modernisierung, weil es

bequemer war, bei der Regierung

Kostgänger zu sein.

Neben dem strengen Sparkurs
bereitete die Zentralbank die Auf-

nahme von Krediten im Ausland
vor. Auch der Export hat im ver-

gangenen Jahr nicht die Einnah-

men gebracht mit denen man
rechnete. Die Bürgerlichen sind in

der glücklichen Lage, von den Op-
positionsbänken aus Zusehen zu

können, wie Gro Harlem Grundt-

land eine Karte nach der anderen

spielen muß, um die Wirtschaft

wieder flott zu machen.

MARIA MARX
I

| Der deutsch-norwegische Handel
J steht vor neuen Perspektiven
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Von RUDOLF von
BENNIGSEN-FOERDER

D ie Beziehungen zwischen Nor-

wegen und Deutschland sind

weit umfassend und decken ziemlich

alle Branchen ab; Elektrotechnik,

Bergbau oder Verteidigungsgüter

sind nur einige Stichworte.

Mit der Entwicklung Norwegens zu
einem der bedeutendsten Öl- und
Erdgasförderstaaten stand auch der

deutsch-norwegische Handel vor

neuen Perspektiven: Einerseits wur-

de die Bundesrepublik zu einem
wichtigen Abnehmerland dieser nor-

wegischen Energien, andererseits be-

lebte sich auch der traditionelle Wa-
ren- und Güteraustausch spürbar.

Der präzisere Blick auf die letzten

Jahre zeigt, daß der deutsche Ener-

gieimport dabei eine vorauseilende

und stimulierende Funktion für den
traditiondien Handel hatte. In den
Jahren 1983 bis 1965 verharrte dann
der deutsche Import norwegischen

Öls nnri Erdgases auf rinem konstan-

ten Niveau von rund 4J> Milliarden

Mark, während das bilaterale Han-
delsvolumen im Nicht-Energje-Be-

reich insgesamt deutlich weiter

wuchs.

Allerdings vollzog sich diese, für

beide Seiten günstige „energiefreie“

Expansion nicht ganz gleichgewich-

tig; die deutschen Exporte stiegen

schneller als der Import aus Norwe-
gen, weshalb- sich in der Spanne
1983/85 im Bereich des traditionellen

Handels das deutsche Exportdefizit

abbaute und zu einem Uberschuß in

1985 führte.

Mit einem Gesamtexport von 6,8

Milliarden Mark nach Norwegen ist

dieses Land ein bedeutendes Zielland

der deutschen Exportbemühungen,
aber diese Zahl, ebenso wie das Volu-
men der Importe aus Norwegen in

Höhe von 11 Milliarden Mark, zeigen

das relative Gewicht aus der Sicht des

gesamten deutschen Außenhandels.

Ans norwegischer Sicht bat der

Handelsaustausch mit der Bundesre-

publik eine weitaus größere relative

Bedeutung: Ende 1985 deckte die

Bundesrepublik 15 Prozent des ge-

samten norwegischen Importbedar-

fes; und von den norwegischen Aus-

landsverkäufern nahm die Bundesre-

publik im letzten Jahr rund 17 Pro-

zent ab.

Der etwas ausführliche Rückblick

auf die Entwicklung bis Ende letzten

Jahres ist notwendig, da unmittelbar

ach Beginn dieses Jahres Norwe-

gens Entrindung in den internationa-

len Handel angpsirhts des Verfalls

der Energiepreise vor grundsätzlich

neuen Rahmendaten steht, die kei-

neswegs nur die Handelsstatistiken

gänzlich neu gestalten.

Allein im ersten Halbjahr 1986 ist

der norwegische Export um 23 Pro-

zent gesunken, wobei anzumerken
ist, daß der Rückgang der Rohölprei-

se sich erst im Laufe des ersten Halb-

jahres entwickelte und in dieser Peri-

ode noch nicht voll auf die Erdgas-

preise durchschlug; mitanderen Wor-
ten: Der Expoitrückgang kann noch
deutlicher werden.

Dies aber ist nur das neue statisti-

sche Rahmenbüd. Für den norwegi-

schen Außenhandel kommenjetzt die

Jahre der Bewährung der bisherigen

politischen Außenhandelsstrategie.

Nun muß die norwegische Industrie

beweisen, ob das gelingt, was poli-

tisch seit Jahrenzum Ziel gesetzt war,

nämlich eine eigenständige, interna-

tionale Wettbewerbsfähigkeit für den
Fall einmal naphlflsaandw Exportein-

nahmen aus der Öl- und Gasförde-

rung.

Eine gewisse Relativierung des po-

litischen Grundkonzeptes wird wohl
unausweichlich sein. Jedenfalls hat

sich - nicht erst seit Jahresanfang

1986 - wohl doch gezeigt, daß eine zu

enge Verknüpfung der Energieim-

portnotwendigkeit der energiearmen

Sdüritstelle bei öl und Gas: R. von
Be—ugsoe-Foerdef foto dieweit

Industriestaaten mit dem Ziel einer

fortschrittlichen, wettbewerbsfähi-

gen Industrialisierung Norwegens'

keine dauerhafte, stabile Funktions-

fähigkeit besitzen muß.

Konkret All jene Kooperationen

im energiefreien Außenhandelsbe-

reich, die von den Euergiemiportstaa-

ten allein nur in derAbsicht derEner-

gie-Importsicherung eingegangen

worden sind, stehen möglicherweise

vor einer grundsätzlichen Prüfung.

Selbstredend wäre es kurzsichtig,

hier zu völligen Neuorientierungen

kommen zu wollen, denn die Zeiten

des weltweiten Energieuberflusses

und des Weltenergiefriedens werden

nicht ewig währen.

Die Bedeutung Norwegens im Sy-

stem der Eoergj^ersorgungWesteur-

poas wird und sollte längerfristig

nicht an Gewicht verlieren. Anderer-

seits aber wird man auch fragen müs-

sen, ob der Kapitalfluß nach Norwe-
gen aus dem Energieverkaufdie allei-

nige Finanziernngsmasse für den
Aufbau einer norwegischen energie-

freien Exportindustrie bleiben sollte.

Aus Sicht allein des deutsch-nor-

wegischen Handels sind diese An-
merkungen zur norwegischen Außen-
handelsstrategie von besonderer Be-
deutung, und zwar nicht etwa, weil

Anlaß zu besonders kritischer Beob-
achtung besteht, sondern weil hier

der Testfall die bislang noch mit Ab-
stand bestenErgebnisse im Vergleich
mit den anderen großen Handelspart-
nern Norwegens bringt

Dies jedenfalls im Blick auf die

Handelsstatistiken des ersten Halb-

jahres 1986: Obwohl der norwegische
Energieexport nach Deutschland mit
fast zehn Prozent schrumpfte, sind

die norwegischen Gesamtexporte in

die Bundesrepublik um drei Prozent

gewachsen. Diesem Plus stehen Ver-

luste des Gesamtexportes in die ande-

ren wichtigen Abnehmerstaaten Nor-
wegens mit jeweiligen Werten zwi-

schen zehn und 40 Prozent gegen-

über.

Im gleichen Zeitraum ist der deut-

sche Export nach Norwegen sogar

um 28 Prozent gewachsen mit der
Folge, daß der Handelssaldo im ener-

giefreien Bereich bereits in den er-

sten sechs Monaten nun so deutlich

positiv zugunsten der deutschen Sei-

te wurde, daß heute die gesamte
deutsch-norwegische Handelssitu-

ation einschließlich des Energiehan-

dels pari steht

Wenn dies nicht dem früheren Ziel

norwegischer Außenhandelspolitik

entspricht, so erscheint das sogar

günstig. Denn gerade das deutsch-
norwegische Handelsverhältms zeigt

die positive Wirkung im Falle nach-
lassender Energieexporte.

In den energiefreien Warenliefe-

rugnen zur Bundesrepublik erzielte

Norwegen ein so beachtliches Wachs-

tum von 17 Prozent im ersten Halb-
jahr, daß der Rückgang des Energie-

exportes deutlich überkompensiert
wurde.

Die Bedeutung dieser Tatsache
mag man daran erkennen, daR der
energiefreie Export in die Bundesre-
publik innerhalb kurzer Zeit sein Ge-
wicht im norwegischen Gesamtex-
port von gut sieben Prozent auf fast

elf Prozent ausdehnen konnte.

Wenn diese neuen Trends im
deutsch-norwegischenHandel sich so
weitezentwickdn, wird sich ging für

Norwegen auchdann beispielhaft sta-

bile Absatzposition etablieren, falls

die mtemfltinnalpn Energiemärkte

noch mittelfristig in schwacher Ver-

fassung bleiben.

Der Autor ist Vorsitzender des Vor-
stands derVeba AG, Düsseldorf

SPRECHEN SIE MIT UNS DER BANK
i DAS BUCH ÜBER DIE NORWEGISCHE

ÖLINDUSTRIE SCHRIEB.
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Seit 1981 veröffentlicht die

Bergen Bank jährlich eine Bro-

schüre über die Erdölaktivi-

täten in Norwegen.
Es ist kein Zufall, dass gerade
die Bergen Bank der Autor
dieses weithin bekannten
Reports ist. Wir gehören zu den
Pionieren der norwegischen öl-

und Energieindustrie und
haben eine spezielle Erdöl-

Abteilung, die aus Experten für

Währungstransfers, internatio-

nale Finanzierungen und alle

damit verbundenen Dienstleis-

tungen besteht - maßge-
schneidert für Unternehmen in

der internationalen Ölindustrie.

Der Report bietet Ihnen
wertvolle Informationen und
Einsichten und zeigt Ihnen
auch, wie Sie von dem Wissen
und der Erfahrung der Bergen
Bank auf diesem wichtigen Ge-
biet profitieren können.

Wenden Sie sich an unsere
Partnerbank, Deutsch -Skandi-
navische Bank, in Hamburg oder
Frankfurt. Wir bringen Sie mit

den richtigen Leuten zusammen.
Die Bergen Bank ist eine der

vier Partnerbanken der Scandi-

navian Banking Partners, mit

1150 Büros in Norwegen,

Schweden. Dänemark und Finn-

land die grösste Bankengruppe
Skandinaviens. Darüber hinaus

unterhält die Bergen Bank
Büros in 28 weltweit wichtigen

Finanzzentren.

BERGEN
BANK

Hllllllillilllllill

SCANDINAVIAN BANKING PARTNERS
Bergen Bank, Privatbanken, S-E-Banken. Union Bank of Finland.

London, Frankfurt Hamburg, Paris. Luxembourg, Zürich, Genf, Milano,

Monaco, Madrid, Götenborg, Stockholm, Helsinki, Kopenhagen,

Moskva, Bahrain, Hong Kong, Singapone, Tokyo, Beijing,

Sydney, Melbourne. Los Angeles, Houston,

New York, Bermuda. Mexico City und Sao Paulo.

Bitte schicken Sie mir die

ipsöer Ausgabe Ihrer Jährlichen

Erdöl -Brosdiün:.

Name

Firma

Adresse

Schicken Sie den Coupon an
Bergen Bank, Kirkegau 23,

N-0153 Oslo 1. Norwegen.
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Legierung

1 für Europas
’ Stahl
%

S
eit Anfang der fun&iger Jahre ist

Norwegen einer der bedeutend-

sten Hersteller von Ferrolegierungen

in der Welt und bedeutender für die

europäische Stahlindustrie.

Während des Wiederaufbaus Nor-

wegens nach dem Zweiten Weltkrieg

wurde diese sehr energieintensive In-

dustrie planmäßig entwickelt, basie-
•

' rend aufdem Ausbau von Hydroelek-

trizität. Die weiteren Rohstoffe für

die Herstellung von FerroSilizium,

Quarz, Koks. Kohle und Eisen, kom-
men ebenfalls aus Norwegen.

Die Ferrosiliziumkapazität der Ge-

sellschaft „Fesi]“ beträgt rund
185 000 Tonnen; diese entspricht un-

: gefahr zehn Prozent des FeSi-Bedarfs
der westlichen Welt Die Werke stel-

len eine Reihe von Spezialprodukten

her, wie zum Beispiel hochreines Fer-

K rosilizium, von welchem Fesil welt-

weit der größte Lieferant ist Die Bun-
desrepublik ist seit vielen Jahren ei-

v ner der Hauptmärkte von Fesil

Elkem, mit Hauptsitz in Oslo, Nor-
wegen, ist die Muttergesellschaft ei-

ner internationalen Gruppe, die 25

Produktionsstätten für Legierungen
und Metalle in Europa, Nord- und
Südamerika unterhält Das Unter-

nehmen beschäftigt 9000 Mitarbeiter.

Elkem ist heute einer der führen-

den Silizium- und Ferrolegierungs-

; hersteller, bedeutender europäischer
Aluminiumproduzent und ein füh-

render Anbieter von Technologie und
Ausrüstung für die internationale me-

.•/' tallurgische Industrie. Andere Aktivi-

täten befassen sich mit Off-shore-

Technologie und Herstellung ver-

schiedener Endprodukte. Neue
High-Technik-Produktbereiche be-

fassen sich mit Microsüica, hochbe-
< anspruchbaren Keramikstoffen und

elektronischen Werkstoffen.

Elkem ist eine Aktiengesellschaft

norwegischen Rechts mit 26 000 Ak-
tionären und einem Aktienkapital

. von 595 Millionen NOK. Elkem-Akti-

; en werden außer in Oslo auch an der
1 Londoner und Frankfurter Wertpa-

pierbörse gebandelt

-. Mehr als 50 Prozent des Energie-

verbrauchs der 16 Elkem Silizium-
‘ und Ferrolegierungswerke werden
“ von eigenen Kraftwerken gedeckt

Darüber hinaus benötigte Energie

.7 wird durch günstige Langzeitverträ-

JL ge von staatlichen Kraftwerken be-
7 reitgestellt PJL

Ein Gegengeschäft von Hochschule

und Industrie im Forschungsbereich
Das „Modell SINTEF“ sorgt für rasche Anwendung gewonnenen Know hows

W ie kann man das Know-how der aufgefüllt So bleibt das Durch- Zu ihnen gehört auch das Rechei
Universitäten und Hochschu- schnittsalter des Mitarbeiterstabes iu- Zentrum der Universität TmndhpiiVV Universitäten und Hochschu-

len anzapfen und für die Praxis der

Industrie verwertbar machen, ohne
den Lehr- und Forschungsbetrieb zu

stören? Norwegen hat eine eigene LÖ-

sung gefunden, die Stiftung SINTEF.
1950 an der norwegischen Techni-

schen Hochschule in Trontheim ge-

gründet, führt sie wirtschaftliche Ver-

tragsforschung sowohl für private

Firmen als auch für staatliche Institu-

tionen durch. Personal- und Ausrü-

stungsreserven teilt sie sich mit der

norwegischen Technischen Hoch-
schule. Heute sind es 1000 Mitarbei-

ter. zur Hälfte voll ausgebildete Wis-

senschaftler und Hilfskräfte.

Das Institut expandierte über die

Jahre, denn Forschung und Entwick-

lung für die Erdöl- und Gasindustrie
im Schelf stellten stets neue Aufga-

ben und machte SINTEF zum größ-

ten norwegischen Forschungsinsti-

tut Eine derjüngsten Entwicklungen
ist das dynamische Positionierungs-

system „Albatros“ für OfEshore-,

Bohr- und Hillsfährzeuge.

SINTEF-Mitarbeiter greifen nicht

nur auf das Wissen der etwa 7000

Wissenschaftler und Technologen der

Hochschule in Trondheim zurück;

die Zusammenarbeit läuft auch in

Gegenrichtung. Angestellte der Stif-

tung übernehmen Lehraufträge an
der Universität und nutzen Laborato-

rien und Ausrüstungen.

Als Vorzug des SINTüj? -Modells,
wie es heute in Fachkreisen genannt

wird, gilt insbesondere die Flexibili-

tät beider Durchführung von Projek-

ten. Schwerpunkte in der For-

schung^ und Entwicklungsarbeit

können kurzfristig auf neue und ex-

pandierende Tätigkeitsbereiche ver-

lagert werden. Außerdem bleiben die

Wissenschaftler durch ihre Arbeit an
Entwicklungsprojekten mit der Pra-

xis in Kontakt, während diese wie-

derum aus' der frühzeitigen Anwen-
dung von Erkenntnissen der For-

schung und Theorie eher Nutzen zie-

hen kann.

Aus dieser Doppelfunktion von
SINTEF erklärt sich auch, daß sie

heute als eine Art Zwischenstation

für frischgebackene Diplom-Inge-

nieure gilt 15 Prozent der Mitarbeiter

wechsdn jährlich in Industrie und
Verwaltung über, ihre Positionen

werden mit Universitätsabgängem

aufgefüllt So bleibt das Durch-
schnittsalter des Mitarbeiterstabes ju-

gendlich. Es beträgt etwa 34 Jahre.

Die Einnahmen der Stiftung, die

im vergangenen Jahr wieder um
knapp acht Prozent auf nunmehr 264

Millionen NOK stiegen, stammen zu

ungefähr gleichen Teilen aus Indu-

strieaufträgen, aus öffentlichen Zu-

schüssen und aus Vergütungen des

v
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Zu ihnen gehört auch das Rechen-
zentrum der Universität Trondheim
(KUNTD und das Norwegisch Hydro-
dynamische Laboratorium (NHL),
das aus einem Zusammenschluß des
Fluß- und Hafenlaboratoriums (VHL)
und dem SchiffsmodeUtanh des nor-

wegischen Schifforschungsinstituts

entstanden ist Es verfügt über ein

riesiges Meerwasserbecken, das ein-

__ __ zigartige Moglich-

*"*$8 keiten für Modell-
• B versuche in Off-

shore-Konstruk-

-
* tionen in großen

Wip^' Meerestiefen bie-

S-W '

7 tet Schließlich
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ff ^ i!

.

: wurde das Institut
' I

;
otter (Offshore,

r " Technology. Te*

C'/M -7 fj • sting and Re-
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: search) eingerich-

! • . tet, um das wissen-
f\

;
-i schädliche und

Lfe: §» • technische Poten-

; m tial im Rahmen
der Erdöl- und

"Hgl Gasindustrie zu
j*lf. BE vermarkten.
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Troodboim in Mittelnorwogen beherbergt die
FenchoBg ira öl- und Gosberelch fotFOTO: HHH

Technisch-Naturwissenschaftlichen

Forschungsrates (NTNF).

SINTEF besteht heute aus 16 Ab-
teilungen und vier angeschlossenen

Instituten. Wesentlich sind die vier

Fachbereiche

• 1. Chemie und Metallurgie

• 2. Maschinen- und Produktions-

technik

• 3. Automation und Datenverarbei-

tung

• 4. Physik und Bautechnik

Die Bereiche der angegliederten

Institute sind

Elektronik

Zement und Beton

Krankenhausforschung und be-

triebssoziologische Forschung.

H
Neben den Off-

shore-bezogenen

Forschungen, bei

denen insbesonde-

re höhere Effekti-

vität und Sicher-

heit im Vorder-

grund stehen, ver-

folgt SINTEF eine
sergt die Reihe von intema-

foto: hhh
tionalen Projek-

ten.

Dazu zählt die Arktisforschung, ei-

ne Kooperation mit dem brasiliani-

schen Forschungsinstitut ITP in Sao
Paolo, zum Thema Erdölwirtschaft,

das Projekt „das Engineering-Unter-

nehmen der achtziger Jahre“, das ge-

meinsam mit dem Verband der nor-

wegischen metallverarbeitenden In-

dustrie und der Gewerkschaft der

Metallarbeiter ins Leben gerufen

wurde, sowie das Projekt von 14

Energiesparhausern in Trondheim,

bei dem ausgedehnte Versuche mit
Systemen zur Erhaltung und Gewin-
nung von alternativen Energien vor-

genommen werden. Dieses Vorhaben
wild in Kooperation mit Baufirmen
und HerstellernduichgeführL ILM.

Das Rogaland
Research

Institute hilft

S
pätestens seit Beginn des Jahres

1986, als die Ölpreise in den Keller

gingen, war jedem klar, daß im Be-

reich von Exploration und Förderung

die vorhandenen Instrumentarien

sinnvoller eingesetzt werden müssen,

um überhaupt noch konkurrenzfähig

aus den liefen der Nordsee Öl för-

dern zu können.

Die Leute vom Rogaland Research

Institute (HRI) waren schneller. Ge-

gründet 1973, stellten sie bereits Ende
1984 ihr Bohr-Technologisches Labo-

ratorium (Drilling Technology Labo-

ratory- DTL) fertig und tauften es auf

den Namen „UUrigg“. Es ist der ein-

zige Bohrturm der Welt der sämtli-

che Böhr-Tätigkeiten simulieren

irann. in den abgelaufenen beiden

Jahren hat er schon Programme ab-

wickeln können, so etwa die Auf-

zeichnung von Unterseewellen und
mehrphasigen Strömungslinien. An-

dere Forschungsarbeiten befaßten

sich mit der Behandlung von Bohrlö-

chern, Unterwassertechnologie und
Bohrtechnologien.

Die Abteilungen des PRC heißen

Petroleum-Biologie, Behälter-Tech-

nologie, Produktions-Technologie so-

wie Bohr- und Bohrloch-Technologie,

ln die Laboratorien wurden mehr als

100 Millionen NOK investiert, in de-

nen mehr als 110 Angestellte beschäf-

tigt sind. 60 Prozentvon ihnen sind in

der Forschung tätige Ingenieure. Der
Umsatz des Forschungszentrums be-

trug im abgelaufenen Jahr 41 Millio-

nen NOK.
Der Gesamtumfang des Rogaland-

Forscbungsinstituts in Stavanger be-

trug 1986 95 Millionen Kronen. Neben
dem PRC gehören zu ihm das Zen-

trum für die Produkt- und Syste-

mentwicklung, das Zentrum für So-

zialwissenschaften und eine Abtei-

lung für Wasserforschung.

Die Kunden des Instituts kommen
überwiegend, das heißt zu 69 Prozent,

aus der Industrie, zu neun Prozent

von der Regierung, zu acht Prozent

von Kommunen, gleichfalls zu acht

Prozent aus sonstigen Industrien und
zu sechs Prozent von anderen For-

schungsräten. Ho.

Rogaland Research Institute

P. O. B. 25 03

Ullandhaug

N-4001 Stavanger

TeL 00 47/ 487 46 00

Telex 403 93 roefo n

Was Investoren

beachten müssen
Projekte im Fördergebiet erfordern Milliardensummen

Von MORTEIN BJÖRNSEN prozesse vorliegen. Mit einem fmam

E ine spezifische und bei Öl- und ^ Engagement in der Ol- und Ga

Gasvorhaben überdurchschnitt* förderung smd erhebliche RisikoJ—

t

Gasvorhaben überdurchschnitt-
lieh anzutreffende Finanzierungs-

form ist die Projektfinanzierung. Cha-

rakteristikum ist, daß lediglich das zu

finanzierende Öl- oder Gasfeld als Si-

cherheit für die Kreditvergabe dient.

Der Zins- und Tilgungsdienst aufden
Kredit erfolgt, aus dem Cash-flow der
verkauften Öl- und Gasförderung.

Projektfinanzierungen werden für

den Ausbau ganzer Felder angewen-
det, teilweise aber auch nur für die

Anteile einzelner Ölgesellschaften an
einem größeren Vorkommen,

Häufig anzutreffen sind auch Kom-
binationen aus reiner Untemehmens-
und Projektfinanzierung, etwa der-

gestalt daß der Kredit zunächst der
Betreibergesellschaft gewährt und
erst dann in einen Projektkredit um-
gewandelt wird, wenn das Projekt be-

stimmte Vorgaben erfüllt Bei kleine-

ren Betreibergesellschaften oder sol-

chen mit starker Abhängigkeit von
einzelnen Feldern kommt außerdem
hinzu, daß selbst bei einer Untemeh-
mensfmanzierung Projektrisiken

stark auf die Bonität des Schuldners
einwirken und die Kreditvergabe so-

mit Elemente einer Projektfinaime-

rung enthält

Um die Finanzierung eines Öl- oder
Gasprojekts als Projektfinaimerung

darstellen zu können, müssen ver-

schiedene Voraussetzungen erfüllt

sein. Hierzu zählt insbesondere bei

Gasfeldem, daß bereits im Vorhinein
der Absatz des Produktes gesichert

ist Verkauüsverträge müssen bereits

abgeschlossen sein. Unter dem
Aspekt einer Projektfinanzienmg

wichtiger Bestandteil solcher Verträ-

ge sind Take-or-pay-Vereinbarungen.

Diese Vereinbarungen besagen, daß
der Käufer des Produkts während
der Laufzeit des Vertrages in be-

stimmten Abständen Minimumzah-
lungen leistet, und zwar auch dann,

wenn er als Gegenleistung noch keine

Ware erhalten hat und erst zu einem
späteren Zeitpunkt geliefert wird.

Eine weitere und unverzichtbare

Voraussetzung für eine Projektfinan-

zienmg ist daß Studien unabhängi-

ger Experten über die Höhe der för-

derbaren Reserven, der möglichen

Produktionsraten und über die tech-

nischen und wirtschaftlichen Impli-

kationen der vorgesehenen FÖrder-

prozesse vorliegen. Mit einem finanzi-

ellen Eingagement in der Öl- und Gas-

förderung sind erhebliche Risiken

verbunden. Wird das Vorhaben als

Projektfinanzierung strukturiert, so

veriagem sich diese Risiken weitge-

hend auf die kreditgewährenden

Banken.

Diese versuchen, dem Produk-

tionsrisiko zu begegnen, indem sie in

ihren Energiekreditabteilungen Pe-

troleumsgeologen beschäftigen. Auf-

gabe der Geologen ist es. Reservoir-

studien der Explorationsgesellschaf-

ten und unabhängiger Consultants zu
prüfen und zu würdigen. Darüber

hinaus werden Banken auf die erwar-

teten Vorräte Risikoabschläge bilden

und eine Finanzierung der Vorhaben
auf diese reduzierten Volumina
beziehungsweise die von ihnen er-

wirtschafteten Einnahmeströme ab-

stellen.

Hinsichtlich der Entwicklung von
Marktrisiken ist aus norwegischer
Sicht in erster Linie der Markt für

Erdgas von Interesse; zum einen, weil

Norwegen hiervon Mengen produ-
ziert, die das Land zumindest im eu-

ropäischen Maßstab zu einem bedeu-
tenden Anbieter machen. Zum ande-
ren erfolgt der Transport des Erdga-

ses in Rohrleitungen, was nicht nur
hohe Investitionsausgaben bedingt

(Statpipe mit Kopfstationen im Kaar-

stö, Norwegen und Emden verursach-

te Baukosten von 18 Milliarden

NOK), sondern auch ein extrem star-

res Distributionssystem darstellt und
Verkäufer und Träger des Leitungs-

netzes letztlich für die wirtschaftliche

Lebensdauer des Gasvorkommens
bindet Die Bonität der Abnehmersei-
te und ihre Fähigkeit das bezogene
Gas langfristig zu vermarkten, sind

mitentscheidend für den wirtschaftli-

chen Erfolg und damit die Finan-

zierbarkeit eines Fördervorhabens.

Einen letzten Risikofaktor stellt die

erwartete Kostenentwicklung dar. Ei-

ne beachtliche Kostenunsicherheit ist

außerdem in der Steuerbelastung der

Produktionserträge und in der Stabi-

lität und Prognostizierbarkeit des
Steuersystems für Petroleum-

aktivitäten zu sehen. Im norwegi-
schen Sektor werden Erträge aus der

Öl- und Gasförderung mit etwa 85

Prozent besteuert

Morten Björnsen ist Mitarbeiter der
Energiekreditabteiiung der DnC, Oslo
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Elkem liefert heute die Hälfte des Sili-

ziummetalls, das weltweit zur Herstellung von Chips

verwendet wird. Silizium ist ein Grundstoff, der zur

Erzeugung von Halbiertem, Silikonkautschuk, Solar-

zellen und speziellen keramischen Stoffen dient

- Wachstumsbranchen.

Unsere Entwicklung zum anerkannten Roh-

stofflieferanten für High-Tech-Produkte ist nur ein

Tal der Elkem-Story

HEOKEMHATTEDIE
»SPITZENTECHNOLOGIE
RHALB SOMELE CHIPS.

Wir sind Spezialisten in der energieintensiven

Produktion von Aluminium und Ferrolegierun-

gen sowie für metallurgisches Engineering. Diese

Bereiche haben wir unter Nutzung unserer leistungs-

starken Energiebasen und hochentwickelter metal-

lurgischer Technologie in den letzten Jarhen

ausgebaut-Gebiete, auf denen wir besondere

Wfettbewerbsvorfeile haben.

Aus diesen Gründen sind wir heute Marktfüh-

rer für Silizium und Ferrolegierungen. Gleichzeitig

entwickeln wir die Technologen für neue Werkstoffe,

um den Bedarf von morgen decken zu können.

De ElkemAktie wird jetzt auch an den Wert-

papierbörsen in Frankfurt und London gehandelt-

ein weiteres Zeichen für unsere internationale Aus-

richtung Unsere Wurzeln sind in Norwegen, unsere

Produktionsstätten in Norwegen, USA, Kanada,

Brasilien, Großbritannien, den Niederlanden,

Dänemark und auf Island. Unser Marketingnetz

umspannt die Weit

\/\fenn Sie mehr über Elkem wissen möchten

oder Sie die ganze Elkem-Story interessiert, wenden

Sie sich bitte an die Informationsabteilung Dkem

Hauptverwaltung Postfach 54% NO304 Oslo 3,

Norwegen oder Elkem GmbH, Königsallee 66, 4000

Düsseldorf 1.
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Norwegen für
Was^halten Sie davon, nach Norwegen mal nicht zu fliegen? Sondern auf einem unserer

beiden königlichen Schiffe, umgeben von allem erdenklichen Service und Komfort, gen Norden zu
reisen?

Mittags um 12 kommen Sie in Kiel — mit oder ohne Auto — an Bord des M/S PRINSESSE
RAGNH1LD oder unseres imposanten Neubaus, der ab Ende März’87 fürAufsehen sorgen wird.

Und dann genießen Sie in den folgenden 19 Stunden die „Faszination See" in vollen Zügen - fast

schon eine kleine Kreuzfahrt.

Am Morgen um 8 kommen Sie herrlich erholt und ausgeruht in Osio an. Unter den besten Vor
aussetzungen also für ein erfolgreiches Geschäftsgesprach oder für einen gelungenen Start in Ihre

Urlaubsreise durch das Land der Fjorde und glasklaren Seen. Übrigens bieten sich unsere Schiffe

auch als willkommene Abwechslung zum üblichen Tagungsei nerlei geradezu an.

Im nächsten Reisebüro sagt man Ihnen gern alles weitere über diese reizvolle Alternative zum
Flug in den hohen Norden.

Oder rufen Sie uns einfach an. Oslo-Kai - 2500 Kiel 1 - Tel. 04 51/9 12 81 -Telex 292 721

w *HREUM
Kiel - Oslo - Kiel

i
.1 _

Die Norwegen-Linie
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B undesPräsident Richard von

Weizsäcker folgte mit seinem

Staatsbesuch nur kurzfristig der bri-

tischen Premierministern!, Frau

Margaret Thatcher, und wahrend der

Besuch von FrauThatcherfür erheb-
liche Unruhe in Norwegen sorgte -

mit Demonstrationen in Oslo und
Tromsö, wobei die erste außer Kon-

trolle geriet ging der Besuch des

deutschen Präsidenten ohne Disso-

nanzen, welcher Art auch immer,

über die Bühne.

Der deutsche Präsident beein-

druckte die norwegischen Medien

durch seine Persönlichkeit, seine

Reden und seine ausgezeichnete

Kenntnis Norwegens. Sein Zugehen
auf Norwegen muß als lOOprozentig

gelungen angesehen werden.

Im Lichte der Geschichte gese-

hen, hätte eigentlich der Besuch ei-

oes deutschen Präsidenten viel kon-

troverser verlaufen müssen als der

Besuch eines britischen Premienni-

Weizsäckers Besuch

war sehr erfolgreich
nisters. Großbritannien und Norwe-

gen sind eng verbundene Lander mit

einer Geschichte von Handel und

politischer Beziehung, die nie ir-

gendwelchen Belastungen aufge-

setzt war.

Die Briten kamen wahrend des

Zweiten Weltkriegs den Norwegern
zu Hilfe, und es bestandjederGrund
zu der Annahme, daß - selbst wenn
man berücksichtigt, daß die briti-

sche Premierministerin Ansichten

vertritt, die im Gegensatz zu denen
einiger politischer Gruppen in Nor-

wegen sind - alleine die Tatsache,

daß sie einen befreundeten Verbün-

deten repräsentiert, ausgereicht hat-

te, daß Frau Thatcher zumindest mit

Respekt, wenn nicht mit offener Lie-

be empfangen worden wäre. Und
doch waren die Diskussionspunkte

während ihres Besuchs inNorwegen
von einem so erhitzten Klima, daß

Geschichte, Allianz, gegenseitig gute

Beziehungen keine Bedeutungmehr
hatten. Die Themen „Boykott gegen-

über Südafrika" und „Saurer Re-

gen” überschatteten alles andere.

In diesem Lichte besehen, hatte

man eigentlich denken müssen, daß
der Besuch eines deutschen Präsi-

denten in Norwegen nicht willkom-

men gewesen wäre Und doch konn-

te man nicht einen Jugendlichen fin-

den, der irgendwo demonstriert hät-

te. Im Gegenteil: Als der Präsident

Elverum besichtigte, den histori-

schen Platz des „Nein“ von König

Haakon im Jahr 1940, waren die nor-

wegischen Fwnsph7iicphaiier genau-
so bewegt, wie es der Buodespräsi-

dent zu sein schien. Er batte keine

kontroversen Themen im Gepäck,

und es war überraschend zu sehen,

wie angetan Norweger jedweder

Herkunft von seinem Besuch zu sein

schienen.

Die Berichterstattung in den Me-
dien war sehr gut Jeden Abend be-

richtete das Fernsehen mehrere Mi-

nuten, in den Nachrichten um 7.30

Uhr und zum Sendeschluß.

Alle wichtigeren Zeitungen be-

richteten über den Besuch in um-
fengreichen Beiträgen -und allewa-
ren positiv. Das gleiche gilt für das

Radio, und zwar sowohl für staatli-

che als auch lokale Sendeanstalten.

Unterm Strich: ein äußerst erfolgrei-

cherBesuch. PERRETNBOTH

Electricity from A to Z
High-technology Solutions for virtualiy every aspect of

modern electricity production, suppty and consump-
tion on Land and offshore are provided woridwide by

the Öektro Union group.

Backed by iong and active involvement in developing
Norwegian hydropower, industry and oil resources,

the group’s capabilities ränge from electrica! machin-
ery - generators, transformers, control and switch-

gear equipment, electrode boilers, automation/instru-

mentation Systems and batteries - to installation and
trading. Other specialities include engineering design

and contracting.

This background puts Elektro Union's member
Companies, National Eiektno, National Industri,

EU Consultants, EU Subsea and Anker-Sennak in a
strong Position to meet any and än customer

requirements in the electrical sector. Particular

expertise has been buitt up in the field of package
deliveries embracing design, supply and installation of

equipment and subsequent training of operatives.

Operattons have become increasingly international in

recent years through rapidiy expanding export sales,

the creation of new subsidiaries or partnerships

abroad and the acquisrtion of established producers
in other countries. The group is cunently represented

in nations on four continents, including Denmark,
Sweden, W. Germany, Switzertand, Sri Lanka, Malaysia,

Tanzania, the UK and the USA.

Emptoying a total of 4,500 highly qualified Professio-

nals in Norway and abroad, the Elektro Union group's

strength is illustrated by its 1986 tumover of USD
300 million.

ELEKTRO UNION
ANKER-S0NNAKA/S -EU CONSULTANTS A/S - EUSUBSEAA/S-NATIONALELEKTROA/S - NATIONAL INDUSTRIA/S

Head Office: Universitetsgt 22/24, P.O.Box 1258 Vika, N-0111 Oslo 1.

TeL: +47 2 4212 40. Telex: 77721 elun n
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Verlangen Sie die
Viking-Winterreifen.

Es lohnt sich.

Wiking
Alleinimporteur für Deutschland:
Meyer L/ssendorf international Tradinq Comoanv
Burgstraße 30 • 5534 Lissendorf

^ y

Telefon (0 65 97) 6 93 • Telex 4 729 907

Der erste Ölpreisschock war für
- .• • *

Norwegen ein Geschenk des
ffnrhirnnjnnlrtiir in den 70er Jahren führte zu steflem Anfschwui^ - Jäher Rückgäi^

I
n mancherlei Beziehung ist Rohöl

eine rohe Sache. Ist es erst einmal

gefördert, liegen die variablen Pro-

duktionskosten indm meisten Fällen

nahe Null und keine Behandlung ist

erforderlich, um es za vermarkten -

abgesehen vom Ventil Und das ist es

dann auch schon. Die Folge war ein

Markt für dieses Erzeugnis, wo die

Preise im Veriauf von 100 Jahren

hoch- und nmtergingen und wo Man-
gel in einer Zeit ersetzt wurde durch
Uberschuß in der nächsten.

Wahrend der letzten Jahrzehnte

hat der Trend vor allem in eine Rich-

tung gezagt nach oben. Doch es ist

interessant festzostelkn, daß der

Preiscrash überhaupt nicht der eiste

in diesemIndustriebereich war. Doch
was dies aus norwegischer Seht so
winTigaTtigTnnffbte, waTjClaflggfürdig

Norweger ein Vorgang ohne Beispiel

war, dam ihre Oflbhoie-Aktivität ist

nochjung.
Der Preisverfall in diesem Jahr

mufl m Zusammenhang mit dem er-

sten und zweiten Preisschock in den
70er Jahren gesehen werden, als die

Preise kräftig nach oben gingen und
sich der Westen seiner Abhängigkeit

vom Öl mitaß denbekanntenKonse-
quenzen, bewußt wurde.

Für die norwegische Ölindustrie

war es zunächst einmal ein Geschenk
des Rimmels. Die Wirtschaftlichkeit

von Exploration und Produktion

stieg dramatisch, ebenso wie das In-

teresse. neue Felder, Reserven und
Firmen zu erwerbenund neue Gebie-

te zu entwickeln. Die Nordsee hätte

nie eine solche Blüte erlebt Und
doch ist festzusterten, daß ihre Preise

aufniedrigerem Niveau blieben. Aber
natürlich zusätzlich zu dieser boom-
artigen Entwicklung versuchten die

Kräfte des Marktes, den Trend um-
zukehren.

Auch der Kohle- und Nuklearsek-

tor stieß auf erneutes Interesse, und
auch andere Energiequellen wie

Wind und Ölschiefer sahen plötzlich

wie sinnvolle Alternativen aus. Die

Nachfrage frei nicht nur für Öl son-

dern generell für Energie. Das war
eine wirklich unerwartete Entwick-

lung, die den Gesetzen der Schwer-

kraft zu widersprechen schien. Wie
konnte man Wirtschaftswachstum

haben ohne verstärkte Nachfrage

nach Energie? Die Antwort war na-

türlich: der hohe Enggigpreis. Jeder

war Hamit einverstanden, daß die

Preise nirgendwo anders hingehen

könnten als nach oben, und daher

bildete sich ein Konsens heraus, daß

es ein Preisrisiko für die Energiepro- geradezu ehic,sidiin ÖtuhifGaskre^

diiTpntpn nicht geben könnte. Bas diten zu tummeln; alle wollten dabei

Thema Energiesparen betrat die Bild-

fläche; die Tage billiger Energie

schienen für immer vergangen ZU

sein - so dachte doch jeder.

Als es deutsch wurde, daß man
sich da kräftig geirrt hatte, konnte die

OPEC, die vorher ein wichtiges Kar-

tell undderbeherrschende Spielerim

Ölgeschäft war, dem Druck sinken-

der Nachfrage, konkurrierender Pro-

duzenten und interner Querelen für

einige Zeit standhalten, ohne zu dra-

matischeren Mitteln greifen zu müs-
sen, als die Gesamtproduktion ein

wenig zu senken und es zu akzeptie-

ren, daß die Preise relativ sanft abzu-

bröckeln begannen.
Im Dezember 1985 war für Saudi-

Arabien der Bogen überspannt Aus
verschiedenen Gründen optierte das

Königreich dafür, seine eigene Pro-

duktion dramatisch zu erhöben. Das
Ergebnis war klar und ist heute allen

bekannt Das Dogma nie fallender Öl-

preise hörte auf, eins zu sein. Alle, die

rieh auf dieses Dogma verlassen hat-

ten -Regierungen, Produzenten, aber
auch die Batiken waren plötzlich in

Schwierigkeiten.

Auch die Banken wie alle* die mit
dem Ölbereich zu tun haben, waren
stets dem Trend gefolgt Die Nachfra-
ge nach Finanzierung, Wuchs, gestie-

gener^Tätigkeit und gigantisch® Pro-
jekte, die sich damals plötzlich als

wirtschaftlich darstellten, forderten
eine Finanzierung. Als Leben in die

Nordsee kam, schlugen ausländische
Banken mit Oteriahrung ihre Pflöcke

in London ein. Die europäischen

Banken, die weniger Erfahrung hat-

ten, wollten auch ihr Stück. Es wurde

sein - einige nur als Kreditgeber, an-

dere aktiver.

Eine, die als erste ms Ölgeschäft

sprang; war übrigens eine norwegi-

sche Bank; die DNC, dieshcon inden

spaten Sechzigern mit Lizenzen auf

den TCnntmentalshelvign dabeiwaren
\inri ein eigenes Petroleum-Depart-

ment im Jahr 1972 eröfinete.

Für alle Banken galt der Satz^daß

es bei steigendem Preis kein Risiko

geben könnte. Aber zwei Dinge wur-

den übersehen: einmal die Geschich-

te der Preisfluktuation, im Öl und
zweitens, daß pnnh die erfahrensten

Spieler nur begrenzte Erfahrungen

mit der Nordsee hatten. Mit den har-

ten Bedingungen rauher und tiefer

See im Norden Europas hat-

ten die wenigsten einen ge-

meinsamen Nenner für den

Umfang und die Komplexi-

tät ihrereigenen Projekte ge-

schaffen.

Darm kam das Jahr 1986

mit dem Crash. Die Budgets

der ÖlgeseUschaften gingen

'runter. Besonders drama-

tisch bei den Amerikanern,

wo ein Rückgang von 30 bis

40 Prozent durchaus üblich

ist, geringer bei den Europä-

ern. Exploration wurde dra-

matisch zurückgefahren mit

.
direkten Folgen für Lieferan-

ten, Plattformbesitzer, Fir-

men, die die Size mischen,

Arbeiten leisten, Dienstiei-

stungsuntemehmen - dieLi-

ste ist lang- Unterdem Stricherkennt
man, Haß alte Firmen viel schlechter

puaa+pn, als sie es sich nur ein hal-

bes Jahr zuvorhaben träumen lassen.

In der Industrie wird man erleben,

was man auch schon vorher gesehen

hat: Die kleinen, überschuldeten Fir-

men gehen in Konkurs oder werden
aufgekauft, und die großen und star-

ken mit finanzieller Flexibilität wer-

den sich erholen - notwendigerweise

nicht kurzfristig, aber indem sie ein

starkes Fundament für die Zukunft
"

legen; für eine Zukunft, in der die

Preise wieder hochgehen werden.

Diese Eidwicklungwirddie schwa-
chen. Mitbewerber aussortieren und
das tlberieben der Stärksten sichern.

Zur gleichen ZeitwerdendieAkzente
auf vernünftigere Nutzung der Res-
sourcen, Rationalisierung und im
Eihsate neueatwieketter Techniken

und Technologien gesetzt werdet. \

i.-

Das Budget für Weltraumforschung
soll kräftig aufgestockt werden
Hfgh-Tech-Imliistrie: Führende Unternehmen erwirtschafteten MSlfonengewinne

I
m nächsten Jahr sind die Norwe-
ger bei der European Space Agen-

cy (ESA) dabei Norwegen will die

High-TecfrIndustrie kräftig ausbau-
en, wie die Staatssekretärin im Indu-

strieministerium, Eari Biegen, in Os-

lo erklärte Die Eröffnung eines Na-
tional Space Centers gehört ebenso
Hatu wie eine kräftige Au&tockung
des Budgets für Weltraumforschung.

Dieses verstärkte Engagement im
High-TechrBereich ist für ein Land
nur interessant, das im Computerbe-
reich auf bemerkenswerte Erfolge

verweisen kann. Die führenden Un-
ternehmen, wie etwa Norsk Data und
Ihndwerk Data, belegen den Erfolgs-

kursw Bei Norsk Data etwa wuchs der
Umsatz im ersten Halbjahr 1986 um
14 Prozent aufumgerechnet rund 316
Millionen Mark, der Gewinn sogar
um 16 Prozent

Die Jahresproduktion dernorwegi-
schen High-Tech-Industrie lag schnn

1983 bei fünf Milliarden norwegi-
schen Kronen; 40 Prozent davon wur-
den exportiert Besonders erfolgreich

and nach wie vordie Bereiche Schiff-

ahrt, Fischereiund das Fenuneldßwe-
sen. Aufgrund der geographischen
Gegebenheiten wurde diesen The-

men stets besondere Aufmerksam-
keit zugemessen. Heute setzt sich der
Export aus Fernmeldeausrüstungen,

Computern, Datensichtgeräten, pro-

fessioneller elektronischer Ausrü-
stung; Verbraucherelektronik und
Komponenten zusammen.

Ein Blick auf das Angebot der nor-

wegischen Firmen während der Or-

ga-Tecbnik zeigt, daß die Norweger
auch energisch in den Bereich der
Büromaschinen und Software einge-

stiegen sind. Dabei liegt ihr Schwer-
gewicht darin, durch Ergonomie die

emotionalen Widerstände des An-
wenders gegen die moderne Technik
abzubauen. Der Geschäftsführer der
Tandberg Data GmbH in Deutsch-
land, Hans Augst spricht von einem
„Programm Kultur undTechnik“ Es
gehe Um eine „friedliche Revolution
iro Büro", um „einen Brückenschlag
zwischen dem Menschen und seiner

Arbeit“.

Nicht ohne Stolz sagt Augst „Als
norwegisches Unternehmen stehen
wir in der skandinavischenTradition,
die Gegenstände, in denen der
Mensch lebt und arbeitet, auch men-
sehengerecht zu gestalten-technisch
gut und zugleich schön.“

Mit dem auf der Olga-Technik in

Köln gezeigten Programm will man
diesem Anspruch gerecht weiden. So
wird etwa ein neuerer, schnellerer
Tintenstrahldrucker angeboten, der

„ein Minimum an {fexäuschentwick-

lungund gleichzeitigKorrespondenz-
qualität“ liefern soll Terminals, die

mit dem IBM-System verknüpft wer-
den können, ''versprechen „ein

Höchstmaß an Ergonomie“.

Im Softwarebereich bietet dieFtr-
ma „Software Team A. S.“ emJBüro-
pabet Büro Eins“ an, das bis zu neun
Arbeitsplätze verwalten kann, Ein

Datenbanksystem ist in der Lage, .ei-

nen Datenbestand von ein Gigabyte
zu verwalten; das entspricht einer
Milliarde Zeichen oder einer halben
Million DIN-A-4-Seiten oder 150 En-
zyklopädie-Bänden i 1000 Seiten Die
Firma Ergotec hat sich darauf spezia-
lisiert mit einem zukunftsweisenden
Design Bildschirmarbeitsplätze und
Büromöbel zu versöhnen. Die Stento-
phon Büroelektronik GmbH konnte
sich mit ihrem Intercomsystem, ei-

nem Kommunikationssystem inner-
halb der Firma, an die Spitze der An-
bieter vergleichbarer Systeme in der
Bundesrepublik stellen. Das System
Pämex etwa ist imskmHp freie Tele-

fbnadem für Sprechanlagen zu nut-

zen, was die Installationrarbeiten er-

heblich vereinfeebt Das Sprechanla-
gensystem Micom, so Geschäftsführ
rer Gunnar Grönnerud, „schließt die
Lücke zwischen den Wechselsprech-
anlagen und den aufwendigen Inter-

com-Großsystemen, die sich in klei-

neren Ausbaustufen nicht rentieren“.
Mit ÜSnführung der Digitaltechmk
können zusätzlich Nachrichten und
Anrufe aufSpTBehsteflgn gpgpwrhpri
weiden.

Der Marktfühzer im Bereich der
Computermdustrie Norsk Data muß-
te seine Beschäftigtenzahl im ersten
Halbjahr 1986 um 900 auf 3311 Perso-
nen erhöhen,

,um dem Auftragsein-
gang gerecht zu werden. Aus der'

Bundesrepublik etwa verdoppelte
sich die Nachfrage; ein Ergebnis, das
man im zweiten Halbjahr 1986. noch
zu ubertreffen hofft.

sonnig entwickeln sich die Aktien?
die in der Bundesrepublik in Frahl?:
fint und Hamburg an der Börse ge-
zeichnetwerden. ' nuin v

f ,r
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Wo Peer Gynt eins

in die Tiefe sprang
Wanderung durch die Gebirgslandschaft von

.

XJr sei auf einem wilden Rentier
JL/über den schaurigen Bessengrat
geritten und dann vierhundert Meier
in die Tiefe des Gjendesees gesprun-
gen, ohne sich dabei zu verletzen, er-

zählt in Henrik Ibsens berühmtem
Drama „Peer Gynt“ der Held seiner
Mutter. Wie mag er sein, dieser Bes-
sengrat, der oft als schönster Berggrat
in Norwegen gerühmt wird, denken
wir, als wir von der großen Touristen-
station Gjendesheim in die Berge auf-

steigen.

Nach zwei Stunden sind wir oben
aufdem Plateau. Um uns ist nur noch
Steinwüste, nur noch Gerölland-
schaft. Doch unser Blick wird in die
Tiefe gelenkt Da zieht sich schmal
und lang, von senkrecht aufsteigen-

den Felswänden eingefaßt der Gjen-
desee ins Herz des Berglandes hinein,
vielleicht der schönste Gebirgssee
Norwegens.

Hier und da schimmern kleine
Schneefelder, sie bleiben den ganzen
Sommer über liegen. Und in der Fer-
ne stehen sie dicht an dicht: die Rie-
sen, die Berg- und Eisriesen Jotun-
heimens, die höchsten Berge Nordeu-

' ropas.

Als seinerzeit romantisch veranlag-
te norwegische Studenten dieses

Bergland erstmals gezielt durchwan-
,

derten, da nannten sie es Jotunbei-
men, das Riesenheim. Jotunheimen
war in der altnordischen Mythologie
die Heimat der Frost- und Reifriesen.

Zwischen großen Stemmännem,
- die wohl schon Generationen von
Wanderern hier oben aufgeschichtet

haben, schlangelt sich der Pfad, rot-
- weiß markiert, über das Hochplateau.
- Und dann ist es endlich so weit. Un-
; vermittelt stehen wir am Rande der

Hochfläche, jäh bricht das Gelände
v gegen die Tiefe, gegen den Gjendesee

hinab.

Und nur ein ganz schmaler, nach
- beiden Seiten ausgesetzter Grat, eine

- scharfe Kante, von unzähligen gro-

. ßen und kleinen Blöcken gebildet,

zieht sich steil in die Tiefe: Das ist

Bessegen, der Bessengrat

Während wir uns behutsam ab-
- wärts mühen, kommt der große Gjen-
• desee in der Tiefe immgr näher, in

den der Peer Gynt des Dramas mit

t seinem Rentier gesprungen sein woll-

te. Rechterhand taucht ein zweiter

See auf, der Bessensee. Er liegt zwar
ein paar hundert Meter höher als der

Gjendesee, aber nur durch einen we-
nige hundert Meter breiten Natur-
damm wird er gehindert, sein Wasser
in das des Gjendesees da unten stür-

zen zu lassen.

Auf diesem Damm sitzt ein junges
Paar. Wir sehen sie schon lange, be-

vor wir unten sind, sie sitzen und sind
offensichtlich tief in etwas Besonde-
res versenkt Denn als wir schließlich

aufatmend unten stehen, sitzen die
beiden immer noch da.

Und was machen sie? Sie lesen.

Der junge Mann liest tatsächlich

Ibsens Drama vor, liest wie Peer Gynt
der Mutter von seinem Ritt über den
Bessengrat und dem Sprung in die

Tiefe, in den Gjendesee erzählt

Sahst Du jemals den Gendi&Grat,

Dermacht dir bang:

Eine halbe Meile lang,

Wie
r
ne Sense scharfist der.

Über Schroffen, Ferner, Leiten

Und Geröll darunter her
Siehst Du zu beiden Seiten

Düstre Fluten, schwarz wie Sünde.
Mehr als fünfmal hundert Faden
Gebt es stracks hinab in Schlünde.

„Peer, du schwindelst“, ist alles,

was die alte Aase dazu sagt

ln der Tiefe unter uns liegt der
Gjendesee, die fünf mal hundert Fa-
den dort hinab mögen stimmen, aber
schwarz wie die Sünde sieht der See
keineswegs aus. Im Gegenteil herr-

lich grün-blau leuchtet er herauf aus
seiner Bergumrahmung:
Memurubu, am Ausgang des Me-

murutales in den Gjendesee gelegen
auf einer rasigen, kleinen Anhöhe
über dem See, ist einejener typischen
Schutzhütten, die der Norwegische
Touristenverein hier in Jotunheimen
angelegt hat vergleichbar den Hütten
des Alpenvereins in den Alpen.

Es ist gemütlich in Memurubu. Die
Tagestouristen sind mit dem letzten

Boot zurückgefahren nach Gjendes-
hema, wir vier „Peer-Gynl-Püger"
sind die einzigen Übemachtungsgä-
ste. Im Hauptgebäude gibt es zwei
gemütliche Stuben, eine für Raucher,
eine für Nichtraucher, dazu eine klei-

ne Küche, wo wir das Teewasser für

morgen früh bestellen müssen. -dt

*
Nähere Auskünfte überBergwandern in
Norwegen gibt das Norwegische Frem-
denverfaehisamt Hermannstraße 32,
2000 Hamburg 1, Tel 040/32 76 51

dm Bilderbecii: Fjord an der norwegischen Küste FOTO: DIEWB.T

Mit dem Luxusliner nach Oslo
Kreuzfahrten haftet der Ruch des

Exklusiven, des Mondänen oder

des Snobistischen an. Daß eine ganz

normale Überfahrt mit einem Fähr-

schiff von Kiel nach Oslo, von
Deutschland nach Norwegen den Lu-

xus und das Flair einer kleinen

Kreuzfahrt bietet kann man jeden

Tag erleben.

Zwei Schiffe sind es, die auf der
rund 800 Kilometer langen Strecke

hin- und herpendeln: Die „Kronprins

Harald“ und die „Frinsesse

Ragnhüd", Geschwister nicht nur,

weil es Schiffe der gleichen Reederei,

der Jahre Line im südnorwegischen

Sandefjord sind. Geschwister auch,

weil ihre Paten, ihre Namensgeber,
Geschwister sind. Der norwegische

Kronprinz Harald und seine Schwe-
ster, die Prinzessin Ragnhüd, die in-

folge bürgerlicher Heirat heute Frau

Ragnhüd Lorenzen heißt

Die Schiffe, die beide bereits in der

zweiten Generation die einzige

deutsch-norwegische Linienverbin-

dung bedienen, vereinen den Luxus
kleiner Kreuzfahztschiffe mit der

Pünktlichkeit eines Interdly. Im
Sommer täglich, im Winter sechsmal

in der Woche läuftje eines der Schiffe

in Kiel und Oslo aus. Und wenn die

Fähren sich gegen Mitternacht in Hö-
he der Nordspitze Jütlands begegnen
und zum Gruß Scheinwerfersignale

austauschen, schauen die Passagiere

dem Schauspiel zu.

Neunzehn Stunden dauert die

Fahrt von Kiel nach Oslo, das Gegen-
schiff braucht infolge ungünstiger
Strömungsverhältnisse eine halbe

Stunde länger. Bis Mitternacht be-

gleitet die jütländische Küste das
nordwärts fahrende Schiff im We-
sten, während im Osten die Umrisse
dänischer Inseln vorüberziehen: Lol-

land und Tjngpland, Fünen, Seeland,

Samsö und zuletzt Laesö.

Nur vier Stunden ist das Schiff

dann auf dem Skagerrak unterwegs,

dann tauchen im Norden die ersten

Leuchtfeuer der norwegischen Küste
auf. Sie markieren die breite Mün-
dung des Oslofjordes, in den das
Schiff hineingleitet, dem Morgen ent-

gegen.

Hinter der Enge von Dröbak öffnet

sich die weite Bucht am Ende des

Fjordes, an der die norwegische

Hauptstadt sich hinzieht, in die Wald-

berge nach HolmenkoDn und Frog-

nerseteren hinauf. Im Herbst und
Winter bleibt das Schiff, das samstags

morgens in Oslo einläuft, ebenso in

Oslo liegen wie bis sonntags mittags

das Schwesterschiffin KieL Den Pas-

sagieren wird die Möglichkeit gege-

ben, das Wochenende in der Stadt zu
verbringen, das Schiff dabei als Hotel

nutzend; für die Deutschen in Oslo,

für die Norweger in KieL

Als die Reederei 1961 die erste

„Kronprins Harald“ zwischen Oslo
und Kiel einsetzte, nahm sie eine alte

Tradition wieder auf Bereits 1847

wurde der Dampfer „Nordcap“ mit

einem 120 PS starken Motor und acht

Knoten Fahrgeschwindigkeit zwi-

schen dem damaligen Kristiania (Os-

lo) und Kiel eingesetzt 1961 ahnte

niemand, wie rasch sich der Verkehr
zwischen Deutschland und Norwe-
gen entwickeln würde.

Rund 53 000 Passagiere und 9000

Fahrzeuge gab es im ersten Jahr. 1985

fuhren mehr als 320000 Passagiere

mit den Königskindem über das Ska-
gerrak und durch den Osloflord. Und
inzwischen ist bereits die dritte

„Kronprins Harald“ bei einer finni-

schen Werft im Bau.

CHRISTOPH WENDT

Nähere Auskünfte: Jahre Line, Oslo-
Kai, 2300 Kiel L, TeL 0431/9 12 81

König „Schönhaar“
einigte das Nordland
Skandinavien war schon in der Steinzeit besiedelt

D as heutige Norwegen gehört

trotz seines teilweise sehr rau-

hen Klimas zu den Regionen in Euro-

pa, die schon seit der Steinzeit besie-

delt sind. Von einem einheitlichen

Staat war freilich noch nicht die Rede
zur Zeitenwende, jenen Jahren, als

sich zum ersten Male Menschen auf
Dauer in den Gebieten am Polarkreis

niederließen. Noch Jahrhunderte zer-

fiel Norwegen in zahlreiche Teilkö-

nigreiche und Bauemrepubliken.

Dies änderte sich erst als König
Halfäan der Schwarze aus Drontheim
um 830 begann, seine Rivalen nieder-

zuwerfen und schließlich als erster

Aüeinherrscher Norwegens aner-

kanntwurde.

Sein Sohn und Nachfolger Harald,

der um 860 als Jüngling den Königs-

thron bestieg, sah sichwieder mit den
alten Problemen konfrontiert.

Der Tatendrang des jungen Herr-

schers regte sich aber erst, als er stür-

misch um die Hand der schönen Gy-
da, der Tochter eines Königs aus

Hardanger, warb. Die Prinzessin gab
ihm einen Korb mit der Botschaft'

„Herrn Haralds Herrin kann ich erst

werden, wenn er sich zum Herrscher
des ganzen Nordlands, zum alleinigen

König, macht“

Entscheidungsschlacht

bei Hafrsfjord

Dies war für Harald Ansporn ge-

nug Er schwor, sich nicht eher mehr
das Haar schneiden zu lassen, bis er

der Herr des ganzen Landes war. Ein
Rivale nach dem anderen wurde be-

siegt Die Entscheidung fiel in der

Seeschlacht bei Hafrsfjord. Die grim-

migen Nordmänner, die Harald bis

dahin als „Strubbelkopf* verspottet

hatten, nannten ihn nunmehr „Harald

Schönhaar“, ein Name, unter dem der

tatkräftige Herrscher in die Geschich-

te einging.

Harald wurde der erste, unumstrit-

tene Beherrscher Norwegens. Er hei-

ratete die schöne Gyda und legte sich

später einen ganzen Harem zu. Die
vielen Frauen brachten zahlreiche

Sohne zur Welt Harald starb im Alter

von etwa 80 Jahren, und dann brach

das Unglück über Norwegen herein.

Zwei Dutzend Thronprätendenten

standen bereit und verheerten das

Land mit Bürgerimeg. In einer zeitge-

nössischen Chronik heißt es; „Ha-

ralds Söhne hausten gewalttätig im

Lande.“ Ais sich schließlich derLieb-

Lingssohn von „Scbönhaar“, Prinz

Erik, genannt die „Blutaxt“, durch-

setzen konnte, war das Land wieder

in zahlreiche Staaten zerfallen.

Ein Herrscher aus

dem Haus Oldenburg

Die zweite Zäsur erlebte Norwegen
unter der Herrschaft von Olaf dem
Heiligen (1015-1030), der das Land
gewaltsam christianisierte. Dies war
der auslösende Faktor für die Expan-
sion der Wikinger, die in Scharen ihre

Heimat verließen und plündernd
über die Küsten von West- und Süd-
europa herfielen.

Zweihundert Jahre später erlebte

das Land wieder verheerende Bür-
gerkriege. Erst König Hakon der Alte
(1217-1263) sorgte wieder für stabile

Verhältnisse. Unter seiner Herrschaft

wurden Grönland und Island norwe-
gische Provinzen.

1450 wurde Christian I. von Däne-
mark, der aus Oldenburg stammte,
zum König von Norwegen gewählt
Beide Länder wurden so bis 1814 ver-

einigt In diesem Jahr wurde Schwe-
dens König Karl, der ehemalige fran-

zösische Marschall Bemadotte, neuer
König Norwegens.

Die erzwungene Union mit Schwe-
den dauerte bis 1905, als das norwegi-

sche Parlament der Storting, die Un-
abhängigkeit des Landes ausrief und
sich dies in einer Volksabstimmung
bestätigen ließ.

Neuer König wurde der dänische
Prinz Karl, der als Hakon VH. den
Thron bestieg. Sein Sohn ist der heu-

tige Monarch, König Olaf.

KLAUS BODEN

NORWEGEN
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LANDWIRTSCHAFT
Hydro führt weltweit bei Produktion und Verkauf

von Düngemitteln. In der Bundesrepublik Deutsch-

land hält sie einen Marktanteil von über 20 Pro-

zent. Ihre Tochtergesellschaft Ruhr-StickstoffAG in

Bochum hat Düngenüttelwerke in Brunsbüttel

Embsen und Hernes und beschäftigt insgesamt

1.700 Mitarbeiter bei einem Umsatz von über einer

halben Milliarde DM.

ÖL UND GAS
Hydro ist ein Pionier in der Nordsee und hat Antei-

le am Ekofisk und am Frigg Feld sowie an allen

neuen Feldern, die in den kommenden Jahien in

Produktion gehen werden.

MAGNESIUM
Hydro produziert 25 Prozent des Magnesiums auf
der Welt mit einer selbstentwickelten, hoch-

modernen Technologie. Die deutschen Automobil-

Hersteller sind bedeutende Käufer dieser Metalle.

Die Norsk Hydro Magnesiumgesellschaft in Essen

stellt Opferanoden und Magnesium her.

ALUMINIUM
Hydro produziert jährlich fast 600.000 Tonnen
Aluminium und hält damit eine bedeutende Posi-

tion in der Welt. In Deutschland befindet sich ein

Presswerk in Uphusen sowie ein Verkaufsbüro in

Langenfeld und Günzburg.

PETROCHEMIE
Hydro stellt Rohstoffe für die Kunststoff-Industrie

her. Grundlage hierfür ist das eigene Gas aus der

Nordsee.

DER GRÖSSTE INDUSTRIE-
KONZERN NORWEGENS.

Umsatz: 14 mid. DM
Mitarbeiter: 40.000
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